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Dechniſche Vuſtructien 


für die 


von der Königlichen General⸗Kommiſſion von Pommern 


beauftragten 


Oeconomie-Commissarien, 


und die, als ſolche beſchäftigten Beamten. 


Entworfen 


auf Grund des $. 18. der Verordnung vom 30. Juni 1834. 


Berlin, 1842. 
In Commiſſion bei E. h. Schröder, 


Unter den Linden Nr. 23. im Jagor'ſchen Haufe, 


Vor wort. 


Wenn wir bereits im §. 1. fo wie an andern Orten der nachfolgenden techniſchen 
Inſtruction, mit Bezugnahme auf die Verordnung vom 30. Juni 1834, darauf hinge⸗ 
wieſen haben, daß die darin aufgeſtellten Principien keine unabänderlichen Normen ſein 
können, oder ſollen, ſondern daß dieſelben einer weitern Ausbildung und Vervollſtändigung 
allerdings fähig ſind: ſo glauben wir nur noch hinzufügen zu müſſen, daß den Herrn 
Oeconomie⸗Commiſſarien, oder ſonſt von uns beſchäftigten techniſchen Beamten, nicht 
genug empfohlen werden kann, über dieſe ſo wie über die bereits bekannt gewordenen 
ſonſtigen Abſchätzungs-Grundſätze ſelbſt reiflich nachzudenken, und in ſofern erſtere hin 
und wieder nicht ganz anwendbar fein ſollten, die durch örtliche Verhältniſſe be- 
dingten Modificationen eintreten zu laſſen, und durch Motivirung ihrer abweichenden 
Anſichten die eben fo ſchwierige, als wichtige landwirthſchaftliche Abſchätzungs⸗Lehre zu 


0 fördern, d. h. ihrer Vervollkommnung näher zu führen. 


—— — — en — 


Stargard, den 28. Dezember 1841. 


Königliche General⸗Commiſſion für Pommern. 
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Inſtrucetion 


ir die Oeconomie - Commiſſarien der Königlichen General - Commiffion von Pommern, 
wegen der von ihnen zur Anwendung Zu bringenden techniſchen Grund ſätze. 


81. 
Der Zweck dieſer Inſtruction iſt, in Gemäßheit der Vorſchrift der Verordnung vom 30. Juni 1834 §. 18 
für die von der General-Commiſſion für Pommern beſchäftigten Oeconomie⸗Commiſſarien aus den deshalb 
an die letztern von Zeit zu Zeit ergangenen Inſtructionen eine Anleitung in Betreff der öconomiſch⸗ techniſchen 
Grundſätze aufzuſtellen, welche dieſelben bei den ihnen aufgetragenen Auseinanderſetzungs⸗ Geſchäften mit der 
in dem vorbemerkten Geſetze beſtimmten Wirkung zur Anwendung zu bringen haben. 
N $ 2 
Die zum Reſſort der General» Commiffion für Pommern gehörigen Geſchäfte, bei welchen es hier⸗ 
nach auf Angabe der techniſchen Grundſätze ankommt, ſind folgende: 
1. die Gemeinheitstheilungen nach der Gemeinheits⸗ Theilungs⸗-Ordnung vom 7. Juni 1821. 
a. im Betreff der Weideberechtigungen auf Aeckern, Wieſen, Angern, Forſten und ſonſtigen Wei⸗ 
deplätzen; 
b. wegen der Berechtigungen zum Plaggen-⸗Heide⸗ und Bültenhieb; ſo wie 
e. der Forſtberechtigungen, namentlich der Bau- und Brennholz: Berechtigungen, der Maſtungsgerech⸗ 
tigkeiten und der Berechtigungen zur Benutzung der Waldſtreu, und zwar ſowohl zum Zweck der 
Werthſchätzung der Gerechtigkeiten, als der Ermittelung einer angemeſſenen Abfindung in Grund und 
Boden, ſo wie der Ausgleichung wegen der, Behufs Anweiſung der Landentſchädigung in zweck⸗ 
mäßiger Lage, erforderlichen Vertauſchungen der Grundſtücke. 


U. Die Ablöſungsgeſchäfte nach der Ablöfungs- Ordnung vom 7. Juni 1821, insbeſondere: 
* a. die Ablöſung der Hand- und Spanndienſte, deren Werthſchätzung und Ermittelung der Landentſchä⸗ 
digung dafür; 1 
b. die Behufs der Dismembrationen von Grundſtücken, auf welchen jährliche Geldleiſtungen, Renten 
und andere Real⸗ Abgaben haften, erforderlichen Werthſchätzungen. 


m De Regulirungen der gutsherrlich⸗ bäuerlichen Verhältniſſe nach dem Edicte vom 14. September 1811 


un deſſen Declaration vom 29. Mai 1816, namentlich: 
etion. 1 


2 


a. die Ermittelung der Normal: Entfehädigungs » Rente; 

b. die Normal» Abſchätzung der Bauerhöfe; 

. c. die Ermittelung der höheren oder geringeren als Normal: Entſchädigung. 
. IV. Die in ſpeciellen Fällen bei Gemeinheits-Theilungen, Dienſtablöſungen und en der ** 


N herrlich - bäuerlichen Verhältniſſe vorkommenden Abſchätzungen, als: * 
3 a. die Ermittelung der von den auseinandergeſetzten Dienſteinſaſſen nach Artikel 39 i edlen Rn 
2 vom 29. Mai 1816 zu leiſtenden Hülfsbaufuhren; 1 * 
A * J En, 
* De} b. die Ermittelung der in Folge der Regulirungen der gutsherrlich- bäuerlichen Verhältniſſe und Dienſt⸗ 1 { 
. a ablöſungen nothwendig werdenden neuen Eimnrichtungskoſten, und die Werthſchätzung der zum * 
Br Zwecke derfelben zu veräußernden Grundſtücke; 
4 c. die Ermittelung der Entſchädigung für den neueſten Düngungszuſtand und andere auf periodiſche 5 
Er Nutzungen verwandte Koften. 3 
Je nach dem Gegenſtande der Auseinanderſetzungen und dem Zwecke der dabei vorkommenden * * 5 
23 * f Ermittelungen werden die hierbei anzuwendenden technifchen Grundſätze, deren nähere 2 die Aufgabe * n 
H | diefer Inſtruction iſt, ſehr verſchieden fein. h 
Be Erſter Abſchnitt | 3 
N * 8 die Klaſſification, Bonitirung und Werthſchätzung der Grundſtücke betreffend. Ei 
2 a r 8 1 | 
Bi 2 a I. Abtheilung. 4 
2 8 # Verfahren bei der Klaſſifieation und Bonitirung im Allgemeinen. | 
— + 9 h m i 
2 3 4 " N 3. — j | 
= | Ab Zunächft ift es die Klaſſification und Bonitirung der Acker-Wieſen⸗ und Weide-Grundſtücke, welche } 
* f * bei allen, zum Reſſort der General-Commiſſion gehörigen Auseinanderſetzungs-Geſchäften nöthig wird, wo⸗ 
C bei es ſich von einer Abfindung in Land, ſei es Behufs des Umtauſches von Grundſtücken in Folge einer 
} * . Gemeinheitstheilung, oder Behufs der Ablöſung von Grundgerechtigkeiten und Dienſten, oder Behufs der 3 
; * Ausweiſung der Normalentſchädigung bei Regulirung der gutsherrlich- bäuerlichen Verhältniſſe we Das 5 
Ti - Geſchäft zerfällt in drei Acte, als: 
\ = j r a. die Boden⸗ Klaffification, 1 N 1 
1 b. die Einſchätzung in die Bodenklaſſen, Fa ; 
N des c. die Werthſchaͤtzung jeder Klaſſe, 9 en 
a 8 wovon jedoch die Acte zu a. und b. wegen der genauen Beziehung, in welcher ſie n einander beben, m 
4 ’ der weiterhin zu ertheilenden Anweiſung am beſten zuſammen gefaßt werden. uk 8 
3 1 | 
* 2 1 
1 


3 


N 4. 91 


Die Bodenklaſſification, d. h. die Beſtimmung der vorhandenen, als Gegenſtand und Mittel der 
Auseinanderſetzung in Betracht kommenden Boden- Arten muß jeden Orts beſonders bewirkt werden. 


„9 120. der Verordnung vom 20. Juni 1817“ 


91 
* 


Es iſt jedoch zugleich die Aufſtellung einer allgemeinen Boden- Klaſſification für nützlich erachtet, 
über deren Zweck und Anwendung unten näher gehandelt werden wird. 


9 5. ö 

Sehr häufig, und dies iſt in einem großen Theile von Vorpommern, ſo wie in den fruchtbaren 
Gegenden von Hinterpommern der Fall, ſtreichen die verſchiedenen Bodenarten in größern Breiten durch die 
Feldmarken, wenn auch innerhalb derſelben geringere Abweichungen davon vorkommen. Es iſt von großem 
Intereſſe für den ſichern Gang der Bonitirung, die Linien jener Abſchnitte möglichſt genau feſtzuſtellen, ehe 
zur ſpeciellen Bonitirung geſchritten wird, und die Theilnahme einiger Intereſſenten an dieſem Geſchäfte dient 
insbeſondere zur großen Erleichterung deſſelben. In den bergigern Theilen von Hinterpommern ſtufen ſich 
allerdings die verſchiedenen Bodenklaſſen oft fo ſcharf gegen einander ab, und der wenige gute Boden iſt mit 
dem ſchlechten fo vermengt, daß die Feſtſtellung ſolcher allgemeinen Bonitirungs-Abſchnitte nicht möglich iſt. 
Solche Fälle ſind um ſo ſorgfältiger zu beachten, je ſeltener der gute Boden gegen den ſchlechteren vorkommt, 
und einen je höheren Werth alſo erſterer örtlich hat. Es iſt überhaupt bei der Bonitirung ſehr genau auf die 
verſchiedenen Abſtufungen des Bodens zu achten und auf die forgfältige Verzeichnung der einzelnen Boniti⸗ 


rungs- Abſchnitte in die Karte, oder in die etwanigen, Behufs der Bonitirung angefertigten Karten⸗Coupons, 


Bedacht zu nehmen. 


8 6. 

Nach beendigter Bonitirung wird man die, in die Karte übertragenen, Bonitirungs- Abfchnitte und 
zwar zuerſt die Hauptlinien und dann die innern Abſchnitte mit den Boniteuren, dem Geometer und den zu⸗ 
gezogenen Intereſſenten wiederholentlich durchgehen müſſen, um durch eine nochmalige Prüfung der einzelnen 
Abſchnitte die etwa vorgefallenen Irrthümer aufzufinden und zeitig genug zu verbeſſern. 


eie. 
Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß die Bonitirung überhaupt nur zu einer Zeit vorgenommen 
werden darf, wo die zu bonitirenden Grundſtücke hinſichtlich ihrer Bodenbeſchaffenheit und Ertragsfähigkeit ge⸗ 
nau uud gründlich in Augenſchein genommen und beurtheilt werden können, alſo nicht, wenn ſie mit hohen 


0 Früchten beſtanden, oder mit Schnee bedeckt, gefroren oder überſchwemmt ſind. Die Bonitirung des Ackers 


wird daher am zweckmäßigſten im Frühjahre ſo wie im Spätſommer und Herbſte, gleich nach Aberntung 

er Früchte erfolgen, und ſie iſt möglichſt ſo einzurichten, daß man einen Zeitpunkt treffe, wo der Boden we⸗ 

der zu naß, noch zu ſehr ausgedörrt iſt. Bei der Bonitirung der Wieſen hat man dagegen eine Jahreszeit 
. 1 * 


U 5 4 
zu wählen, wo der Graswuchs auf denſelben bereits deutlich entwickelt iſt. Daſſelbe gilt von den Hütungs⸗ 3 
Revieren, welche man nicht zu einer Jahreszeit anſprechen darf, wo die Vegetation entweder ſchon abgeſtorben, NE 
oder ihre Productionsfähigkeit noch nicht zu beurtheilen iſt. 9 
Außerdem iſt es die Sache des Kommiſſarius, die Bontteure darauf aufmerkſam zu machen, wel⸗ a 
chen Einfluß in dem vorliegenden Falle die Witterung und die ſtattgefundenen Culturen auf die Grundſtücke ** 
ausüben, und wie leicht das Auge durch das Eine oder das Andere getäuſcht werde. . 3 
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Während der Bonitirung werden die Abſchnitte und Klaſſen des Bodens von dem Feldmeſſer in Ge⸗ 2 f 
genwart des Kommiſſarius, der Boniteure und der zugezogenen Intereſſenten auf die Karte oder in die ange⸗ s 
fertigten Coupons mit Blei verzeichnet, jedoch von erſterem an jedem Abende ſogleich mit Farbe aufge⸗ 
tragen. Werden Coupons angewendet, dann ſind dieſelben von dem Kommiſſarius, den Boniteuren und dem Zr 
Geometer nach beendigtem Tagewerke, zu unterfchreiben, und nach dem Abſchluſſe der Bonitirung zu den N 
Acten zu nehmen. 

Die Anfertigung ſolcher Karten-Coupons iſt nicht genug zu empfehlen, weil dadurch die Brouillon⸗ * 
Karte conſervirt und eine Kontrolle über die Bonitirung erleichtert wird. 


II. Abtheilung. 0 
Klafiification und Werthſchätzung der Acker⸗Ländereien. J 


8 9. 

Die Schwierigkeit einer überall zutreffenden Klaffification des Ackers liegt darin, daß die Erdmengung 

in ihren quantitativen Verhältniſſen äußerſt mannichfach und die Güte der Grundſtücke durch die mehr oder 

weniger günſtigen phyſiſchen Verhältniſſe, welche darauf einwirken, bedingt iſt. Bisher hat man in den aller: 
2 meiſten Fällen bei der Bonitirung des Ackers ein empiriſches Verfahren beobachtet, d. h. man hat denſelben 
! wg in Beziehung auf die Tiefe feiner Krume unterſucht, und ihn dann nach den darauf gebauten, oder am vor⸗ 
züglichſten darauf gedeihenden Getreidearten, als Weitzacker, Gerſtboden, als Hafer» oder als 3, 6 bis gjäh⸗ 
riges Roggenland angeſprochen. Den Weitzacker theilte man, nach Befinden der Umſtände, in ſtarken und 
R 8 ſchwachen Weitzboden und ebenſo wurde das Gerſt- und Haferland in mehrere Unterabtheilungen gebracht, 
1 1 ſo daß man, je nachdem die Feldmark mehr oder weniger in ihren Hauptbeſtandtheilen abwechſelte, 4 bis 6 
3 ſelten bis 9 Acker- Klaſſen bildete. 

Gegen dies Verfahren, den Acker nach den darauf vorzugsweiſe gedeihenden Getreidearten zu klaſſi⸗ 
ficiren, läßt ſich auch, bei gehöriger Beobachtung der örtlichen Verhältniſſe, der Hauptſache nach, um fo we 
ö niger etwas Weſentliches erinnern, als es in der hieſigen Provinz populgir, d. h. den Boniteuren am geläu⸗ 
E \ figften und für die Intereffenten am verſtändlichſten iſt. * 

2 Auf der andern Seite genügt aber eine rein empiriſche Beſchreibung der Acker- Klaſſen nach ihrer 
K* Ertragsfähigkeit deshalb nicht, weil letztere wieder zu relativ iſt, und eine vollkommene Verſtändigung über 
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> die Güte des Getreidebodens erſt dann erreicht werden kann, wenn man feine Mengungsverhältniſſe, die Tiefe 


der Ackerkrume und die Beſchaffenheit des Untergrundes kennt. Es erſcheint daher am gerathenſten, beide Me⸗ 


. thoden mit einander zu verbinden, wie dies bereits vom verſtorbenen Geheimen-Ober-Regierungs-Rathe 
. Thär vorgeſchlagen und auch ein ſolches Verfahren bereits in hieſiger Provinz theilweiſe angewendet iſt. 
1 Um den Oeconomie-Kommiſſarien einen Anhalt zu gewähren, find die in Pommern hauptſächlich 


vorkommenden fünf Bodenarten, welche in 16 verſchiedene Klaſſen zerfallen, in der Beilage A., im Allgemei⸗ 
nen charakteriſirt und bei den beiſpielweiſe aufgeftellten Rein-Ertrags- Berechnungen sub Beilage C. bis S. 
zum Grunde gelegt. Die Kommiſſarien haben daher bei jeder Bonitirung die an dem gegebenen Orte vorkom⸗ 
menden Bodenarten wie bisher zu ermitteln, dabei aber nach ihrer Ertragsfähigkeit und phyſiſchen Beſchaffen⸗ 
heit feſtzuſtellen, zu welcher der 16 Normalklaſſen eine jede derſelben zu rechnen iſt. Wenn ſich daher der 
Kommiſſarius von der Beſchaffenheit der Ländereien durch deren Beſichtigung und oft wiederholte Nachgrabung, 
vermittelſt eines Spatens, genaue Kenntniß verſchafft hat, dann wird derſelbe unter Zuziehung der Boniteure 
die vorgefundenen Acker- Klaſſen in einer aufzunehmenden Verhandlung fo genau als möglich beſchreiben, da⸗ 
mit letztere als Inſtruktion für jene Sachverſtändigen diene. 


f In dieſem Protokolle ſowohl, als bei den Ueberſchriften in den Regiſtern haben die Kommiſſarien 
bei jeder vorgefundenen Orts- Klaſſe zu bemerken, welcher Normal- Bodenart dieſelbe entſpreche. Wenn: 
gleich bei den, in der allgemeinen Klaſſification enthaltenen, 16 Klaſſen Behufs einer ſichern wiſſenſchaftlichen 
Charakteriſtik der Ackerländereien das Mengungs- Verhältniß der Erdarten nach Procenten angegeben iſt, jo 
folgt daraus doch nicht, daß der örtlichen Klaſſification des Bodens jedesmal eine kunſtmäßige chemiſche Zer⸗ 
legung deſſelben in feine Beſtandtheile vorangehen müſſe. Dieſe wird durch die mechaniſche Uebung, welche 
die Kommiſſarien und Boniteure durch eine langjährige Praxis erlangt haben, in der Regel entbehrlich ge⸗ 
macht werden, und es bleibt nach der beſondern Beſchaffenheit der Umſtände dem Ermeſſen des Kommiſſarius 
überlaſſen, ob er zu feiner vollſtändigen Ueberzeugung, oder um fein Gutachten wiſſenſchaftlich zu begründen, 
in einzelnen Fällen eine chemiſche Unterſuchung des Bodens für nöthig erachtet. Obgleich ferner das Verfah⸗ 
ren bei Zerlegung der Ackererde, Behufs der Ermittelung ihres quantitativen Gehaltes an Thon, Sand, Kalk, 
Humus und freier Säure, als den Oeconomie-Kommiſſarien bekannt, vorausgeſetzt werden muß; ſo werden 
dieſelben doch auf die hier einſchlagenden Schriften von Einhoff, Schübler und Sprengel beſonders 
aufmerkſam gemacht. In dem vorhin erwähnten Einleitungs-Prokokolle muß jedoch 
A. die phyſiſche Beſchaffenheit einer jeden Orts-Klaſſe möglichſt genau und zwar dahin beſchrieben werden: 
a. ob ſie überwiegend Thon, Sand, Humus oder Kalk — z. B. Mergel enthalte; 
b. wie tief ihre Ackerkrume, nach Zollen gemeſſen, und 
von welcher Beſchaffenheit der Untergrund iſt, ob derſelbe nämlich als durchlaſſend oder undurch⸗ 
zulaſſend zu betrachten ſei, ob er ſich zur Vertiefung der Ackerkrume eigene, oder ob er unfruchtbaren 
Sand, viel Eiſenerde — Ortſtein — u. ſ. w. enthalte. 
B. Außerdem iſt bei jeder Orts- Klaſſe zu ſagen, ob fie unter Vorausſetzung des ortsüblichen, vielleicht 
3, 6, 9, oder mehrjährigen Düngungszuſtandes, als Weit: oder Gerſt⸗Boden, oder nur als Hafer: 
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oder Roggenland angeſprochen werden könne und ob ſolche bei dem bisherigen Cultur-Zuſtande fähig 
ſei, mit Vortheil rothen Mähe- oder weißen Weide-Klee zu tragen. 4 

Finden ſich auf der betreffenden Feldmark Bodenarten vor, welche ſo wenig zu der einen, als der 

andern Normal- Klaffe zu rechnen, mithin als Zwiſchen-Klaſſen zu betrachten find, dann müſſen diefelben 
um ſo genauer charakteriſirt und die Gründe dieſer Modification um ſo ſorgſamer entwickelt werden. 

Dergleichen Fälle werden nicht ſelten vorkommen, und vielleicht noch häufiger dürfte der Umſtand 


eintreten, daß die Boniteure in Beziehung des Mengungs-⸗ Verhältniſſes der Ackererde zweifelhaft ſind, ob ſie 


dieſen oder jenen Abſchnitt zu der einen, oder andern Klaſſe rechnen ſollen. In einem ſolchen Falle kann 
nur die mehr oder minder günſtige allgemeine Lage des Ackerſtückes, die Tiefe der Ackerkrume nach Zollen an⸗ 
gegeben, ſo wie der praktiſche Blick dieſer Sachverſtändigen entſcheiden. Eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit 
erfordert die Acker⸗Bonitirung beim Wechſel der Witterung, indem der Boden bei eintretendem Regen ſchwär⸗ 
zer, mithin fruchtbarer, wie bei einer vorhergegangenen Dürre erſcheint und, bei einem geringeren Grade von 
Aufmerkſamkeit und Erfahrung, leicht gefährliche Täuſchungen veranlaſſen kann. 


$ 10. 


Die Ackerländereien dürfen nur unter Berückſichtigung einer gewöhnlichen, angemeſſenen Cultur und 
des ortsüblichen Düngungszuſtandes abgeſchätzt werden, und in ſo fern muß dieſer Cultur- und Düngungs⸗ 
Zuſtand nach dem vorhergehenden § ſchon bei der Klaſſiſication und Bonitirung ſelbſt, berückſichtigt werden. 


* Es kommen aber häufig Fälle vor, wo durch eine außerordentliche Cultur, z. B. durch Heu- An: 


kauf, künſtiche Düngung, Abgänge aus Fabriken und Mühlen u. ſ. w. ein Grundſtück zu einem ungewöhn⸗ 
lichen, jedoch vorübergehenden, Ertrage erhoben worden iſt, welches zu ſeiner frühern geringern Ertragsfähig⸗ 


keit zurückſinken wird, ſobald jene außerordentlichen Hülfsmittel aufhören. In einem ſolchen Falle kann dieſe 
vorübergehende erhöhte Ertragsfähigkeit nur Gegenſtand der beſondern Ausgleichung ſein. (§ 89 der Gemein⸗ 
heits⸗Theilungs⸗Ordnung.) ; 

Die vorſtehenden Bemerkungen wegen des Düngungs- Zuſtandes gelten auch von den Erdverbeſſe⸗ 
rungen z. B. durch Mergel: oder Moder ⸗ Düngung, wodurch allerdings ein Grundſtück fo radikal verbeſſert 
ſein kann, daß es deshelb in eine höhere Klaſſe geſetzt werden muß, als ein anderes von urſprünglich gleicher 
Beſchaffenheit, wobei eine ſolche Verbeſſerung noch nicht vorgenommen iſt. Wenn dagegen durch dergleichen 
Verbeſſerungen nur eine vorübergehende Erhöhung des Ertrages erzielt iſt, dann müſſen auch hier die ‚ange: 
zogenen Vorſchriften der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung § 89 Anwendung finden. 

Auf der andern Seite dürfen aber auch etwanige Culturmängel nicht außer Acht gelaſſen werden. 
Zu dieſen gehört unter andern der gewöhnlich vernachläßigte Düngungs- Zuſtand der vielleicht von Natur 
guten Hinterländereien, welche beſonders in Hinterpommern unter dem Namen des Grandlandes vorkommen. 
Nicht ſelten gehören ſie ihren Beſtandtheilen nach, dem Hafer- und Gerſt-Boden an, und bedürfen nur ei⸗ 
ner höheren Cultur, um wirklich die gedachten Getreide-Arten mit Vortheil zu tragen. In dieſem Falle kön⸗ 
nen dieſelben auch nicht als drei- und mehrjähriges Roggenland angeſprochen, wohl aber müſſen die Cultur⸗ 
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mängel berückſichtigt und Diejenigen, welche dergleichen Grundſtücke für andere cultivirtere erhalten, für ſolche 
Culturmängel beſonders entſchädigt werden. (§ 78 — 81 der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung). 


8 11. 


Außerdem darf zwar auf künftige mögliche Verbeſſerungen der Grundftücke bei der Bonitirung und 
Werthſchätzung an ſich, nicht Rückſicht genommen werden, ($ 87 der Gemeinheits⸗Theilungs⸗ Ordnung) 
indeſſen wird doch beſonders zu bemerken fein, wo dergleichen Verbeſſerungen leicht und mit verhältnißmäßig 
geringen Koſten ausfüyrbar ſind. Denn es können allerdings bei der ſpeziellen Ausgleichung Fälle vorkom⸗ 
men, wo den Intereſſenten, gegen eine beſondere Vergütigung, der Boden nach dem, durch die mögliche 


Verbeſſerung herbeizuführenden, höhern Werth angerechnet wird. (§ 78 — 81 der Gemeinheits⸗ Theilungs⸗ 


Ordnung). Die Kommiſſarien ſind verpflichtet, den Intereſſenten bei Gelegenheit der Auseinanderſetzungen 
wegen ſolcher möglichen Meliorationen z. B. wegen der Verbeſſerungen, welche durch zweckmäßige Ent⸗ und 
Bewäſſerungs⸗Anſtalten, durch Benutzung des Mergels, oder vermittelſt eines zweckmäßigeren Wirthſchafts⸗ 
ſyſtems u. ſ. w. bewirkt werden können, mit ihrem Rathe an die Hand zu gehen. confer. $ 44 des Landes⸗ 
Cultur-Edicts vom 14. September 1811. 


9 12. 


Die Entfernung der Grundſtücke von den Wirthſchaftshöfen kommt bei der Klaſſenſetzung und Bo⸗ 
nitirung ſelbſt, nicht in Betracht, und es darf daher darum, weil ein Grundſtück näher oder entfernter vom 
Wirthſchaftshofe liegt, daſſelbe nicht in eine höhere oder niedere Klaſſe geſetzt werden, wie auch bereits im $ 
10 angedeutet iſt. Vielmehr verbleibt die Entſchädigung für den Unterſchied in der Entfernung und für an⸗ 
dere Vortheile der Lage, wo es darauf ankommt, Gegenſtand der beſonderen Ausgleichung. (§ 90 der Gemein⸗ 
heits⸗Theilungs- Ordnung.) 


9 13. 


Noch eine Menge anderer Umſtände, wenn gleich nicht auf die Klaſſification und Einſchätzung an 
ſich einwirkend, haben doch einen weſentlichen Einfluß auf die örtliche Werthsbeſtimmung des Bodens, und 
dürfen daher nicht überſehen werden. Dahin gehört beſonders die genaue Erörterung folgender Umſtände: 

a. in welchem Kreiſe der Provinz die betreffende Feldmark liegt und ob die Bevölkerung in der nächſten 
Umgebung und im Kreiſe mehr oder weniger dicht iſt; 

b. ob und wie nahe dabei ſchiffbare Gewäſſer und Chauſſeen, oder andere große Straßen be⸗ 
findlich ſind; 

o. wohin, und in welcher Entfernung, der Abſatz der ländlichen Producte hauptſaͤchlich ſtatt findet, 
und wie dieſe Marktplätze in gewerblicher Beziehung beſchaffen ſind; von wo, und in welcher Ent⸗ 
fernung, die auf der Feldmark nicht vorhandenen Wirthſchaftsbedürfniſſe, ganz beſonders Feuerungs⸗ 
und Baumaterialien, bezogen werden müſſen; 
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wie die Wege auf der Feldmark, ſo wie auch diejenigen beſchaffen ſind, welche zum Abſatz der länd⸗ 
lichen Producte und zur Einholung der Wirthſchaftsbedürfniſſe, beſonders des Feuerungs- und Bau⸗ 
materials, viel befahren werden müſſen; 

ob die Feldmark eben oder bergigt iſt, und ob im letzteren Falle die Unebenheiten nur eine wellen⸗ 
förmige Oberfläche, oder ſteile, ſchwer oder gar nicht zu bearbeitende und die freie Communication 
erſchwerende, Ränder und Schluchten bilden, auch ob die Feldmark eine entſchiedene Abdachung 
nach einer beftimmten Himmelsgegend und nach welcher hat; 

ob die Feldmark ganz oder theilweiſe von Waldung, oder Bergen eingeſchloſſen, oder am Ufer ei⸗ 
nes See's belegen iſt, und welches die atmosphäriſchen Einflüſſe, die aus dieſer Lage hervorgehen, ſind; 
ob die Oberfläche in einem ſchädlichen Grade mit Steinen bedeckt, oder frei davon iſt; 

ob und in welchem Maaße ſich Bäume oder Sträucher auf den Aeckern, Wieſen uud Weiden vor: 
finden, und ob ſich auf dem Acker beſonders nachtheilige, gewiſſen Bodenarten eigenthümliche und 
ſchwer zuvertilgende Unkräuter eingewuchert haben, wohin beſonders in der Provinz die gelbe Wu: 
cherblume — Chrysanthemum segetum — zu zählen iſt; 


Job die Grundſtücke niedrig oder hoch belegen, auch ob fie Ueberſchwemmungen oder Verſäuerungen 


durch den Rückſtaud des Waſſers ausgeſetzt find; ferner welche Anlagen zur Entwäſſerung vorhan- 
den, ob ſie zureichend und in gutem Stande und noch andere Ent- und Bewäſſerungs- Anlagen 
nützlich und ausführbar find. (— $ 11). 
ob die Feldmark oder einzelne Theile derſelben der Verſandung ausgeſetzt ſind, und 
in welchem Maaße Verzäunungen, Dämme und Gräben unterhalten werden müſſen. 

Welchen Einfluß dergleichen Umſtände auf die Beſtimmung des Werths der betreffenden 


Grundſtücke haben, kann natürlich nur nach den zu ermittelnden örtlichen Verhältniſſen im Einzelnen gewür⸗ 
digt werden. 


9 14 
Neben dieſen, größtentheils durch die Einnahme des Augenſcheins zu erörternden, Umſtänden wird 


der Kommiſſarius Behufs der Werthſchätzung des Bodens die Ermittelungen auf dem informatoriſchen Wege 
in der Regel noch auf folgende Gegenſtände zu richten haben. Zunächſt bedarf es nämlich: 


A. 


einer genauen Erkundigung bei den Intereſſenten und andern, bei dem Geſchäfte nicht intereſſirten, 
Perſonen des Orts nach der bisherigen Ausſaat und dem Ertrage der Ackerſtücke an Körnern und 
Stroh, ſo wie der bisherigen Beſtellungsweiſe und der Fruchtfolge; 4 

desgleichen nach den Kauf- und Pachtpreifen der Grundſtücke in den letzten 30 Jahren, wobei je⸗ 
doch, wie ſich von ſelbſt verſteht, die etwa darauf ruhenden Dienſte, Abgaben und Servitute, und 
bei den Pachtungen die von dem Verpächter ſelbſt übernammenen Laſten, ſo wie überhaupt alle die⸗ 
jenigen Umſtände, wodurch die Preiſe über den eigentlichen Grundwerth erhöhet, oder erniedrigt 
werden könnten, zu berückſichtigen find, 


x 9 9 
H u 1 
h Es bleibt dem ſachverſtändigen Ermeſſen des Kommiffarius überlaſſen, von welchen der vorbemerkten, 
oder fonft durch die Oertlichkeit dargebotenen, allgemeinen Hülfsmitteln er zur nähern Beſtimmung ſeines Ur⸗ 
theils über den, den verſchiedenen Bodenklaſſen beizulegenden Werth Gebrauch zu machen nöthig findet. Auch 
verſteht es ſich von ſelbſt, daß derſelbe in den, bei Einleitung der Vonitirung und deren Abſchluß, aufzuneh⸗ * 
den Verhandlungen neben der vollſtändigen Beſchreibung der angenommenen Bodenklaſſen, alle Umſtände, 
welche ſowohl auf die Werthsbeſtimmung im Allgemeinen, als auf die einzelnen Grundſtücke von Einfluß 
find, und in den vorhergehenden $ § angedeutet worden, genau zu vermerken, und zugleich die Art und 
Weiſe wie er ſich die Information zu der, von ihm feſtgeſtellten, Klaſſification und Werthſchätzung verſchaffte, 
anzugeben hat. 
$ 15. 
Die Abſchätzung muß beim Acker nach dem Reinertrage jeder Klaſſe erfolgen. Es wird dabei ein 
ſolcher Ertrag angenommen, welchen der Acker bei einer angemeſſenen und fleißigen, jedoch landüblichen, 
die gewöhnlichen Kräfte nicht überſteigenden Beſtellung in Mitteljahren zu gewähren im Stande iſt. 9 88 
der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung. 
Als landüblich in Pommern kann die Dreifelder-Wirthfchaft angeſehen werden, weil fie bis jetzt noch 
größtentheils auf allen bäuerlichen Feldmarken, obgleich mit mancherlei Modifikationen, und ſelbſt an den 
Orten vorherrſcht, wo bereits eine Gemeinheits-Theilung ſtattgefunden hat. Sie wird alſo auch in der 
Regel bei der Ermittelung der Werthsverhältniſſe zum Grunde zu legen, und eine Ausnahme von biefer 
Regel nur da zu machen fein, wo ſeit rechtsverjährter Zeit eine andere Wirthſchaftsart hergebracht iſt. $ 37 8 
der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung. 
Dies iſt beſonders in einigen Gegenden Hinterpommerns der Fall, wo die Vierfelder⸗ Wirthſchaft 
1 vorkommt, die Felder in ſogenannten Miſt- und Grand-Acker getheilt find, und der Miſtacker, welchem faſt 
3 aller Dünger zugewandt wird, alljährlich, der Grandacker aber in IR Regel nur alle 3, 4 und 6 Jahre * 
4 beſtellt wird. s 
: $ 16. 
Der Rohertrag des Ackers geht hervor: 
a. aus dem Kornertrage, 
b. aus dem Strohgewinne, 
. aus der Aderweide, 
Von den Gegenſtänden zu a. und b. wird hier, von der Ackerweide aber erſt bei der Klaſſification 
und Bonitirung der Weide die Rede ſein. 
8. 17. 
Hinſichtlich des Kornertrages muß von dem Kommiſſarius, nach den von ihm angeſtellten örtlichen 
Unterſuchungen, mit möglichſter Umſicht und Ueberlegung ausgemittelt werden, was als Durchſchnittsertrag 
bei einer, dem Strohertrage eines jeden Bodens, angemeſſenen Düngung von jeder Frucht und in jeder 


Tracht auf den Morgen anzunehmen iſt. * 
Inſtruction. N 
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g 8 18. 

Da es bei allen Werthsberechnungen nothwendig iſt, die Werthe der verſchiedenen Gegenſtände auf 
eine Einheit zu reduciren, und dieſe Einheit am beſten durch Roggenwerth ausgedrückt wird, ſo kommt es 
darauf an, das Verhältniß feſtzuſtellen, in welchem die verſchiedenen Getreidearten im Werthe zu einander 
ſtehen. Nach den bisherigen Erfahrungen verhalten ſich nun, überall vollſtändiges gutes Korn vorausgeſetzt, 

zu 1 Scheffel Roggen, wenn derſelbe zu 83 J und feine Werthzahl zu 12 angenommen wird: 
1 Scheffel Weiten zu 90 bis 92 &. gleich . 16; 
1 „ große Gerſte zu 70 bis 74 F, gleich 10; 
„ kleine Gerſte zu 65 bis 68 „, gleich 8; 
„ Hafer zu 45 bis 55 J,. gleich.. 73 
Erbſen zu 92 . gleich . . 13; 
„ Buchweitzen zu 50 J gleich. . 8. 

Sollte ſich indeſſen finden, daß die IAjährigen Getreide Durchſchnittspreiſe der Marktſtadt des be- 
treffenden Orts von dem hier angegebenen Verhältniſſe bedeutend abweichen, dann wird das aus den Durche 
ſchnittspreiſen der verſchiedenen Getreidearten hervorgehende Werthsverhältniß bei der Reduction auf Roggen: 
werth zum Grunde zu legen fein. 


— —— — 
x 
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9 19. 


a In Anſehung des Düngungs-Zuſtandes iſt, der Regel nach, anzunehmen, daß jeder Acker den 
Dünger i in dem Verhältniſſe erhält, als er Stroh liefert, wenngleich derſelbe nicht aus dem Strohe al— 
lein, ſondern in Verbindung mit dem verfutterten Heue oder deſſen Surrogate hervorgeht. Der meiſte Acker 
würde nämlich bald in ſeinem Extrage herabſinken, wenn er nur den aus ſeinem Strohertrage hervorgehenden 
Dünger allein wieder erhielte. 

Außerdem wird bei Beſtimmung der Ertragsfähigkeit des Ackers angenommen, daß derſelbe auch den 
aus ſeiner eigenen Stoppel⸗Brach- und Dreſch-Weide erfolgenden Dünger wieder empfängt. 

Eine Ausnahme von der vorſtehenden Regel findet jedoch in Betreff des drei- und ſechsjährigen 
Roggenlandes Statt, welches keinen Stalldünger erhält, und aus der Ruhe tragen muß. Dieſem muß da— 
her jedesmal der Werth ſeines Strohertrages als Einnahme in Rechnung geſtellt werden. 


9 20. 


Der Strohertrag, welchen der Acker in Mitteljahren liefert, wird eben ſo wie der Körnergewinn, 
nach den örtlichen Verhältniſſen ermittelt, weil außer der Güte des Bodens und feiner feuchtern oder trock— 
nern Beſchaffenheit, beſonders auch das Klima einen weſentlichen Einfluß auf den erſtern ausübt, wie dies 
z. B. in den Gegenden an der Oſtſee-Küſte der Fall iſt, wo der Strohertrag vermöge der Einwirkung der 
feuchten Witterung in der Regel ſehr bedeutend, der Körnerertrag dagegen verhältnißmäßig geringer if. Def: 
ſen ungeachtet haben aber vielfältige Verſuche gelehrt, daß der Strohgewinn in der Regel in einem gewiſſen 
Verhältniſſe zum Körnerertrage ſtehe, welches bei der Ermittelung des Strohertrages zum Anhalte dienen kann. 
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N Hiernach find als maximum und minimum des Stroh: Ertrages, den Scheunen = Abfall mit ein- ; 
geſchloſſen, folgende Sätze anzunehmen: 1 
1. vom Scheffel Weitzen 138 bis 215 %; 1 
925 2. „ „Roggen 148 bis 249 / 8 * 
87% % „ Gerſte, große und kleine Gerſte, wovon die letztere gewöhnlich einen etwas gerin⸗ F 
\ geren Strohertrag, als die erſtere liefert, 90 bis 137 h 2 
| 4. „ „ Hafer 76 — 128 U; 4 i 
5. „ „ Erbsen 291 — 368 ., oder von dem Morgen 1200 — 1800 &; * 17 
6. „ „ Buchweitzen 60 — 86 4. — 
Aus den oben angeführten Gründen kann man an der Oſtſee-Küſte zu jedem Scheffel Roggen und g E. 
Weiten Ausdruſch wenigſtens funfzehn Procent des höchſten Satzes zuſetzen. . 8 
Von dem Werthe des Strohes und ſeinem Verhältniſſe zum Dünger, ſo wie dem Werthe des Dün⸗ 1 A 
A gers felbft, wird unten bei der Bonitirung und Werthſchätzung der Wieſen und der Hütung näher die 4 
\ Rede fein. 
! 8 21. 
Die Koften, welche dem Ackerbau zur Laſt geſchrieben werden, begreifen allen Aufwand in fich, 55 = 
I? welcher gemacht werden muß, um von dem Grund und Boden einen Reinertrag hervor zu bringen. Es ee 
| I werden aljo keine Gebäude, welche man fonft mit zum Grund: Kapitale rechnet, kein Inventarium oder ſte⸗ 4 
155 hendes Kapital, und kein Betriebs-Kapital, beſtehend in den zur Erhaltung des Wirthſchaftsbetriebes nöthi⸗ 5 
1 gen Geld- und Naturalien- Vorräthen, als mit dem Grund und Boden verbunden, angenommen, ſondern F 
die Anſchaffungs- und Unterhaltungs- Koften mit unter den Wirthſchaftskoſten begriffen und von dem Roh⸗ 2 
99 ertrage des Bodens, Behufs der Ausmittelung des Reinertrages, in Abzug gebracht. Von dem Gebäude⸗ 7 
Kapitale werden darum nur 4 proGent berechnet, weil die Gebäude gleich dem Grund und Boden eine reelle 
| Sicherheit gewähren und in einem ſolchen Falle der Zinsfuß nach den jetzigen Verhältniſſen nur noch zu jenem 2 
Procent⸗ Satze angenommen werden kann. 2 
5 Die Zinſen des zur Anſchaffung des Inventariums erforderlichen Kapitals werden dagegen zu 5 | 7 
proCent angeſchlagen, weil das bewegliche Inventarium nur fo lange hypothekariſche Sicherheit gewährt, als i 
es auf dem verpfändeten Gute wirklich noch vorhanden, die hypothekariſche Sicherheit bei demſelben alſo viel 0 
geringer, als bei den Gebäuden, iſt. 2 
(Algemeines Land: Recht. Theil I. Titel 20. § 445 und 446). 3 
Die Unterhaltungskoſten der Gebäude und des Inventariums werden bei der weiteren Ermittelung 
der Wirthſchaftskoſten bei jedem einzelnen Gegenſtande beſonders angegeben werden. „ 
8 22. . 4 
| \ Was nun zunächſt die Ausmittelung der Baus und Unterhaltungs: Koften der Wirthſchaftsgebäude a 2 
betrifft, ſo kann dieſelbe da, wo es auf ſpecielle Wuͤrdigung ankommt, nach $ 127 der Verordnung vom ® 
. 27 %, Pr — 
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20. Juni 1817 nur durch Bauverſtändige erfolgen. Deſſen ungeachtet ift es bei der Ermittelung des Rein: 
ertrages der Grundſtücke, Behufs der Landabfindung bei Auseinanderſetzungen, unumgänglich nothwendig, 
daß deshalb allgemeine Grundſätze feſtgeſtellt werden, weil es unthunlich und mit einem unverhältnißmäßigen 
Zeit⸗ und Koſten⸗Aufwande verbunden fein würde, wenn in jedem einzelnen Falle die vorhandenen Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude abgeſchätzt werden ſollten. 

So ſchwierig es iſt, dergleichen allgemeine Sätze feſtzuſtellen, weil die verſchiedene Entfernung der 
Baumaterialien und ihre Anſchaffungspreiſe einen fo weſentlichen Einfluß auf die größere oder geringere Koſt⸗ 
ſpieligkeit des Baues und deſſen Unterhaltung ausüben, fo werden doch in der Regel folgende Sätze zu dem 


obigen Zwecke ausreichen. 


Es ſind dabei die bekannten Mittheilungen landwirthſchaftlicher Erfahrungen des Amtsrathes Block 
benutzt; doch bedürfen ſolche, obgleich bei ihrer Zuſammenſtellung die provinciellen Verhältniſſe Pommerns 
berückſichtigt und ſchon ſehr ermäßigte Baukoſten-Preiſe angenommen find, gleichwohl noch einer weitern 
forgfältigen Prüfung. Dieſe letztere wird den Kommiſſarien um fo mehr anempfohlen, als man ohne Zweifel 
in der Provinz wenigſtens theilweiſe, noch wohlfeiler baut, wie hier beiſpielweiſe angenommen iſt. 

A. Beim Neubau, wobei überall Gebäude von Holz mit gelehmten, oder mit Ziegeln ausgemauerten, 
Wänden und einer Bedachung von Stroh oder Rohr vorausgeſetzt werden: f 
1. einer Gefinde- Wohnung. Man kann den Wohnraum für einen Dienſtboten incl. Schlafftelle zu 

115 Fuß annehmen und dann koſtet derſelbe 37 bis 52 Scheffel Roggenwerth. 

2. einer Pferdeſtallung. Ein Pferd von mehr großer als kleiner Race braucht inel. Futterkammer einen 

Stallraum von 75 Quadratfuß, und dieſer iſt zu veranſchlagen zu 24 bis 32 Scheffel Roggen⸗ 

Werth. 

3. einer Rindviehſtallung; 
a. bei einer Kuh und einem Ochſen von mehr großer als kleiner Race, find incl. Futterkammer an⸗ 
zunehmen 62 Quadratfuß Stallraum, und dieſer koſtet 20 bis 27 Scheffel Roggen Werth, 
b. bei einem Stück Jungvieh von 1, 2 bis Zjährigem Alter 40 Quadratfuß, zu einer Koften- Summe 
von 13 bis 17 Scheffel Roggenwerth; 
4. einer Schaafvichftallung ; 8 . 
a. ein feines Schaaf braucht 10 Quadratfuß Stallraum, und diefer koſtet 2,16 bis 3,51 Scheffel 
Roggen: Werth, g B 
b. ein grobes Schaaf 7 bis 84 Quadratfuß, zu einem Koſtenbetrage von 1,84 bis 2,99 Scheffel 
Roggen⸗ Werth; 


5. des Scheunen⸗Raums; 
von dieſem find auf die verſchiedenen Getreide- Arten, einſchließlich des Strohes, zu rechnen: 
a auf den Scheffel Weitzen⸗Ausdruſch 50,50 Kubikfuß zu einem Koſten⸗ Betrage von 0,39, bis 
0,55 Scheffel Roggen: Werth; 
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a 
b. auf den Scheffel Roggen 57 Kubikfuß zu einem Koſten⸗Betrage von 0,44 bis 0,62 Scheffel 
5 Roggen: Werth; > 
c. auf den Scheffel Gerſte 33,25 Kubikfuß zu einem Koſten⸗Betrage von 0,26 bis 0,36 Scheffel 
Roggen: Werth; 
d. auf den Scheffel Hafer 29,40 Kubikfuß zu einem mann von oe bis 0,32 Scheffel 7 
- Roggen: Werth; 1 1 E 
e. auf den Scheffel Erbſen 105,25 Kubikfuß zu einem Koſten⸗ Betrage von 0,81 — 1,40 Scheffel N 52 
Roggen = Werth; 1 
1. auf den Scheffel Buchweitzen 21,50 Kubikfuß zu einem Koſten⸗ Betrage von 0,16 bis 0,23 N 5 . 
Scheffel Roggen-Werth, e 4 
wobei der Raum für die Dreſchtenne ſchon mit berückſichtigt und eine mehr niche als arme Stroh⸗ ee: 
erndte angenommen iſt. Je nachdem nun die Baumaterialien in einer Gegend wohlfeil oder 3 
theuer, in der Nähe oder in weiter Entfernung zu haben ſind, wird, nach dem in den vorſtehen— = 
den Sätzen gegebenen Spielraume, das erforderliche Gebäude: Kapital zu berechnen und mit N 
einem Zinsſatze von 4 proCent von dem Rohertrage des Bodens in Abzug zu bungen ſein. N 3 
" B. Außer dieſem Abzuge müſſen aber auch noch veranſchlagt and abgerechnet werden: * ’ “3 
4 i 1. die jährlichen Reparatur⸗Koſten; 2 ; 
2. die Feuerverſicherungs- Beiträge; 0 2 
3. diejenigen Koſten, welche erforderlich ſind, um die Gebäude nach Maaßgabe ihrer Ausdauer nach F 
einer Reihe von Jahren wieder neu zu erbauen. * a | 
Man wird dieſe drei Gegenſtände, welche zufammen die Unterhaltungskoſten bei den Gebäuden 8 1 
bilden, zu dem oben angegebenen Zwecke genau genug beftimmen, wenn darauf, je nachdem die Ges +72 F 
bäude eine mehr trockene und günſtige, oder eine feuchtere den Stürmen und anderen Witterungs⸗ f 8 
Einflüſſen mehr ausgeſetzte, Lage haben, von dem Baukapitale derfelben 12 bis 21 proCent in 3 


Rechnung geſtellt werden. 
C. Um die Berechnung der Gebäude- Koften bei dem Scheunenraume Behufs der Ermittelung des Rein⸗ 


* ertrages noch mehr zu vereinfachen, wird man ſowohl den Scheunenraum für die vier hauptſächlich⸗ 
m | ſten Getreidearten, nämlich für Weigen, Roggen, Gerſte und Hafer, als das Baukapital dafür durch: 2 
ſchnittsweiſe annehmen können. Nach dem Durchſchnitt der zu A. Nr. 5. angegebenen Sätze erfordert 1 


der Scheffel Ausdruſch jener 4 Getreide: Arten 42,525 Kubikfuß Scheunenraum, wofür, da die Erbſen 


einen größern Raum nöthig machen, jedoch gegen das übrige Getreide nicht in bedeutender Menge ge- m . 
baut werden, rund 45 Kubikfuß zu ſetzen find. 3 
Die Koſten des Neubaues des Scheunenraumes für die 4 Hauptgetreide-Arten betragen nach dem 1 
Durchſchnitte der vorbemerkten Sätze 0,3275 bis 0,4625 Scheffel Roggenwerth, ſo daß alſo der mittlere : Er 
. * { 5 
2 
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Koftenpreis der Neubauten für jeden Scheffel Ausdruſch 0,3950 Scheffel und nach dem obigen Ver⸗ 


hältniſſe von 42,325 zu 45,000 = 0,418 Scheffel oder rund 6,69 Metzen Roggen-Werth beträgt. 
Von dieſem Baukapital kommen in Anſatz 4 proCent Zinſen, macht .. 0,2676 Metzen 
desgleichen von dem Baukapitale der 6,69 Metzen die Unterhaltungskoſten, 
der mittlere Satz von 13 und 23 proCent mithin 2 proCent mit. 63888 
Summa 0,4014 Metzen 


oder die Gebäudekoſten betragen für jeden Scheffel Ausdruſch im Durchſchnitte aller Getreide-Arten 


rund 0,40 Metzen Roggen: Werth. 
Um die Berechnung für alle Fälle zu erleichtern, können daher für jeden Scheffel Ausdruſch im 
Durchſchnitte aller Getreide- Arten 
45 Kubikfuß Scheunenraum 
und der Koſtenpreis dafür an Neubau und Unterhaltungskoſten zum niedrigſten Satze 
auf 0,33 Metzen 
und zum höchſten 
auf 0,47 Metzen 
Roggenwerth angenommen werden. 

a 5 23. 

Die Arbeiten, welche beim Ackerbau vorkommen, zerfallen in Hand- und Geſpann- Arbeiten, von 
welchen die erſtern theils von Dienſtboten, theils von Tagelöhnern verrichtet werden können. 

Da jedoch die Tagelöhner- Arbeiten in der Regel mindeſtens eben ſo theuer, als die des Geſindes, 
zu ſtehen kommen, indem beide dabei ihren Unterhalt und einen angemeſſenen Ueberſchuß zur Kleidung und 
einen Sparpfennig finden müſſen; fo werden hier bloß die Arbeitskoſten des Geſindes berechnet. 

Um die Koſten für jeden Arbeitstag zu finden, müſſen zuvörderſt die Koſten für die Geſinde⸗ und 
Geſpann⸗ Haltung überhaupt veranſchlagt werden. Zu dieſem Ende ſind in der Beilage B. die Koſten eines 
Knechtes, einer Magd, ſo wie eines zweiſpännigen Pferdes und eines dergleichen Wechſel-Ochſen-Geſpannes 
beiſpielweiſe berechnet worden, und zwar die Koſten des letztern um deshalb, weil die Ochſen in den meiſten 
Gegenden zur Pflugarbeit gebraucht werden. 

Rückſichtlich der Anſchaffungs-Koſten des Inventariums ſind ſolche Sätze zum Grunde gelegt, 
wie ſie im Durchſchnitte in der Provinz und bei einem gewöhnlichen Wirthſchaftsbetriebe nach den bisherigen 
Erfahrungen angenommen werden können. f 

Eben daſſelbe gilt von den Unterhaltungskoſten des Geſindes und dem Futterbedarf des Viehes, wo⸗ 
gegen die jährliche Abnutzung des Inventariums erfahrungsmäßig 

bei den Pferden zu 10 proCent, 
bei den Ochſen zu 5 proCent, 
bei dem todten Inventario zu 25 proCent 
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des Anſchaffungspreiſes veranſchlagt wird. Zugleich ſind überall höhere und geringere Sätze angegeben wor⸗ 

den, deren Anwendung ſich darnach richten wird, ob in einer Gegend der Provinz die betreffenden Gegen— 

ſtände theuer oder wohlfeil ſind, ſo wie insbeſondere auch danach, ob die Beſtellung des Bodens in dem ge⸗ 

gebenen Falle einen ſtärkeren oder geringeren Kraftaufwand erfordert. 

| Diejenigen Gegenſtände, welche nicht in Naturalien beſtehen, die in der Landwirthſchaft ſelbſt gewonnen 

| werden und alſo angekauft werden müſſen, werden nach dem 14jährigen Durchſchnittspreiſe des Roggens (efr.$ 73 

und 74 der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung) auf Roggenwerth reducirt, und es iſt bei den gegenwärtigen Er⸗ 

mittelungen präſumirt, daß der Läjährige Durchſchnittspreis für den Scheffel Roggen 1 rtl. 10 Sgr. betrage. Die 

Anſätze rückſichtlich des Werthes der dem Zugviehe zu verabreichenden Futtermittel an Stroh, Heu und 

Weide, ſo wie wegen des Düngers werden ihre Rechtfertigung in Demjenigen finden, was weiter unten von 

dieſen Gegenſiänden beſonders vorkommen wird. 

| Mit Rückſicht auf die vorſtehenden Bemerkungen kommen nun die Koften der Geſinde- und Geſpann⸗ 

Haltung nach den beigefügten fpeciellen Berechnungen für jeden Tag in folgender Art zu ſtehen: 

1. Die Koſten eines Knechtes bei 300 Arbeitstagen täglich: * 
a. als Maximum auf 2,7 Metzen Roggen- Werth, 
b. als Minimum auf 2,2 Metzen Rogen- Werth und a 

: * c. als Durchſchnitt dieſer beiden Sätze auf 2,5 Metzen Roggen = Werth. a N 


2. Die Koſten einer Magd ebenfalls bei 300 Arbeitstagen: 
a. als Maximum auf 2,1 Metzen Roggen-Werth, 

6 b. als Minimum auf 1,8 Metzen Roggen-Werth und 

| o. im Durchſchnitt auf 2 Metzen Roggen : Werth. 
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1 3. Die Koſten eines zweiſpännigen Pferdegeſpannes, einſchließlich des Knechtes bei 300 Arbeitstagen: 1 
| a. als Maximum auf 9,92 Metzen Roggen Werth, | 
| b. als Minimum auf 8,40 Metzen Roggen: Werth und 

c. im Durchſchnitt auf 9,20 Metzen Roggen-Werth. 


4. Die Koſten eines zweiſpännigen Ochſen⸗ Wechſel-Geſpanns einſchließlich des Pflügers bei 178 
Arbeistagen:— 


a. als Maximum auf 9,30 Metzen Roggen: Werth, 
b. als Minimum auf 6,50 Metzen Roggen: Werth und 
o. im Durchſchnitt auf 7,90 Metzen Roggen- Werth. 


Dieſe Koſtenpreiſe werden alſo mit Rückſicht auf das, was oben wegen der Anwendung der höheren ar 

oder geringeren Sätze bemerkt worden, und bei der Verwendung der Arbeitskräfte noch näher erläutert werden 7 4 

| wird, in der Regel bei der Ermittelung der, dem Ackerbaue zur Laſt zu ſchreibenden, Koſten zum Grunde zu N. . a 1 
legen und Abweichungen hiervon, welche bis zu 15 proCent zuläſſig bleiben, beſonders zu motiviren fein. 1 E 
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9 24. 


Wenn es demnächſt darauf ankommt, nach dem vorſtehend ermittelten Preiſe der Arbeitskräfte den 
Betrag der Koſten zu beſtimmen, welcher davon dem Ackerbaue zur Laſt fällt, dann wird man im großen 
Durchſchnitt bei der gewöhnlichen Dreifelderwirthſchaft auf größeren Gütern nach Verſchiedenheit des Bodens 
und des Wirthſchaftsſyſtems für 45 bis 75 Morgen ein Pferd rechnen müſſen, wobei zwei Ochſen einem 
Pferde in der Leiſtung gleich angenommen werden. Bei kleineren Wirthſchaften iſt ein größeres Verhältniß 
von Zugvieh anzunehmen. Außer dem bei den Geſpannen und der Viehhaltung nöthigen Geſinde iſt für die 
Handarbeiten auf 80 bis 100 Morgen Acker eine Tagelöhner Familie erforderlich. 


um indeſſen den Reinertrag jedes einzelnen Morgens der verſchiedenen Ackerklaſſen zu beſtimmen, 
muß eine genauere Vertheilung der Arbeitskosten erfolgen. Strenge genommen, würden nun hierbei, wie 
dies auch von vielen landwirthſchaftlichen Schriftſtellern geſchehen iſt, die Arbeitskoſten nach der Länge der 
Arbeitstage und zwar ſo vertheilt werden müſſen, daß während der Sommermonate ein höherer , in den kür⸗ 
zeren Wintertagen dagegen ein geringerer Koſten-Anſatz Statt fände. Allein dieſes Verfahren erſchwert die 
Reinertragsberechnungen ungemein, auch vertheilen ſich die landwirthſchaftlichen Arbeiten fo ziemlich gleichmä= 
ßig auf alle Jahreszeiten, ſo daß der Koſten⸗Durchſchnittspreis der Geſpann- und Hand⸗Arbeiten ziemlich 
daſſelbe Reſultat herbei zu führen ſcheint, welches die Berückſichtigung der Jahreszeiten ergeben würde. 

Aus dieſen Gründen wird alſo der Koſtenpreis eines Gefpann: fo wie eines Handtages in den ver⸗ 
ſchiedenen Arbeits⸗ Perioden um fo mehr im Durchſchnitt gleich hoch anzunehmen ſein, als die oft weiten 
Holz⸗ und Getreidefuhren während der Wintermonate häufig ſehr anſtrengend ſind und lange Tage⸗ 
reiſen erfordern. „ 

Die Arbeitskoſten auf dem Acker und den Wieſen während der Frühjahrs, Sommer- und Herbſt⸗ 
Monate aber laſſen ſich annähernd am richtigſten nach den täglichen Leiſtungen oder dem Arbeitsmaaße ver⸗ 
theilen. Dies vorausgeſchickt kommt; 

A. bei den Geſpann⸗ Arbeiten außer der Länge der Zeit, während welcher gearbeitet wird, in Betracht: 
1. Die Entfernung der Grundſtücke vom Wirthſchaftshofe, 
2. Die Beſchaffenheit des Ackers, ob er nämlich 
a. eben oder bergigt, von Brüchern oder andern Niederungen durchſchnitten, mit guten oder ſchwer 
zu paſſirenden Fahrwegen verſehen iſt, ö 
b. beim Pflügen und Eggen macht es wieder einen weſentlichen Unterſchied, ob der Acker thonhaltig 
und naß, alſo zähe und ſchwer zu bearbeiten iſt, oder 
ob er aus Mittel- alfo aus ſandigem Lehm- und lehmigen Sandboden beſteht, bei welchem die 
Beſtellung weniger Schwierigkeiten macht, 
oder 

endlich, ob der Acker zu dem ſandigen und humoſen gehört, in welchem Falle die Bearbeitung faſt 

immer ſehr leicht it. 
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c. Nicht minder kommt in Betracht, ob tiefer oder flacher gepflügt, oder gehakt, eine breitere oder : 

| ſchmalere Furche gehalten wird, oder gehalten werden muß. 

| 3. Endlich kann unbedenklich angenommen werden, daß vier Ochſen, von welchen immer zwei im 5 
3 Pfluge wechſeln, eben ſoviel wie zwei Pferde umackern. ö 7 1 
Wenn man, als Beiſpiel, eine Normal: Entfernung des Ackers von 300 Ruthen vom Wirthſchafts⸗ 4 

hofe annimmt, dann werden bei tüchtiger Benutzung der Arbeitskräfte nachſtehende Sätze bei der Ackerbe⸗ * 9 

Pe 

ſtellung, als rein aus der Erfahrung entlehnt, Anwendung finden können, obwohl nach mehreren Schriftſtel⸗ ne 
lern ein geringeres Arbeitsmaaß vorausgeſetzt werden müßte: * 2 | 
* f 
I. beim Pflügen und Haken find mit einem zweiſpännigen Wechſel-Ochſen-Geſpanne in einem Tage ; 
umzuackern: Ä 
a b. 8 * ? a 

im zähen im Mittel⸗ im Sand P - „3 
firengen Boden. und humoſen * 1 
Boden. Boden. 4 

7 * x 
5 AT Mg. Mg. Mg. 1 
1. im Dreeſch art . 14 2 2 4 E 

in der Brache 5 13 2 3 3 
I 4 3. zur Wende- und Nuhr: Furche bei u BER fo 21 bis | ı bis ; 7 r 
wie Herbftfaat, im Durchſchnitt 0 2 23 | 34 le 1 
4. beim Umſtürzen der Sommerſaat⸗ Ei im ge oder - 1 * 95 75 
zeitigen Frühjahre . y +12 22 3 m .* 

5. zur Wende-Furche für die Sommer: Saat und zur hie I * 5 

mer⸗Saat ſelbſt 0 2 24 34 3 
6. Beim Behacken und Behäufen der Kartoffeln mit einer 1 

| einfpännigen Mafchine 5 7 74 8 8 3 i 2 
7. das Nachrechen mit einer uff ünigen Schlepp oder 0 i 
| a Hungerharke beim Wintergetreide geſchieht auf 12 16 20 8 bg 
| * 0 57 8 * 4 

Zur Winterung werden in der Regel auf ſchwerem oder eigentlichem Weitzboden vier Furchen, mit⸗ * 
hin noch eine Ruhr- Furche gegeben, wogegen aller übrige Acker mit Ausnahme des ſandigen und zugleich a 3 
trockenen 3 und 6jährigen Roggenlandes nur dreimal gepflügt wird. Bei dem letztern genügen zwei Furchen, > 2 
' bisweilen ſelbſt eine Furche um fo mehr, als er bei einem Öftern Pflügen zu flüchtig und locker wird. "WE 
| ö u * 
1 Inſtruction. en 3 


b 7 1 7 x. R 
1 ‘ 8 3 * Mi * 2 > 
4 Fe 


* 18 7 
5 a. b. 
7 auf zähem | auf Mittel- 
. II. Beim Eggen mit zwei Pferden 8 Boden. und leichtem 
: * Boden 
Mg. Mg. 
5 1. Der Dreeſch und die Brache bleiben in rauher Furche liegen, ſo daß nur 
Fr das fandige trockene 3, 6 oder gjährige Roggenland, wenn es umgeſtürzt 
3 * u worden, einigemal überzogen wird. Dies geſchieht von 2 Pferden an einem 
ii Tage auf l . - 8 l 10 
> | 2. bei der Winterung zur Wende- und Ruhr- Furche theils mit eiſernen, 
theils mit hölzernen Eggen reſp. ſechs und dreimal überzuziehen 34 7 
3. zur Winterſaat reſp. drei und zweizähnig ß 0 6 5 
* 4. die Streck⸗ und Stürz⸗ Furche, welche zur Sommerung gewöhnlich ſchon 
a im Spätherbſte oder doch im zeitigſten Frühjahre umgebrochen wird, bedarf 
nur in ſeltenen Fallen des Eggens. Wird es nothwendig, dann genügt 
- ein reſp. drei⸗ und zweimaliges Ueberziehen und werden beſchafft 64 91 
5. bei der Wendefurche des Sommergetreides reſp. 6 und dreizähnig 31 2 f 
6. zur Sommerſaat reſp. ſechs und dreizähnig 7 104 
III. Gewalzt können von zwei Pferden bei der Frühjahrsbeſtellung werden 24 Morgen. “ 


IV. Wenn ein Wechſelwagen gehalten wird, dann können auf einen zehnſtündigen Arbeitstag innerhalb der 
angenommenen Entfernung von 300 Ruthen vom Wirthſchaftshofe je nach der Beſchaffenheit der 
Wege 10 bis 14 zweiſpännige Düngerfuhren a 1500 J gerechnet werden. 


Es koſtet daher die Abfuhre eines jeden Fuders Dünger Beiſpielweiſe 


3 1. in der Brache, 1 eines Geſpanntages, | 
1 
Be; 2. im Herbſte zu Kartoffeln u. ſ. w. 35 eines Geſpanntages. 

2 . Wo keine Wechſelwagen gehalten werden, findet hier wie bei den folgenden Fuhren eine geringere 


Leiſtung Statt, weshalb eine Ermäßigung bis zu zwanzig Procent angenommen werden kann, um | 
ſo mehr, als die durch ungünſtige Witterung veranlaßten Unterbrechungen zu beachten ſind. 


h [4 * — — * ’ 
‘ * f V. Es können ferner an Getreide mit Ausnahme der Schotenfrüchte mit einem zweiſpännigen Pferde: 
Ban geſpann bei der gedachten Entfernung täglich eingefahren werden 12 Fuhren A 1500 L/ Garben— 
. \ gewicht oder 63 Mandel oder 5 Stiege und zwar die Garbe zu 15 , angenommen. Da nun 
Su . 


VI. 


VII. 


Qi 


"7 


9 


19 


ſowohl das Gewicht der Körner, als das des Strohes bereits in $ 20. angegeben iſt; fo können 
die Koſten des Getreideeinfahrens hiernach für jede Ackerklaſſe, je nachdem dieſelbe einen reichen oder 
geringen Strohgewinn liefert, ſehr leicht berechnet werden „wobei jedoch zu berückſichtigen iſt, daß 
das viele Umfahren bei den dünne ſtehenden Getreidehaufen einen verhältnißmäßigen größern Zeit⸗ 
aufwand erfordert. Von den Schotenfrüchten darf man auf den Tag für ein zweiſpänniges Pferde⸗ 
geſpann nur 7 Fuder à 1500 / annehmen. 


Bei dem Einfahren des Heues von dem, auf dem Acker gebauten, Klee 1. von andern Futter⸗ 
kräutern kann man bei einem Wechſelwagen täglich 8 Fuder à 14 7 auf ein zweiſpaͤnniges Ge⸗ 
ſpann rechnen. 

Fürs Einfahren der Kartoffeln iſt, da es in kleineren Wirthſchaften gelegentlich bei der Winterſaat⸗ 
beftellung mit zu geſchehen pflegt, ſonſt aber ein Wagen im Wechſel gehalten wird, welcher einen 
Winspel faßt, auf 100 Scheffel Ertrag für den Morgen höchſtens Geſpanntag anzusetzen. 
Handarbeiten beim Ackerbau: 


Das Düngeraufladen erfordert auf das Fuder von 1500 4. in der Brache ſowohl, als im Herbſte 
und Frühjahre durchſchnittlich 75 Mannshandtag, 

das Düngerbreiten gleichfalls auf das Fuder 18 Frauenhandtag, 

Das Einharken des Düngers in die Furche iſt nicht überall nöthig oder gebräuchlich, und geſchieht 
nur ausnahmsweiſe bei Schaaf- oder überhaupt ſehr ſtrohigem Miſt. Mann kann dabei nur die 
Hälfte der überhaupt nöthigen Zeit, alſo einen Frauenhandtag auf reſp. 4 Morgen bei fruchtbarem, 
und 6 Morgen bei weniger ergiebigem Boden anſetzen. 

Beim Shen des Wintergetreides, fo wie der Erbſen rechnet man täglich 18 Scheffel auf den 
Mannshandtag. Beim Sommergetreide kann man 20 bis höchſtens 24 Scheffel auf den Manns⸗ 
handtag annehmen. 5 2 

Das Graben: und Wafferfurchen- Räumen, das Queckenſtreuen, Klößeklopfen, Steineableſen richtet 
ſich nach der Beſchaffenheit des Bodens und macht höchſtens einen, mindeſtens 4 Mannshandtag 
nöthig, wenn dieſe Arbeiten überhaupt auf allen Ackerklaſſen vorkommen. 


Werden die Kartoffeln nach dem Pfluge gelegt, dann wird jeder beflanzte Morgen im Durchſchnitte 
einen Frauenhandtag erfordern. 


Das Behacken der Kartoffeln ſowohl, als das Behäufen derſelben geſchieht zwar vermittelſt der 
Pferdehacke; allein zum Aushacken des zwiſchen den Stauden ſtehen gebliebenen Unkrautes iſt auf 
einen Morgen gleichfalls ein Frauenhandtag anzunehmen. N 

Das Aufnehmen der Kartoffeln koſtet bei jedem Morgen S bis höchſtens 12 Frauenhandtage. 

Das Auf» und Abladen nebſt Einbringen erfordert auf 100 Scheffel einen Mannshandtag. 


8 


Bus 0 


10. Erndte⸗ Arbeiten beim Winter: Getreide: 


auf den viel Stroh oder Einſchnitt gebenden Klaſſen mähet ein Mann täglich zwei Morgen ab; 
ihm folgt eine Binderin, ſowie zu drei Mähern ein Aufſetzer gehört; 


auf mittelmäßigem Boden können 24 Morgen gemähet werden und es genügt zu 4 Senſen ein 
Aufſetzer; * 
auf ſandigem oder wenig Einſchnitt gebenden Boden mähet ein Mann 3 Morgen ab, und ihrer 
5 haben einen Aufſetzer hinter ſich. n 

Wird hinter der Senſe nicht gleich gebunden, dann beſchafft ein fleißiger Mäher etwas mehr 
Fläche. 


Zum Aufſtaken von 12 Fudern Getreide à 1500 &. Garbengewicht, fo wie zum Nachharken 
ſind ein Mann und eine Frau, zum Wegtaſſen, — Einbanſen — aber drei Frauen erforderlich. 


11. Erndte⸗ Arbeiten beim Sommergetreide: 


A. 


auf reichem Boden mäht ein Arbeiter täglich Z Morgen aufs Schwad, auf mittelmäßigem 3% 
und auf wenig ergiebigem Boden 4 Morgen. 


das Binden und Reinharken erfordert auf reichem Boden für 14 Morgen, auf mittelmäßigem 
für 2 Morgen und auf wenig ergiebigem für 22 Morgen einen weiblichen Arbeiter. 


Beim Einfahren und Einbanſen ſind eben ſo viel Perſonen, als beim Winterkorn, mithin zu 
12 Fudern Getreide a 1500 / ein Mann und vier Frauen zu verwenden. 


12. Erndte⸗ Arbeiten bei den Schotenfrüchten: 


a. 


b. 


C. 


das Mähen der Erbſen und Wicken erfordert etwas mehr Zeit, als bei den Halmfrüchten. Man 
kann annehmen, daß auf reichem Boden 1 Morgen, auf weniger ergiebigem 12 und auf einem 
wenig Stroh liefernden 2 Morgen ein Tagewerk machen. 


Das Zuſammenſchlagen in Haufen kann eine Frau nach Maaßgabe der vorbemerkten größern oder 
geringeren Ergiebigkeit des Bodens auf reſp. 2, 3 und 4 Morgen an einem Tage verrichten; 


dagegen ſind » 


zum Laden, Nachharken und Einbanfen von 7 Fudern A 1500 , täglich fünf Frauen nöthig. 


13. An Klee oder andern Futterkräutern die auf dem Acker gebaut werden, mähet ein Mann 22 bis 3 


Morgen ab, dagegen zum Abtrocknen oder Werben auf 6 Gentner Einſchnitt 1 bis 14 Frauentage 
gerechnet werden. 


Zum Laden, Nachharken und Einbanſen von täglich 8 zweiſpännigen Fudern werden 5 Frauen 
und 1 Abſtaker nöthig. 


1 


near 
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9 25. 


Zu den in Abzug zu bringenden Arbeitskoſten tritt noch hinzu das Dreſchertohn des Getreides, wel⸗ 
ches in der Provinz eine gewiſſe Körnerquote und zwar zuweilen den 14ten, häufig den 17ten, im Durch⸗ 
ſchnitt jedoch den 16ten Theil des ausgedroſchenen Getreides beträgt. In Städten beträgt das Dreſcherlohn 
ſelten weniger als den dreizehnten Scheffel. Bei der Werthsermittelung der örtlich vorkommenden Boden⸗ 
Arten wird alſo jedesmal derjenige Satz in Abzug zu bringen fein, welcher in der Gegend üblich iſt. 


8 26. 5 
Da der Werth des Bodens ganz rein, ohne Inventarium und Betriebskapital anzunehmen, ausge⸗ 
mittelt werden ſoll, die Beſtellungskoſten aber zum Theil anderthalb, oft zwei Jahre vorgeſchoſſen werden 
muͤſſen, ehe der Ertrag verſilbert werden kann, das angelegte Kapital mithin zurückkehrt; ſo müſſen hierauf 
ſo genannte Gewerbszinſen, d. h. höhere als die gewöhnlichen, berechnet werden, wozu auch noch das Riſiko 
bei der Feldbeſtellung kommt. 


Um dieſe Zinſen und das Riſiko zu decken, werden dafür noch 10 proCent der geſammten, dem 
Ackerbaue allein zur Laſt fallenden Koſten berechnet, und von dem Rohertrage in Abzug gebracht. 


$ 27, 

Von dem nach Abzug aller vorbemerkten Koften zum Verkauf übrig bleibenden Getreide müſſen 
dann auch noch die Marktfuhrkoſten abgerechnet werden, weil das Getreide in der Regel nur auf dem Markt⸗ 
platze zu Gelde gemacht werden kann, und hierdurch zugleich der höhere Werth derjenigen Grundſtücke, die 
einem ſichern Markte nahe liegen, vor denjenigen, welchen dieſer Vortheil abgeht, ausgedrückt wird. Bei 
den desfals feſtgeſtellten Sätzen iſt vorausgeſetzt, daß auf Reiſen immer einige Groſchen mehr aufgehen, daß 
der Dünger oft ganz verſchleppt wird, und daß etwanige Abgaben an Dammzoll, Brückengeld u. ſ. w. nach 
den örtlichen Verhältniſſen noch beſonders berechnet werden müſſen. 


Bei Chauſſeen verringern ſich die Marktfuhrkoſten um 20 bis 30 proCent, weil eine bei weitem 
größere Ladung fortgeſchafft werden kann. 


Mit Rückſicht hierauf werden bei den Marktfuhrkoſten folgende Sätze angenommen. Beträgt nämlich 
die Entfernung der Marktſtadt hin und zurück 4 Tagereiſe, dann kommen auf den Scheffel Roggenwerth in 
Abzug 1 Metze; 


1 Tagereiſe desgleichen 1 Metze 


14 7 7 * 

2 7 7 2 7 
24 7 7 21 
3 „ „ 3 „ 


Hierbei iſt auf eine Tagereiſe eine Entfernung von zwei Meilen, alſo hin und zurück von vier 
Meilen angenommen. 
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Ewanige Abweichungen von dieſer Regel müſſen durch ſpecielle Marktfuhrkoſten⸗ Berechnungen mo- 
tivirt werden. Äh 
92 $ 28. 
Endlich kommen auch noch diejenigen allgemeinen Koſten in Betracht, welche mehr oder weniger 
die ganze Wirthſchaft treffen, und daher allen Grundſtücken, als Acker, Wieſen und Weide verhältnißmäßig 
zur Laſt zu ſchreiben ſind. Dies ſind: 
a. die Aufſichts⸗ und Verwaltungs⸗Koſten, welche der kleine Wirth ſich zwar ſelbſt verdient, ihm aber 
wenn es auf den Austauſch von Grundſtücken ankommt, dennoch in Rechnung geſtellt werden müſſen, 


b. die ſonſtigen allgemeinen Wirthſchafts-Ausgaben für Kornböden, das Boden-Inventarium, Ställe 
für das Klein⸗ Vieh, Schuppen, Brunnen, Bewährungen auf dem Hofe u. ſ. w. 


Die Koſten zu a. werden beim Acker mit 7 proCent 
die zu b. mit a 5 8 i : 1 
in Summa mit 10 proCent 


vom Reinertrage berechnet. Die Koften ad b. find deshalb höher angenommen, als bei den Wieſen und der 
Hütung, weil fie vorzugsweiſe den Ackerbau treffen. Dagegen kann dem Acker kein Beitrag zu den allge: 
meinen Wirthſchaftskoſten für die Ackerweide treffen, weil dieſe ſchon bei der Ermittelung des Reinertrages 
der Weide, berückſichtigt find. 1 % 


9 29. 


Die Grundſteuer und Abgaben an die Geiſtlichkeit, ſo wie die Kommunal⸗ und ſonſtigen Socie⸗ 
täts⸗Laſten kommen bei der, bloß Behufs des Umſatzes der Grundſtücke, erfolgenden Ermittelung des Rein⸗ 
ertrages nicht in Abzug, weil dieſe Laſten nach § 147 der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung von den abge: 
treteten Grundſtücken auf die dafür wieder angewieſenen übergehen. Eben ſo wenig werden außerordentliche 
Unglücksfälle, Mißwachs, Viehſterben, Hagelſchlag, Feuersgefahr, ſoweit fie die Früchte und das Vieh tref— 
fen, Krieg u. ſ. w. berückſichtiget, weil dieſe Unglücksfälle den Ertrag bei allen Gattungen von Grundſtücken 
und Klaſſen in gleichem Verhältniſſe vermindern. Kommt es auf Berückſichtigung ſolcher Unglücksfälle an, 
ſo müſſen darauf noch 10 bis 25 proCent vom Reinertrage in Abzug gebracht werden. 


Es wird ſpäter bei den einzelnen Gegenſtänden bemerkt werden, wo ein Abzug auf die vorbemerkten 
Laſten und Unglücksfälle Statt findet. 5 


9 30. 


Nach den vorſtehend entwickelten Grundſätzen find die sub C. bis S. beigefügten Reinertrags⸗Berech⸗ 
nungen von den in der Beilage A. zu $ 9. beſchriebenen 16 Bodenklaſſen angelegt, zu deren Erläuterung 
noch Folgendes zu bemerken iſt: 
— 
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1. Es iſt mit Bezug auf § 24. der Hauptſache nach, die Dreifelderwirthſchaft mit beſömmerter Brache 
zum Grunde gelegt und eine Ausnahme davon nur bei denjenigen Klaſſen gemacht, welche, ohne 
Dreeſch zu liegen, mit offenbarem Nachtheile bewirthſchaftet würden; 


2. es wird ferner angenommen, daß der Acker nach ſeiner verſchiedenen Ertragsfähigkeit verhältnißmä⸗ 
ßig beſömmert werde, je nachdem er 
Kartoffeln, 
Erbſen und 
Klee 
hervor zu bringen vermag, dergeſtalt, daß bei einem dreijährigen Düngungs⸗Zuſtande mindeſtens 
1 des Brachfeldes ruhet; 


* 


3. Dieſe Brachbenutzung mit landüblich angebaueten Gewächſen wird gewählt, um die Produktions⸗ 
fähigkeit des Bodens, mithin ſeinen Werth zu beſtimmen, was bei Zurückſetzung der Kartoffeln und 
des Klees nicht wohl möglich iſt. 


Der Anbau von Handelsgewächſen wird indeß mit Recht ausgeſchloſſen, nicht nur, weil ſolcher 
keinesweges überall eingeführt oder auch nur wirthſchaftlich zweckmäßig iſt, ſondern weil ſeiner Aus⸗ 
dehnung keine Grenze zu beſtimmen, der Intelligenz kein Ziel zu ſetzen iſt. 


4. In den sub C. bis M. P. bis S. beiliegenden Reinertrags⸗ Berechnungen iſt dem Acker der Stroh⸗ 
ertrag zu Gute und der Dünger zur Laſt geſchrieben worden, woraus ſich zugleich ergiebt, daß der 
Acker den Dünger zu dem ihm angerechneten Werthe benutzen kann. 


Daß dem Acker, wenn ſein Ertrag durch einen größeren Zuſchuß an Dünger wegen eines Ueber⸗ 
ſchuſſes an natürlichem Wieſenheu erhöht wird, auch dieſer mehrere Dünger zur Laſt geſchrieben wer- 
den muß, verſteht ſich nach dem, obigen Neinertrags - Berechnungen zum Grunde liegenden Prin⸗ 
zipe von ſelbſt. 


5. Wegen des Werths der Futtermittel an Stroh, Heu, Klee und Kartoffeln wird auf das in den 
$ 8 44. — 46. Geſagte Bezug genommen, und nur bemerkt, daß der in jenen § 8 vorausgeſetzte 
III. Fall, als vorhanden, angenommen ift, wonach die Ausnutzung der Futtermittel mit 75 proCent 
ihres Futterwerths erfolgt. 5 


6. Was die Düngermaſſe betrifft, welche jeder Bodenklaſſe zugeſchrieben iſt, ſo ergiebt ſie ſich aus ihrer 
eigenen Stroh- Kartoffel: und Kleeheu— Erzeugung, bei einem angemeſſenen Zuſchuſſe an natürlichem 
Wieſenheu In dieſer Beziehung wird auf den § 68. wegen der Dünger⸗ Production und deſſen 
Werth verwieſen und hier nur hinzugefügt, daß analog mit dem zu 5 angenommenen Illten Falle vor⸗ a; 
ausgeſetzt iſt, daß auf 3 des Strohgewichts 4 Wieſenheu verfuttert und der daraus bereitete Dünger 
dem Acker zur Hülfe gegeben werde. Eben fo find bei der Berechnung des aus den verſchiedenen 
Futtermitteln hervorgehenden Düngers 


24 
a. die Kartoffeln mit 1,3 dividirt, 8 
b. das ſämmtliche gewonnene Winter- und Sommer: Stroh mit 2,8 fo wie 


und zwar zu b. und c. um deshalb, weil nicht nur der Durchſchnitt beider Multiplicatoren den von 
Thär angenommenen Multiplicator von 2,3 ergiebt, ſondern auch, weil hierdurch die Berechnung 
vereinfacht und durch die Gleichſtellung des Düngergewinnes aus allen Stroharten der Weidedünger 
erſetzt wird, welchen der Acker theils ſelbſt erzeugt, theils auch von fremder Weide erhält, 


. Als eine gute gewöhnüiche Düngung während eines Feuchtunleufts wird eine ſolche zu 10,000 &. 
gleich 63 Fuder a 1500 „ per Morgen angeſehen. 


Es wird ferner mit Bezug auf das § 47. seg. wegen Bonitirung und Werthſchätzung der Weide 


. 5 Geſagte vorausgeſetzt, daß das Brach- und Stoppel⸗Gras 
. 8 ; * 
7 a. auf der XI. und XII. Klaſſe zur zweiten, 
= 1 b. „ » XV. und XVI. Klaſſe zur dritten, 5 
3 4 dagegen ’ a N 
Ex c. das auf allen übrigen Klaſſen zur erften Futterklaſſe gehört, weil es bekannt ift, daß erſteres ma⸗ 


ger und trocken, das auf torſigem, ſaurem Weideboden wachſende Gras dagegen von noch geringerer 

Qualität iſt. 
3 9. Nach der ſchwerern oder leichtern Beſtellung des Ackers ift entweder * 5 7 
3 ie: a. beim Weitzboden ein ſtärkeres N a 
1 b. „ Gerſtboden ein mittleres, oder A 
* * i c. „ Haferboden ein ſchwaches ln A * 

Geſpann veranſchlagt. - 
1 Eben fo werden die Männer- und Frauen- Handtage jenen analog angenommen, weil es bekannt 
N - iſt, daß im ſogenannten Weitzacker, fo wie überhaupt in den fruchtbaren mehr bevölkerten Gegenden 
5 fr das Geſinde beffer belohnt, die Arbeit theurer wird. Pflügt man mit einem ſtarken Geſpanne auf 
f „ f 75 leichtem Boden, dann kann mehr geleiſtet werden, wie mit einem ſchwachen, wogegen letzteres auf 
1 ar y fhwerem= oder auch nur Mittelboden entweder durch mehrere Zugthiere verftärft werden muß, oder 
Ei ” weniger und fchlechtere Arbeit liefern wird, als bei der Verwendung der Arbeitskräfte angegeben iſt, 
und durchſchnittlich angegeben werden konnte. 


. 10. Sämmtliche beranſchlagten Grundſtücke ſind als in einer Entfernung von höchſtens bis zu 300 Ru⸗ 
5 then vom Wirthſchaftshofe liegend gedacht. 


a 11. Die Marktfuhrkoſten werden hier auf eine Tagereiſe mit Rückſicht auf $ 27. pro Scheffel zu 1 Metze 
Roggen angeſetzt. 


c. das Klee» und das Wieſen⸗Heu mit 1,8 multiplicirt, * 


— — oe en 200 Zuge r — N 
* . a N 
| n * * 
5 * * ! 
| 83 | „ 
* 
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12. Alle übrigen Poſitionen, namentlich die angenommenen Erträge, fo wie die übrigen Abzüge werden 
Theils durch die naturgemäße Productionsfähigkeit der betreffenden Bodenarten, Theils durch die in 
u “ den $ $15. seg. vorausgeſchickten Grundſätze gerechtfertigt, weshalb nur noch zu bemerken iſt, daß 
der in der Provinz gangbare Preis von 96 &. oder einem Scheffel * Samen zu 10 „ ange: 
nommen und 120 Metzen Roggen gleich geſtelt iſt. 


13. Hiernach ergiebt ſich folgende 
Ausgleichungstabelle 
für die nach dem Reinertrage berechneten Normal-Acker-Klaſſen. | 


Rein: Der Fläche | 
. Ertrag nach gleichen Werths⸗ 


* 
a. I. Normal Ackerklaſſe, ſtarker Weitzboden 56 1 hr 100 
| b. II. 70 1 ſchwacher Weitzboden 39 1 78 70 
ei. 6: III. 75 5 magerer ſchluffiger Weib: 
| boden { 12 4 120 21 
| d. IV. en „ reicher kräftiger Gerſt 
| i boden r } 63 „ 160 113 
e. V. * m guter desgl. 8 45 14 44 80 
2 . VI. 7 „ ſchwacher desgl. . 28 2 55 50 
a g. VII. 75 n ſtarker Haferboden 20 2 144 35 
h. VIII 2 „ guter dto. ; | 16 3 90 29 
| i. IX. nr „ ſchlechter dürrer dto. 13 4 55 23 
k. X N 7 Buchweitzenland . 9 6 40 16 
| 1. XI. “4 „ dreijähriger Roggenboden 6 9 60 11 \ 
| m. | XII. 5 7 ſechsjähriger Roggenboden! 5 11 36 9 
| n. XIII. 2; 77 ſchwarzer Gerſtboden, ’ * 
Aueboden 5 62 „ 163 [ 111 
* 0 XIV Ad 10% ſchwarzer Niederungs⸗ 
Roggenboden . 22 2 98 39 
p. XV. 5 7 ſaurer Niederungs⸗-Ha⸗ 
| | ferboden 5 7 8 „ 13 
| d. XVI. „ „ torfiger Moorboden 4 14 r 7 
} | 5 i Inſtruction. 4 
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Wie weiterhin im ſechſten Abſchnitte erwähnt werden wird, iſt der Reinertrag der Grundſtücke in 
den frühern Jahren keinesweges ſo ſpeciell, wie hier entwickelt worden, veranſchlagt, vielmehr hat man bid 
nach Erſcheinung der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung vom 7. Juni 1821 und ſogar theilweiſe noch bis 
letzt, ein abgekürztes Verfahren, d. h. der Regel nach, diejenige generelle Veranſchlagungs-Art der Ländereien 
angewendet, welcher dem Prinzipe nach, die bisher üblich geweſene Verpachtungsart der Pfarr- und Kirchen⸗ 
ländereien um die Hälfte oder den dritten Theil des Einſchnittes zum Grunde liegt. 


So brauchbar nun aber auch dieſe Methode im Allgemeinen bei manchen Aubin eum, beſonders 
auch bei den Tarationen ganzer Höfe iſt; ſo hat doch die Erfahrung in ſpätern Jahren gelehrt, daß jene in 
$ $ 114 — 124 zuſammengeſtellten Grundfäße keineswegs überall genügten, beſonders aber in ſolchen Fällen 
nicht unbedingt angewendet werden können, wo die eine Art von Grundſtücken gegen eine andere z. B. Wie⸗ 


ſen gegen Acker gegeben und angenommen, mithin aus ihrem bisherigen wirthſchaftlichen Zuſammenhange 
geriſſen werden ſoll. 


Die Kommiſſarien werden alſo jetzt durch die beigefügten ſpeciellen Werthsermittelungen in den 
Stand geſetzt ſein, den Reinertrag der örtlich vorkommenden Bodenklaſſen angemeſſen zu berechnen, ihn in 
zweifelhaften Fällen mit dem Reſultate der ſo eben erwähnten ältern Veranſchlagungsart zu vergleichen, und 
erhebliche Abweichungen von der obigen Werths-Scala gehörig zu motiviren. 


In dieſer Beziehung werden nachfolgende Andeutungen für zweckmäßig erachtet: 


Die III. Klaſſe, der magere Weitzboden ſchluffige Boden, ſinkt bis zu einem Reinertrage von 
nur 12 Metzen Roggen herab, obwohl er in 9 Jahren nur 3 Getreideerndten bringt, und 4 Dreeſch- fo wie 


2 Brachjahre hat. Nur mit Nachtheil kann er bei dem angenommenen Düngungszuſtande u der Drei⸗ 


felderwirthſchaft beſtellt werden. 1 * 


Sein Werth ſteigt, wenn er bei einem etwanigen Dünger⸗ Ueberfluſſe viel und kräftigen Schaaf 


miſt erhält, wo er dann auch der Pferdebohne — Vicia equina — zuſagt, derſelbe fällt aber 4 als Acker⸗ 
land betrachtet, noch tiefer, wie die Scala ergiebt, wenn er zur Winterung zu naß iſt. 


Im einem ſolchen Falle dürfte dieſer Boden, wenn er in bedeutenden Flächen und iſolirt liegt, am beſten 
ganz als Weidegrund abzuſchätzen fein, auch würde er ſchon jetzt als ſolcher mehr rentiren. Es war jedoch 
fein Ackerwerth zu beſtimmen, und zu berückſichtigen, daß man öfter Ländereien ſchon des Strohes wegen 
und um die Grasnarbe zu verjüngen, in Zwiſchenräumen beſäet, auch daß eine dergleichen feuchtſchlumpige 
Stelle nicht immer als jährliche Hütung dienen kann, weil ſie zwiſchen den beſſeren Klaſſen liegt, und fürs 
Vieh umzugänglich iſt. 5 


Die var. Klaſſe, worunter derjenige Boden verſtanden wird, welcher bei einer guten ſechs— 
jährigen Düngung nur noch Hafer tragen, aber bei einem großen Düngerüberfluſſe und hoher Eultur auch 
wohl Gerſte zu produciren vermag, kommt im vorausgeſetzten 6jährigen Umlaufe nur auf 20 Metzen Rein⸗ 


8 
| 
N 


| 3 1 9 i | 


ertrag zu ſtehen und trägt pro Morgen noch 15 & Klee, wenn, wie hier angenommen, die Ackerkrume 
tief, der Untergrund auch gut iſt. Entgegengeſetzten Falls geräth nur noch der weiße Weideklee auf dieſer 
Klaſſe. 5 


Die XI. und XII. Klaſſe, dem drei⸗ und ſechsjährigen Roggenlande, iſt nach der Werths⸗ 
Scala ein Reinertrag von 6 und 5 Metzen Roggen beigelegt, weil keine zu hohe Lage präſumirt worden. 
Iſt dagegen die waſſerhaltende Kraft, bedingt durch den freien Zutritt ausdörrender Winde, ſehr geringe, 
dann fällt der Ertrag ſchon der Weide wegen, weil alsdann auf die Stoppelbenutzung wenig zu rechnen, die 
Benarbung durch Bocksbart auch erſt im zweiten Ruhejahre ſichtbar wird. N 


Die XVI. Klaſſe, oder der Moorboden iſt in heuarmen Gegenden, wo ihm nicht über 4 frem⸗ 
den Düngers gegeben werden kann, von geringem Werthe, als Acker und Weideland, wird jedoch im entge⸗ 
gengeſetzten Falle deshalb ſehr hoch ausgenutzt, weil man auf ihm bei fortgeſetzter ſtarker Düngung mit dem i 
beften Erfolge Rübſen baut, und unmittelbar den Graswuchs unterſtützt. f 4 


In dem § 44. vorausgeſetzten und hier angenommenen III. Falle kann dieſes Land in 9 Jahren 3 
nicht mehr als zwei Haferernten tragen, und kommt alſo, da es ſeinen Dünger bezahlen muß, die Gras⸗ | 
ausnutzung auch nur geringe iſt, nicht höher als auf 4 Metzen Roggenwerth, folglich niedriger wie der 6jäh⸗ # 

; rige Roggenboden zu ftehen. } | 

| | In Gegenden, die nicht allein Höhe- fondern auch Bruchboden der XIV., XV. und XVI. Klaſſe 1 

| in Menge haben, kann keine totale Ausgleichung der einen gegen die andere Art Statt finden, vielmehr 
muß in einem ſolchen Falle jedem Theilnehmer Höhe- und Bruch- Land gegeben werden. 


III. Abtheilung. i % 
FB. > 
Klaſſification, Bonitirung und Werthſchätzung der Wieſen. u 


3 


Der Werth der Wieſen richtet ſich nicht nur nach dem Ertrage des Graſes oder Heues, welches fie 
jährlich liefern, ſondern auch nach der Güte deſſelben. Beides, die Quantität und Qualität des Heues, wel⸗ 
ches von einer gegebenen Fläche gewonnen wird, ſind ſo unabhängig von einander, und ſtehen nicht ſelten 
ſo im Mißverhältniß, daß beide bei der Schätzung nothwendig von einander geſondert werden müſſen. Es 

4 erfolgt daher die Schätzung der Wieſen, wie auch bisher ſchon geſchehen iſt, am angemeſſenſten auf die 
Weiſe, daß ſie u 


ie 
88 
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2 ai 


a. auf die Menge des Heues, welches von einer gegebenen Fläche pro Morgen im Durchſchnitte ge: 
wonnen werden kann, 
b. auf die Güte deſſelben gerichtet wird 
4 * 
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$ 32. 1 

In Rückſicht der Quantität bedarf es keiner allgemeinen Klaſſification, weil fie nicht füglich anders, 
als nach der Oertlichkeit für jede gegebene Wiefen Fläche ermittelt werden kann. Wohl aber erſcheint es 
nothwendig, rückſichtlich der Güte des Heues eine allgemeine Werths⸗ Scala anzugeben und ſolche in Ge 
treide und zwar nach dem Futter⸗ Werthe, in welchem das Heu nach ſeiner Nahrhaftigkeit zum Getreide 
ſteht, auszudrücken. Man hat bei der Abſchätzung der Wieſen in der hieſigen Provinz in der Regel drei der⸗ 
gleichen Hauptklaſſen nach dem Futterwerthe des darauf gewonnenen Heues angenommen, welche auch voll⸗ 
kommen ausreichend erſcheinen. 8 

Dem zufolge ſind gerechnet worden: 

a. zur erſten Klaſſe diejenigen Wieſen, welche das nahrhafteſte, kräftige Schaaffutter liefern. Dieſes 
Heu hat pro Centner einen Futterwerth von 8 Metzen Roggen; 

b. zur zweiten Klaſſe ſolche Wieſen, deren Heu von mittlerer Güte und heermosfrei, auch unter der 
Benennung gewöhnliches, gutes Kuhfutter bekannt if; dieſes Heu hat pro Centner einen Futterwerth 
von 6 Metzen Roggen; RN 

c. zur dritten Wieſen⸗Klaſſe diejenigen, welche nur ganz grobes, oder mageres, ſaures, Heu geben. 
Dieſem Heu iſt pro Centner ein Futterwerth beizulegen von 4 Metzen Roggen. 

Zwiſchen dieſen Hauptklaſſen können allerdings noch Gradationen Statt finden, welche ſich indeſſen 
im Allgemeinen nicht genauer beſtimmen laſſen. Es iſt viemehr auch hier Sache des Kommiſſarius, bei der 
örtlichen Klaſſification feſtzuſtellen, welche von den vorbemerkten, nach der Güte des Heues beſtimmten, Haupt⸗ 
Klaſſen der Wieſen am Orte vorkommen, welche Zwiſchenklaſſen etwa noch anzunehmen ſind, und welcher 
Futterwerth dem von den letztern zu gewinnenden Heu pro Centner beizulegen iſt. Doch müſſen die Gründe 
welche ihn zur Annahme ſolcher Modifikationen beſtimmen, jedesmal näher angegeben werden. 
Hiernach haben die Boniteure die Wieſen in die feſtgeſetzten Futter⸗Klaſſen einzuſchätzen und 
gleichzeitig diejenige Centnerzahl des Heues anzusprechen, welche im Durchſchnitt pro Morgen gewonnen 
werden kann. 


N 33. 
Bei der Beſtimmung des Heuertrages von den abzuſchätzenden Wieſen, ſowohl nach der Quantität 
als Qualität, werden hauptsächlich folgende Umſtände zu beachten ſein. 

1. die phyſiſche Beſchaffenheit des Wieſengrundes, nicht nur hinſichtlich der obern fruchtbaren Erdſchicht 
und des Untergrundes, ſondern auch beſonders in Betreff des Feuchtigkeits⸗ Grades, welchen derſelbe 
nachhaltig hat, und welcher den hauptſächlichſten Einfluß auf die Grasproduktion ausübt; 

2. Auch von der Lage der Wieſen wird man in der Regel auf ihre Ertragsfähigkeit und beſonders auf die Güte 
des davon zu gewinnenden Heues ſchließen können. Man theilt die Wieſen in dieſer Beziehung ein: 
a. in ſolche, welche an großen Strömen liegen, deren obere Erdſchicht entweder durch Anſchwemmung 

ſchlammiger Erde, oder durch die Vermoderung der von dem zurück getretenen Waſſer hinterlaſſenen 


* 


r 
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Waſſerpflanzen entſtanden iſt, und welche oft durch einen wohlthätigen Uebertritt des Waſſers von 

neuem befruchtet werden. 

Dieſe Wieſen geben in der Regel nicht nur eine reiche Heuerndte, ſondern auch gewöhnlich ein £ 
0 kräftiges fettes Futter, und gehören mithin zur erſten Klaſſe; 

b. in ſolche Wieſen, die an kleinern Flüſſen und Bächen liegen, von welchen fie oft ihre Feuchtigkeit er⸗ 
halten und entweder durch das Anſchwellen derſelben von Zeit zu Zeit von ſelbſt bewäſſert werden, 
oder aber dieſe Bewäſſerung durch künſtliche Anſtauung der Bäche erhalten können. Die Güte des 
Heues von dieſen Wieſen hängt hauptſächlich von der Beſchaffenheit des Waſſers ab und wird im 
Durchſchnitt der zweiten Futterklaſſe angehören; 

c. in diejenigen Wieſen, welche in Sinken oder Niederungen zwiſchen dem Ackerlande liegen und unter 
dem Namen Mäſchwieſen bekannt ſind. Wenn dieſen Wieſen, welche ihre Grunderde mit den, dieſelben 
umgebenden Anhöhen in der Regel gemein haben, das Waſſer von dem höher liegenden und dungrei⸗ 
chen Acker zufließt, dann geben fie oft nicht nur einen ſehr reichen Ertrag, ſondern es gehört das ba- 
von gewonnene Heu auch zur beſten Klaſſe. Wenn ſolche Wieſen aber zwiſchen magern Feldern lie⸗ 
gen, und durch einen oft zu großen Waſſerzufluß verſumpfen, oder auch bei trockener Witterung 
an Dürre leiden, dann find fie von geringem Ertrage und das davon gewonnene Heu kann in der Re⸗ 
gel nur zur dritten Klaſſe gerechnet werden; 

d. in quellgründige oder quellige, häufig am Fuße der Berge und Anhöhen belegene Wieſen, wo das 
unter der Erde ſich hinziehende Waſſer zu Tage kommt, und feuchte Stellen gebildet hat. Sie ſind 
in dem Falle daß das Waſſer mehr auf ihrer Oberfläche herabzieht, und nirgends ſtockt, zuweilen f 
ſehr fruchtbar und mit einem gleichnarbigen, dichten und füßen Graſe überzogen, insbeſondere wenn 
das Waſſer kalk- und gipshaltig iſt. Sie find in dieſem Falle mindeſtens zur zweiten Wieſen⸗ Klaſſe 
abzuſchätzen. Berieſelt dagegen das Waſſer die Oberfläche wenig, zieht es ſich nur im Untergrunde 
herab, und ſtockt daſelbſt, ſo erzeugen ſie ein ſchlechtes, wenig nutzbares Gras, welches hauptſächlich 
aus Binſen, Segge und Heermos beſteht, mithin nur zur dritten Klaſſe zu rechnen iſt. Durch gehö— 
rige Abfangung und Leitung des Waſſers können ſie aber in fruchtbare Berieſelungs-Wieſen umge⸗ 
ſchaffen werden; a 

e. in die auf Moor⸗ oder Torfgrunde liegenden Wieſen, welche ſich durch Verweſung der erzeugten . 
Waſſerpflanzen erhoben und eine moorige Subſtanz unter ſich haben. Dieſe Wieſen ſind nur alsdann 
ganz ſchlecht, wenn fie keinen angemeſſenen Feuchtigkeitsgrad beſitzen, und nur harte Seggen, oder 
Moor: und Sumpf- Pflanzen erzeugen, welche Heu dritter Futterklaſſe geben. Man nennt ſolche 
Wieſen häufig ſauerbeizige Wieſen. * 


9 34. 


3. Eben ſo wird man nach der Art und dem Verhältniß der Pflanzen, welche den Raſen der Wieſen bil⸗ 
den, die Güte, Nahrhaftigkeit und Gedeihlichkeit des davon zu gewinnenden Heues zu beurtheilen im 
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Stande fein, und es kann von den Kommiſſarien erwartet werden, daß ſie ſich mit der Landwirthſchaft⸗ 


lichen Pflanzenkunde fo weit vertraut gemacht haben, um diejenigen hauptſächlichſten Grasarten und 
Pflanzen zu erkennen, welche gutes oder ſchlechtes Futter geben. So tragen z. B. vorzüglich gute 
Wieſen häufig: ’ 


en» e 9 


Wieſenfuchsſchwanz, Alopecurus pratensis und geniculatus; 

Mehrere Schwingelarten, als — Festuca pratensis und rubra; 

Mannagras, Schwadengras, Glyceria fluitans; ’ 

Mielitz, Glyceria aquatica ; % 1 

Weiche Trespe, Bromus mollis; 5 

Rispengräſer, Wieſenrispengras, Poa pratensis, as und annua; 

Knaulgras, Dactylis glomerata; 

Kammgras, Cynosurus cristatus; 

Wieſenruchgras, Anthoxanthum odoratum; 

Wieſenlieſchgras, Thymotheengras, Phleum pratense; 

Windhalm, Strausgras, (Fiorin der Engländer) Agrostis alba oder stolonifera; 

Schmielen, Aira caespitosa; 

Dreizack, oder Schriep, Triglochin maritimum; dieſer iſt vorzüglich auf Salzwieſen häufig; 

Heilkraut, Heracleum Sphondylium ; 

Die eigentlichen Kleearten, nämlich gelben Klee, Trifolium filiforme, weißen Klee, Trifolium re- 
pens, rothen Klee, Trif, pratense und hybridum, fo wie den Erdbeer-Klee Trif. fragiferum ; 

Den Schnecken = oder Baftard= Klee, Medicago lupulina; 

Den Schoten= Klee, Lotus uliginosus, und siliquosus. Letzteren ſelten. 

Wieſenplatterbſe, Gelbe-Wicke, Lathyrus pratensis; 

Die ſogenannte Vogelwicke, Vicia Cracca. 
Auf weniger guten und deshalb zur zweiten Klaſſe zu rechnenden Wieſen findet man dagegen be⸗ 


ſonders folgende Pflanzen: 
Zittergras, Briza media; I 


Honiggras, Holcus lanatus; 


Harten Schwingel, Festuca duriuscula; gr 
Strausgras, Agrostis vulgaris; 
Wieſenhafer, Avena pratensis und pubescens, Lieſchgras, Phleum pratense; 


Blaues Perlgras, Flunkerbart, Molinia coerulea (Melica L.) — Dieſes Gras füttert gut, muß 
aber lange trocknen und ausbleichen; 
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7. Mehrere Kurze Segge- oder Schnittgrasarten, z. B. Carex caespisota, recurva, stellulata, 
muricata, elongata; : 
8. Wegerich, Wegebreit, Plantago lanceolata nnd media; 
9. Prunella, Prunella vulgaris; 
10. Thymian, Thymus serpyllum; 
11. Dreiblatt, Bitterklee, Menyanthes trifoliata; 
12. Sumpf: Haarftrang, Peucedanum palustre; 2 
13. Kratzdiſtel, Cirsium oleraceum; Wieſenbuchweitzen, Polygonum Bistorta; 
14 Löwenzahn, Leontodon Tarasacum. 

Die zur dritten Klaſſe zu rechnenden Wieſen erzeugen dagegen gewöhnlich folgende Pflanzen, wobei 
indeß zu bemerken iſt, daß ſich natürlich auch hin und wieder Gewächſe von den vorhergehenden 
beiden beſſern Futterklaſſen hier vorfinden können, ſo wie denn auch auf der anderen Seite einzelne 
ſchlechtere Pflanzen auf jenen vorkommen werden: 

1. Rohrgras, Calamagrostis stricta; 

2. die ſchlechtern gröbern Schnittgräfer als: Carex panicea, flava, acuta, stricta, vesiearia: 
3. Simſen, Binſen, Juncus squarrosus, bufonius, Seirpus compressus; 
4. Wollgras, Eriophorum vaginatum , angustifolium; latifolium; 

5. Kleiner Baldrian, Valeriana dioica; 

6. die Kuhblume, Caltha palustris; 

7. Wald- Angelika, Angelica sylvestris; 

8. verſchiedene Ranunkelarten als: Ranunculus acris, Flammula; 

9. Taubrade oder Klapperkraut, Rhinanthus Crista Galli; 

10. Ragwurz, Orchis laxiflora, latifolia, maculata, 

11. Kalmus, Kolben, oder ſogenannte Schilfe, Acorus Calamus, Typha; 
12. Sumpf Kratzdiſtel, Cirsium palustre; 

13. Sumpfgarbe ‚ Achillea Ptarmica; 

14. Epuisetum palustre, Heermos, Sumpf- Schachtelhalm. 

Auch die giftigen oder läſtigen Unkräuter können, wenn fie in Menge vorkommen, nicht unbeachtet 
bleiben, weil ſie in dieſem Falle den Werth des Heues bedeutend herunter ſetzen, oder das Heu⸗ 
werben erſchweren. Dahin gehören beſonders: 

1. Kälberkropf, Cbaerophyllum bulbosum, temulum, silvestre; 
2. Waſſerſchierling, Cieuta virosa; 
3. Gefleckter Schierling, Conium maculatum; 
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Küchenſchelle, Pulsatilla pratensis; ’ 
Porſt, Ledum palustre; 

Sumpfwolfsmilch, Euphorbia palustris; 

Kletten, Arctium Lappa und Bardana u. ſ. w. 

Beſondere Berückſichtigung verdient endlich, daß eine Viehgattung nicht ſelten das Heu belſcmihet, 
welches eine andere keinesweges zurückweiſet, wie dies bekanntlich beim Heermos der Fall iſt. Es 
läßt ſich daher keinesweges immer die Qualität des Futters mit der Quantität deſſelben ausgleichen, 
weshalb auch, wie bereits bemerkt ift, ſogleich bei der Bonitirung notirt werden muß, zu welcher Klaſſe 
das Futter gehört, und welche Heuarten ſich etwa beſonders für dieſe oder jene Viehgattung eignen. 


Se 


g 35. 


4. Außer dieſen durch die Einnahme des Augenſcheins zu ermittelnden Umſtänden wird der Kommiſſarius 


auch die bereits bei der Bonitirung des Ackers § 14 angedeuteten Mittel zu Hülfe nehmen, beſonders 
aber durch Nachfrage bei den Parteien und andern, bei dem Geſchäfte nicht intreſſirenden, Perſonen über die 
Quantität, die Nahrhaftigkeit und Güte des von dieſem, oder jenem Wieſenſchlage gewonnenen Heues ge— 
naue Erkundigung einzuziehen, und allenfalls durch Abmeſſung einzelner Morgen von den abzuſchätzen⸗ 
den Wieſen⸗ Klaſſen die zu befragenden Perſonen noch ſicherer in den Stand zu ſetzen haben, über das 
darauf in Fudern von der näher anzugebenden Größe oder in Centnern gewonnene Heuquantum Aus⸗ 


kunft zu geben. 
$ 36. 


5. Rüchſichtlich ihrer Benutzungs-Art werden die Wieſen in zwei- und einſchnittige eingetheilt. Obgleich die: 


ſer Unterſchied häufig nur in einſeitigen oder wechfelfeitigen Hütungsberechtigungen, welche auf den Wie: 
fen ruhen, feinen Grund hat, fo kann die Abſchätzung doch nur nach der zur Zeit der Auseinanderſetzung 
beſtehenden Benutzungsart vorgenommen werden, weil ſonſt die Weide worauf ai Hütungsberechtigten 


Anſpruch haben, geſchmälert werden würde. 

Dagegen wird es zweckmäßig fein, diejenigen bisher einſchnittig benutzten Wieſen, welche ſich ihrer 
Natur nach zu zweiſchnittigen eignen, gleichzeitig in dieſer Art abzuſchätzen, weil fie bei der Ausgleichung, 
wobei jedem Theile die Abfindung zur freien Benutzung angewieſen wird, nach dieſem Werthe unbe— 
denklich angerechnet, mithin die Ausgleichungsmittel dadurch vermehrt werden können. 


9 37. 


„Auch die Vor- und Nachweide auf den Wieſen, wo fie vermöge einſeitiger oder wechfelfeitiger Hütungs⸗ 


berechtigungen Statt findet, muß berückſichtigt, und die Abſchätzung daher in dieſem Falle mit auf den 
Futterwerth gerichtet werden, welchen die Wieſen gewähren würden, wenn ſie als Hütung benutzt 


N 
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werden. Wie hierbei zu verfahren iſt, wird in den Abſchnitten von der Klaffification und Bonitirung 
der Weide näher angegeben werden. Durchbrüchige Wieſen dürfen nach den Geſetzen (efr. $ 112 und 
118. Titel 22 des Allgemeinen Landrechtes und $ 21 des Cultur-Edicts vom 14. September 1811.) 
weder im Frühjahre noch im Herbſte behütet werden, und es iſt daher nothwendig, bei denjenigen 
Wieſen, welche ſich wegen ihrer Durchbrüchigkeit zur Behütung nicht eignen, dies beſonders zu 
bemerken. 


6 8 38. 


7. Häufig werden nahe belegene Wieſen periodiſch durch Dungkraft gehoben, oder durch Kalk, Aſche u. ſ. w. 
meliorirt, ohne daß dieſe Verbeſſerungen als nachhaltig zu betrachten ſind. In einem ſolchen Falle kön⸗ 
nen die Wieſen nur nach dem Heuertrage, welchen ſie ohne jene vorübergehenden Verbeſſerungen nach 
ihrer natürlichen Beſchaffenheit gewähren, abgeſchätzt werden, und es gehören die temporairen Verbeſſerun⸗ 
gen zu den Gegenſtänden, welche beſonders ausgeglichen werden müſſen. (§ 89. der Gemeinheits⸗ 
Theilungs⸗ Ordnung). Iſt jedoch eine folche Cultur der Wieſen an dem Orte hergebracht, dann werden 
die Wieſen allerdings nach dem dadurch erhöheten Heuertrage abgeſchätzt, dagegen aber auch dieſe 
Cultur⸗Koſten bei den Ausgaben berechnet werden müſſen. 


$ 39. 


„Von beſonderem Einfluſſe auf den Werth der Wieſen find die unzeitigen Ueberſchwemmungen, welchen 
die an Seen, Flüſſen und Bächen belegenen Wieſen häufig ausgeſetzt find. Der hierauf von dem Er: 
trage zu machende Abzug wird der Natur der Sache nach, nur im Einzelnen nach dem Durchſchnitte 
der auszumittelnden Perioden, wo ſolche Ueberſchwemmungen bisher eingetreten ſind, und die Heuerndte 
dadurch entweder ganz oder zum Theil zerſtört worden, berechnet werden können. Eben fo muß auch 
auf die Gefahren, welchen die Wieſen etwa durch Abſpülungen, Waſſerreißen oder Verſandungen ausge⸗ 
ſetzt ſind, wenn dieſe Gefahren nicht den Umſatz der Wieſen überhaupt unzuläſſig machen ſollten, 08 23 
der Gemeinheits⸗Theilungs-Ordnung) Rückſicht genommen und auch hier der angemeſſene Abzug nach 
der Oertlichkeit ermittelt werden. 


S 


9 40. 


Die Koſten, welche zur Ermittelung des Reinertrages von den Wieſen in Abzug kommen, beſtehen 
in den Cultur- und Heuwerbungs⸗Koſten. 


Die erſteren ſind zwar oft ganz unbedeutend, oder kommen gar nicht vor, können aber doch auch 
zuweilen ſehr bedeutend ſein: 


Es gehören dahin beſonders: a 
1. die Koften der Be: und Entwäflerungd: Anftalten, namentlich die Aufräumung der Gräben, Un: 


terhaltung der Dämme, der Waſſerleitungen, Schleufen u. ſ. w. 
Inſtruction. 5 


4 
ve 
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2. Die Koften der Reinigung von Strauch und läftigen Unkräutern, desgleichen des Unraths, wenn 
die Wieſen der Ueberſtauung durch Waſſer unterliegen; ferner das Ebenen der Maulwurfshügel und 
tiefen Wagengeleiſe, Aufreißen des Mooſes u. ſ. w. 


3. die im $ 38. erwähnten Düngungs⸗ und andern Verbeſſerungs-Koſten, wenn die Wieſen ohne pe⸗ 
riodiſche Wiederholung derſelben, den bei der Abſchätzung angenommenen Ertrag nicht gewähren 
können. a 8 


Alle dieſe Koſten laſſen ſich aus dem oben angeführten Grunde nur nach der Oertlichkeit beſtim⸗ 
men und muß die Unterhaltung der ad 1 erwähnten Anſtalten, wenn ſie eine erhebliche Laſt iſt, beſonders 
regulirt werden. Sobald indeſſen das Maaß der durchſchnittlich auf die Cultur der Wieſen zu verwenden⸗ 
den Arbeitskräfte feſtgeſtellt iſt, kann die Veranſchlagung dieſer Arbeiten nach den bei den Ackerbeſtellungs⸗ 
koſten § 23 ermittelten Sätzen keine Schwierigkeiten haben. 


Wo es wegen der Entwäſſerungs-Anſtalten namentlich der Schleuſen und Waſſerieltungen auf eine 
genaueſachverſtändige Würdigung ankommen ſollte, da muß ſolche durch beſonders dazu ausgebildete Waſ⸗ 
ſerbauverſtändige erfolgen (§ 127. der Verordnung vom 20. Juni 1817.) 


Wegen des Werthes des zu verwendenden Düngers wird auf das darüber weiter unten § 68. Geſagte 
Bezug genommen; dagegen werden die durch mineraliſche Dünger» Erden, periodiſch vorzunehmenden Ver⸗ 
beſſerungen in der Regel nur nach der hierauf zu verwendenden Arbeit zu berechnen ſein, weil ſie nur dann 
mit Nutzen angewandt werden können, wenn dergleichen Materialien auf der Feldmark oder in deren Nähe 
umſonſt zu haben ſind. l 


9 41. 


Die Werbungskoſten des Heues ſtehen im umgekehrten Verhältniſſe mit dem Ertrage der Wieſen, in⸗ 
dem die Werbung derſelben Quantität an Heu von einer unergiebigen Wieſe ungleich mehr koſtet, als von 
einer ergiebigen. Dieſe Koſten vermehren ſich auch bedeutend bei naß belegenen Wieſen, wo das gemähete 
Gras aus den Niederungen zum Trocknen auf daneben liegende Anhöhen getragen werden muß. 


Man nimmt in der Regel an: 

1. daß von einem Manne an einem Tage nach der Verſchiedenheit des Graswuchſes und der Boden⸗ 
befchaffenheit 14 bis zu 2 Morgen abgemähet werden können, und zwar die größere Fläche auf 
nicht zu ſumpfigen Wieſen, welche pro Morgen unter 7 Centner Heuertrag geben, ſo wie die 
kleinere bei denen, worauf man 7 Centner Heu und mehr pro Morgen wirbt. 


2. zum Trocknen, d. h. zum Auseinanderſtreuen des ſehr dick liegenden Graſes ſo wie zum Wen⸗ 
den, Rühren und endlich zum Zuſammenbringen oder Inhaufenſetzen des Heues, rechnet man 
auf Wieſen 
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a. welche 22 Centner Heu und mehr auf einen Morgen geben, 8 Gentner auf ein Frauen: 
; tagewerk N 
a b. 12 bis 21 Centn. 1 „ 1 6 desgl. 3 


77 


| c. unter 12 | v 7 „ m 4 7) desgl. 


Die Nachmate oder der zweite Schnitt kommt jedoch jeden Falls theurer zu ſtehen, da eine a 
Frau von ſolchem nicht mehr als 4 Centner an einem Tage trocknen kann. 


| 3. Zum Laden und Nachharken beim Einfahren und zum Einbanſen von täglich 6 Fudern Heu u 
| à 14 Centner werden 5 Frauen und 1 Abſtaker nöthig' fein. 


. . 4. Das Heueinfahren erfordert bei derſelben Entfernung mehr Zeit, als das Einbringen des Getrei⸗ 
des. Man kann im Durchſchnitt der ein- und zweiſchürigen Wieſen innerhalb der angenommenen 
Normalentfernung von 300 Ruthen auf ein zweiſpänniges Pferdegeſpann nur 6 Fuder à 14 Cent⸗ 

ner rechnen, wenn dabei ein Wechſeln des Wagens Statt ſindet. 


Die Erfahrung hat indeſſen gelehrt, daß mit dieſen Koſten, wenn ſie nach den im $ 23. ermittelten N 
p Arbeitspreiſen berechnet werden, in der Regel nicht auszureichen iſt. Dies hat darin ſeinen Grund, daß die Ei; 
3 Heuwerbung, weit mehr, als das Einerndten des Getreides, von der Witterung abhängig iſt, indem hr 
bei ungünſtiger Witterung oft mehr als noch einmal fo viel Menſchenhände dazu erforderlich find, als bei 
günſtiger. Daher ſchreibt es ſich auch, daß in vielen Gegenden die Heuwerbung um einen gewiſſen Antheil, 
und zwar häufig um den 2ten oder Sten Haufen gebräuchlich iſt, und dies nicht für zu thuer erachtet 
wird. Mit Rückſicht hierauf ſind denn die bisher gebräuchlich geweſenen Abzüge für Heuwerbung, welche RB 
fich durch die Praxis auch hinlänglich bewährt haben, beibehalten worden. 5 


Hiernach ſind die Werbungskoſten einſchließlich des Einfahrens zu veranſchlagen: 


a. auf einſchnittigen Wieſen zu 1 bis 21 Metzen Roggenwerth pro Centner, 


b. auf zweifdhittigen beim erften Schnitt zu 1 bis 14 beim zweiten Schnitt zu 14 bis 24 Metzen 
Roggenwerth pro Centner. 3 


Darin find jedoch auch die gewöhnlichen Cultur- Arbeiten, als das Reinigen der Wieſen, das Ebnen 
der Maulwurfshügel x. und die Conſervation der etwa vorhandenen Einftiedigungs- und Entwäſſerungs⸗ 
Gräben mit begriffen. Mit Rückſicht auf die größere oder geringere Ergiebigkeit der Wieſen und die Erheb— a 
lichkeit der zuletzt erwähnten Cultur- Arbeiten werden daher die Werbungskoſten nach den vorbemerkten Sätzen = 


jedesmal abzumeſſen fein. 1 
Ungewöhnliche Cultur-Koſten, als koſtſpielige Be- und Entwäſſerungs-Anſtalten, koſtſpielige Damme 4 

und Heuwege, fo wie die periodifchen Düngungs- und andere Verbeſſerungs-Koſten müſſen dagegen nach je 
den im § 40 angegebenen Grundſätzen noch beſonders berechnet werden. „ 
3* 5 = 


— 
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9. 42. 


Von den Werbungs-⸗ und Cultur⸗Koſten werden demnächſt eben fo wie bei dem Ackerbaue 10 
proCent auf die Gewerbszinſen und das Riſiko in Abzug gebracht. Zwar iſt das Riſiko bei der Heuwerbung 
größer, als bei der Getreide-Erndte, indem das reife Getreide bei ungünſtiger Witterung leichter geſchützt 
werden kann, als das Heu, welches durch eine ſchlechte fehlerhafte Werbung oder ungünſtige Witterung ſeinen 
Werth als Futtermittel ganz verlieren kann, ſo daß es nur noch als Einſtreu zu gebrauchen iſt; allein auf 
dieſes größere Riſiko iſt ſchon bei den im vorhergehenden § angegebenen Sätzen der Werbungs-Koſten Rück⸗ 
ſicht genommen worden. 


$ 43. 
Endlich kommen auch noch von dem Reinertrage der Wieſen, mit Ausſchluß des Weidewerthes, die 
im § 28. beim Ackerbaue gedachten Aufſichts- oder Verwaltungs » Koften mit 7 proCent 
und die übrigen allgemeinen Koſten mit x . i ‚ . 2 „ 
— — — — 
Summa 9 proCent 


in Abzug. Beſondere Gebäude⸗Koſten zur Aufbewahrung des Heues werden nicht berechnet, weil das Heu 
landüblich auf die, dem Viehe zur Laſt geſchriebenen, Ställe kommt, oder in Mieten und Haufen aufbewahrt 
wird. Die nöthigen Abzüge zu den Belägen auf den Heuftällen, fo wie für die Unterlagen, Gerüſte oder 
Bedeckungen der Haufen ſind daher ſchon in den vorbemerkten allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit berückſichtigt. 


9 4. 


Wiewohl nun auch nach der Anordnung im § 32. die Werthszahlen für die Wieſen⸗Klaſſen in Rog⸗ 
genwerth ausgedrückt werden, ſo geſchieht dies doch nur um den Futterwerth derſelben beſtimmter feſtzuſtellen. 
Der Futterwerth des Getreides iſt aber ein ganz anderer, als der Werth, welchen daſſelbe als Marktwaare 
hat. Denn wenn ſich auch dieſe Werthe bei dem Sinken der Getreidepreiſe und dem zunehmenden Preiſe ei⸗ 
niger thieriſcher Erzeugniſſe mehr und mehr nähern, ſo daß hin und wieder ſchon ein großer Theil des auf 
den Gütern gewonnenen Getreides mit dem Nutzviehe verfüttert wird; ſo hat das Mtreide der Regel nach 
als Marktwaare, doch noch einen höhern Preis, als wozu daſſelbe bei der Verfütterung ausgebracht wer⸗ 
den kann. 

Es können daher für die Fälle, wo es auf Ausgleichung einer Gattung von Grundſtücken gegen 
eine andere z. B. von Acker gegen Wieſen, ankommt, die im $ 32. angenommenen Sätze, welche bloß den 
Futterwerth des Heues ausdrücken, nicht unbedingt beibehalten, ſondern es müſſen dafür aus dem Grunde 
andere Sätze ermittelt werden, weil bei ihrer ſtrengen Anwendung die Wieſen gegen Acker oder Hütung ei⸗ 
nen viel zu hohen Werth erhielten. 1 a 

Dieſe Ausgleichungsſätze wird man aber keinesweges allein in dem Verhältniſſe der Marktpreiſe des 
Getreides zum Heu oder Stroh zu ſuchen haben, welche letztere Futtermittel nur ſelten verkauft werden, 


A 


* 


‘ 
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mithin keine eigentliche currente Marktwaare find. In der Regel kann allein die Noth den Verkauf von 
Stroh und Heu entſchuldigen. Nur an denjenigen Orten, wo die Wirthe ſo reich an Wieſen ſind, daß ſie 
regelmäßig Heu verkaufen können, und regelmäßig Abſatz dafür haben, wird als Ausnahme von der allge 
meinen Regel der durchſchnittliche Verkaufspreis, nach Abzug der Transportkoſten, dazu benutzt werden kön⸗ 
nen, den Wieſenwerth gegen den des Ackers feſtzuſtellen. An andern Orten hingegen, wo zwar auch viel 
Heu gewonnen wird, aber keine Gelegenheit zum Verkaufe vorhanden iſt, ſo daß davon viel mehr verfüttert 
wird, als es wirthſchaftlich zweckmäßig iſt, ſo wie an denjenigen Orten, wo das Heu fehlt, können die 
Heu: und Stroh-Preiſe zu dem obigen Zwecke nicht zum Grunde gelegt werden, wiewohl ſolche in den vor: 
bemerkten drei Fällen ſehr verſchieden ſein müſſen. Strenge genommen, würde man in jedem einzelnen Falle 
den Ertrag ermitteln muͤſſen, welchen das Heu durch die Viehzucht an verkäuflichen Producten und Dünger 
gewährt, weil daſſelbe nur mittelſt Verfütterung durch das Vieh verwerthet werden kann. Um indeſſen dieſe 
noch weitläuftigeren Berechnungen zu vermeiden, werden die nachſtehenden, aus der Erfahrung abſtrahirten 
Ausgleichungs⸗ Sätze ausreichen, wobei von folgenden Grundſätzen ausgegangen iſt. 

Das Futter an Stroh und Heu kann durch das Vieh niemals zu dem Werthe ausgenutzt werden, 
welchen daſſelbe als Nahrungsmittel gegen das Getreide hat, und alle Landwirthe nehmen dieſen Ausnutz⸗ 
werth überall viel geringer, als den eigentlichen Futterwerth an. Man wird mit dem Amtsrathe Block die 
Ausnutzung des Heues aufs höchſte zu 90 proCent ſeines Futterwerthes berechnen können, in der Regel 
wird ſich aber dieſer Ausnutzungswerth noch viel niedriger ſtellen, und es werden in dieſer Beziehung fol- 
gende durch die örtlichen Verhältniſſe bedingte Fälle anzunehmen ſein: a 

1. die Ausnutzung des Heues ſteigt da, wo wenig natürliches Wieſenheu gewonnen, auch in der 

Nähe kein Ueberfluß daran vorhanden, und beſonders wenn der Acker nicht fähig iſt, mit Sicherheit 

Klee zu tragen Treffen dieſe ungünſtigen Umſtände zuſammen, und wird dem Gewichte nach, we— 

niger als der Ste Theil an Wieſenheu gegen das Winter- und Sommerſtroh von ſämmtlichem Miſt⸗ 

lande gewonnen, fo kann die Ausnutzung des Heues, feinem. Futterwerthe nach zu 90 proCent 
angenommen werden. 

2. Beträgt der Heugewinn aber von + bis 4 dem Gewichte nach gegen das Stroh, dann erfolgt die 
Ausnutzung feines Futterwerthes mit 80 bis 90 proCent. 

3. Wird ſo viel Heu gewonnen, daß man gleichfalls dem Gewichte nach 4 bis 4 gegen den Stroheinſchnitt 
rechnen kann, dann findet eine Ausnutzung des Futterwerthes von 70 bis 80 proCent Statt, 
wogegen 

4. bei einem Heu- Weberfluffe von 1 „ gegen 2 „/ Stroh, als niedrigſte Ausnutzung deſſelben 50 bis 
70 proCent des Futterwerthes angenommen werden. 

Eine geringere Ausnutzung des Heues findet nicht Statt, weil ſich bei einem ſehr großen Heu⸗ 
Ueberfluſſe andere Abſatz» und Benutzungs-Wege z. B. durch deſſen Verkauf, durch Viehmäſtung, Anlegung 
beſonderer, vom Ackerbaue unabhängiger, Molkereien, Verwendung des Düngers auf den Wieſen u. ſ. w. er⸗ 
öffnen werden. 


Pe 


9 28 - 


Hiernach läßt fich nach diefen verſchiedenen Fällen, welche durch die ad 1 angedeuteten, mehr oder 
weniger günſtigen Nebenumſtände modificirt werden, der Ausnutzungswerth des Heues, deſſen Futterwerth 


bei der Bonitirung zu reſp. 8, 6 und 4 Metzen Roggen pro Centner angenommen iſt, durch folgende 


Seal a 
ausdrücken: : 

1. Fall 1 &: Heu erſter Klaſſe zu S Mb. Roggen⸗Futterwerth wird ausgenutzt zu 90pC gleich 7,2 Mtz. Rog. Werth. 
1 „ „zweiter „ „6 „ 5 „ „ „ Me, neee 
„ ier „ ” , 5 „ Se, 

2. Fall. 1 „ „ erſter „„ „ 8 , „ „ „ „ 80 bis 90, „6,4 bis 7,1 „ „ 
N en un * U, se BE, 10 
eite , „„ ., 15 5 „ „ DW „, „3,2 — 3,6 „ 7 

3 Fall. 1 „ „ erſter „„ „ 8 „ „ „ 77 „ 70 —80 77 „5,6 — 6,4 7 7) 
1 „ „ weiten, nn „ 70-80 ARE, „ 
Nn dritter M π]¹iĩè A, 0 . „ N „ 70— 80 ,, „2,8 - 3,2 „ „ 

4. Fall. 1 nn erſter 5 „ 8 m 7 „ „ 77 50 — 70 7 „4 56 7 „ 
I weitet), 6, „ 1 „ „ 50 - 70% „3 —42 „ Pr 
„ , „ „ „ „ 50 — 70 „ un. — 28 „ 17 


Hiernach beſtimmt ſich auch der Werth des Klee-Heues und des Heues von andern Futterkräutern, 
welche man im Durchſchnitte im Futterwerthe dem Heue erſter Klaſſe gleich, mithin pro Centner zu 8 Metzen 
Roggen rechnen kann; indem der Ausnutzungswerth deſſelben eben ſo wie beim Heue erſter Klaſſe durch die 
vorbemerkten 4 Fälle bedingt wird. 

$ 8. 


Gleiche Verhältniſſe treten be dem Strohfuttrr ein, welches noch weniger, als das Heu eine Markt⸗ 
Waare iſt, und daher bei einem Ueberfluſſe von Futter- und Einſtreu- Mitteln mindeſtens eben ſo tief wie 
letzteres im Ausnutzungswerthe herabſinkt. Eine Ausnahme hiervon macht jedoch das Roggenſtroh, welches 
ſich leichter verſilbern läßt, auch zu verſchiedenen häuslichen und wirthſchaftlichen Zwecken brauchbarer, wie das 
übrige Stroh iſt, folglich einen verhäl tnißmäßig größern Verbrauchswerth hat. 


Die Nahrungsfähigkeit des Strohes gegen Heu und Körner iſt bisher ſehr verſchieden angeſprochen, 
und bleibt auch in ſofern immer relativ, als ſeine Futtergüte mit davon abhängt, ob es reiner oder mehr mit 
Gras durchwachſen iſt. Wäre letzteres in einem größeren Maaße wie gewöhnlich der Fall, wäre nämlich das 
auf einem humoſen, feuchten oder ſtark in Dung gehaltenen Acker gewonnene Stroh ſehr futterreich, dann 
iſt ſein Futterwerth um mehrere proCent höher anzunehmen, als es nachſtehend angegeben worden. In dieſem 


Falle iſt jedoch die Ausnahme von der Regel durch eine nähere Angabe der Beſchaffenheit des Strohes zu 
motiviren. 1 
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A. Nach dem Amtsrath Block, womit auch die Erfahrungen anderer dconomifcher Schriftſteller in 


der Hauptfache ziemlich übereinftimmen, find im Futterwerthe gleich 


a. 6%. gewöhnliches Weitzen- und Roggenſtroh 1 4% Roggen; 
b. 57 2 Gerſtſtroh 2 „ 7 1 7 [7 
ce. 64. Haferſtroh 7 77 1 7 „ 
d. 54 Erbſenſtroh 7 77 1 „ [7 
e. 47 C. Wickenſtroh 7 7 1 „ 7 
f. 6 „ Buchweitzenſtroh „ „ 1 „ „. 


Letzteres wird jedoch von vielen Landwirthen für ſchlechter, wie Roggenſtroh gehalten, und hat 
erfahrungsmäßig allerdings einen geringeren Werth, wenn es nicht ſehr gut gewonnen und wenig⸗ 
ſtens etwas mit Gras durchwachſen iſt. Im entgegengeſetzten Falle kann man nur 9 . Buch⸗ 
weitzenſtroh 1 “/ Roggen gleich ſchätzen. i 


Nach vorftehenden Sätzen iſt daher der Futterwerth des Strohes gegen Heu in Proportionalzahlen in a 
folgender Art auszudrücken 8 


Einem Centner Heu iter, — 2a, — Zter Futter⸗Klaſſe 
ſind in abgerundeten Zahlen gleich zu ſtellen: 5 
1. Weitzen⸗, Roggen⸗, Hafer- und Buchweitzen⸗Stroh 249 „ — 187 . — 125 . 


2. Gerſtſtroh 7 „ . „ 241 „ — 181 7 — 121 [77 
8. Erbſenſtroh „ 7 . 77 208 I 156 vr — 104 [77 
4. Wickenſtroh 7 7 „ „ 200 „ 150 „, — 100 „, 


Eben ſo ergiebt ſich über den Ausnutzungswerth der vorbemerkten Futtermittel nach den im vori⸗ 
gen § entwickelten Grundſätzen folgende 8 


Seal a. 5 . 


Im J. Falle, wo die höchſte Ausnutzung zu 90 proCent Statt findet: 


a. ein Schock. Weißen: und Roggenſtroh, als Futtermittel zu 1200 / Gewicht angenommen, 


iſt gleich . f 5 34,74 Mtz. Roggen; 
b ein Schock oder 1200 J Gerſtſtroh ift gleich 35,91 
oder in gerader Zahl . 8 36,00 7 7 


ein Schock Haferſtroh von 1200 / iſt gleich . 2 34,74 „ 5 
ein Fuder Erbſenſtroh von 1200 2% ift gleich . n 
ein Fuder Wickenſtroh von 1200 „ ift gleich. l 43,38 „ 2 
ein Schock Buchweitzenſtroh zu 1200 2 iſt gleich A 


m S mie” 
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Im II. Falle bei einer Ausnutzung von 80 bis höchſtens 90 proCent des Futterwerthes iſt werth: 
a. ein Schock Weitzen⸗, Roggen⸗, Hafer⸗ und 


Buchweitzen⸗Stroh zu 1200 & . 5 30,88 bis 34,74 Mb. Roggen; 
* b. ein Schock Gerſtſtroh zu 1200 .. 992 — 360 „ 

ein Fuder Erbſenſtroh zu 1200 „. 37,04 — 41,67 „ „ 

ein Fuder Wickenſtroh zu 1200 %. 38,56 — 43,38 „ „ 


Im III. Falle bei einer Ausnutzung von 70 bis 80 pro Cent; 
a. ein Schock Weiten =, Wan Hafer» und Buchweitzen Stroh 


iſt gleich. N 27,02 — 30,88 Mtz. Roggen; . 
4 b. ein Schock Gerſtſtroh . a 20 % „ „ 
c. ein Fuder Erbſenſtroh . ; 32,41 — 37,04 „ 7 \ 
g d. ein Fuder Wickenſtroh 5 33,74 — 38,56 „ „ | 
=* Im IV. Falle bei einer Ausnutzung von 50 bis 70 proCent mit Ausnahme des Roggenſtrohes, deſſen | 
| . Verwerthung niemals unter 70 proCent anzunehmen ift: | 
a. ein Schock Weiten =, Hafer- und Buchweißen: Stroh | 
ift gleich . 0 ah 19,30 — 27,02 Mb. Roggen; | 
3 b. ein Schock Gerſtſtroh . e 19,95 — 27,93 „ 7 
es c. ein Fuder Erbfenftroh . . 23,15 — 32,41 ů „ „ 7 
ein Fuder Widenftroh . N; 24,10 — 34,74 „ „ 
D. ein Fuder grüner Klee oder friſches Gras von 1200 €. im Stalle verfuttert, wird ausgenutzt: 
1 im 1. Falle bei 90 pro Cent uu g 15,48 Mb. Roggenwerth; 
j U. „ „ 80 — 90 „ 1 14,08 bis 15,84 „ „ 
3 5 „„ III. „ „ 70 — 80 „ . . 12,32 -- 14,08 „ gr 
2 N „„ „ 30 — 70 „ r - 8,80 — 12,32 „ 7 
E 8 46. | 
3 _ Der Futterwerth der Kartoffeln iſt pro Scheffel a 100 / gleich 3 Metzen Roggen anzunehmen. 
# Ihr Ausnutzungswerth ſteht mit dem der übrigen Futtermittel an Heu und Stroh nicht in gleichem Ver⸗ 
‚4 hältniſſe, da fie auch zu anderen Zwecken, z. B. zum Brantweinbrennen, zur Speiſung für die Menſchen, 


verwandt werden, und überdies mehr Marktwaare find. Die in den § $ 44. — 46. aufgeſtellten Werthe der 
9 verſchiedenen Fütterungsmittel find bisher allerdings in Pommern nicht allgemein üblich geweſen, ſondern 
g nur verſuchsweiſe bei einzelnen Auseinanderſetzungen mit als Baſis der commiſſariſchen Reinertragsberech⸗ 


| 
| 
4 
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nungen angewendet, allein fie verdienen um fo mehr die größte Beachtung der Oeconomie⸗ Kommiſſarien und 
ſonſtigen Sachverſtändigen, als fie auf praktiſchen Wahrnehmungen beruhen und im Gegenſatze der bisherigen 
ſchwankenden Reinertrags-Berechnungen d. h. der willkührlichen Compenſation von verfuttertem Heue und 
Strohe gegen den Dünger, der verſchiedenartigſten Reduction des Heuwerthes ıc. ein feſtes, wenngleich noch 
weiter zu prüfendes Syſtem bilden. nn > 


= 9 47. 


Dies vorausgeſchickt, wird ſich der Reinertrag der verſchiedenen Wieſen-Klaſſen leicht berechnen 
laſſen. Da indeſſen die Quantität des von einer gegebenen Fläche pro Morgen zu gewinnenden Heues durch 
die Bonitirung nur nach der Oertlichkeit ermittelt werden kann, daſſelbe auch von den etwa nothwendig 
werdenden Abzügen auf die Gefahr der Ueberſchwemmungen u. ſ. w. fo wie auf die beſondern Cultur- und 
die außergewöhnlichen Werbungs⸗ Koſten gilt, § $ 39 bis 40; fo können hier nur Beiſpiele zur Berechnung 
des Reinertrages der Wieſenklaſſen gegeben werden. Es ſind zu dieſem Behufe Reinertragsermittelungen von 
9 Wieſenklaſſen angefertigt worden, welche unter den Buchſtaben T. U. V. W. X. V. Z. AA. BB. beilie⸗ 
gen. Es ſind dabei: 


J. drei zweiſchnittige Wieſen, jede pro Morgen zu 20 Centner Heuertrag, aber hinſichts der Güte des 
Heues zu reſp. 8, 6 und 4 Metzen Roggen pro Centner; 
2. drei zweifchnittige Wieſen pro Morgen zu 12 Centner Heuertrag und ebenfalls, reſp. zur Iten, Aten 
5 und Zten Futterklaſſe; 
3. drei einſchnittige Wieſen pro Morgen zu 6 Centner Heuertrag und reſp. zur Iten, 2ten und Zten 
Futterklaſſe; 
abgeſchätzt, angenommen. Eben ſo iſt vorausgeſetzt: 
4. daß der im § 44. angegebene III. Fall vorhanden ſei, wonach die Ausnutzung des Futters zu 75 
proCent erfolgt; 
daß die Wieſen zu 1. wegen ihrer zu großen Näſſe nicht behütet werden können, auch die Werbung 
beſchwerlich ſei; 5 
6. daß dagegen die Wieſen zu 2. im Herbſte behütet werden, die Heuwerbung zwar leicht, außerdem 
aber bedeutende Dämme und Gräben zu unterhalten ſind; 
7. Daß die einfchnittigen Wieſen zu 3. im Frühjahre und Herbſte behütet werden und die Heuwerbung, 
wenn gleich nicht beſchwerlich, doch wie bei allen unergiebigen Wieſen, mehr Koſten verurſacht; 
8. wegen Berechnung des Weidewerthes wird auf das bei der Bonitirung und Werthſchätzung der 
Weiden § § 48. seg. Geſagte Bezug genommen. 


Qu 


Hiernach kommt das Werthsverhältniß der vorbemerkten Wieſenklaſſen nach dem Reinertrage in fol- 
gender Art zu ſtehen: 

Inſtruction. 6 
* 


* 


. 
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Kein: Der Fläche 
Ertrag nach gleichen] Werths⸗ 
Morgen fi) aus | zahlen. 
. Mz. Rog. Mg. IR. 

1 || zweifchnittige Wieſen zu 20 Cntr. Heuertrag pro Morgen Ite Futter⸗ ae 

Klaſſe zu 6 Mb. Roggen f ; 71 „ 142 127 
2 zweiſchnittige Wieſen zu 20 Entr. Heuertrag pro Morgen 2te Futter⸗ 

Klaſſe zu 44 Mtz. Roggen 1 4⁴ 1 49 79 
3 zweiſchnittige Wieſen zu 20 Entr. Heuertrag pro e Zte Futter⸗ 
’ Klaſſe zu 3 Mtz. Roggen 8 162 3 1 7 29 
4 zweiſchnittige Wieſen zu 12 Entr. Heuertrag pro vn 1te Futter⸗ 0 

Klaſſe zu 6 Mtz. Roggen 4 50 1 22 89. 
5 zweiſchnittige Wieſen zu 12 Entr. Heuertrag pro ver 2te Futter: 

Klaſſe zu 44 Mb. Roggen 33 1 125 59 
6 | zweifchnittige Wieſen zu 12 Entr. Heuertrag pro Morgen 9 Ste Futter: 

Klaſſe zu 3 Mb. Roggen 16 3 90 29 
7 einſchnittige Wieſen zu 6 Entr. Heuertrag pro ah 15 Futter⸗ 

Klaſſe zu 6 Mtz. Roggen 8 29 1 168 52 
8 || einfchnittige Wieſen zu 6 Entr. Heuertrag pro Dorfen 2te Futter: 

Klaſſe zu 44 Mtz. Roggen 2 g 19 2 171 3⁴ 
9 einſchnittige Wieſen zu 6 Cntr. Heuertrag pro Morgen Zte Futter: 

Klaſſe zu 3 Mtz. Roggen. ; 1 9 1 6 40 16 


Die Kommiſſarien werden nach dieſen Beiſpielen und den in den $ $ 31. seg. entwickelten Grund⸗ 
ſätzen im Stande ſein, für alle örtlich vorkommenden Wieſenklaſſen, mit Rückſicht auf die Güte und Quan⸗ 
tität des zu gewinnenden Heues, angemeſſene Werthsverhältniſſe feftzuftellen. 


IV. Abtheilung. 


Klaſſiſication, Bonitirung und Werthſchätzung der Weiden. 
8 48. 


Bei der Klaſſification und Bonitirung der Weiden kommt es eben ſo, wie bei den Wieſen ſowohl 

2 242. . — — 2 ＋ — 
auf die Quantität des Weidegraſes, welches fie hervorbringen, als auf die Güte und Beſchaffenheit deſſelben 
an. Die bisher üblich geweſene Methode, wonach ausgeſprochen wird, wie viel Morgen von einer gegebenen 


. — 


— 
7 
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Fläche zur Ernährung einer Kuh erforderlich find, führt mehrfache Inconvenienzen herbei, weil der Futterbedarf 
einer Kuh von der Größe derſelben weſentlich abhängt, und außerdem die Rückſicht auf die Güte des 
Weidegraſes, fo wie die Gedeihlichkeit und Nutzbarkeit deſſelben für die eine oder die andere Viehgattung in der 
Regel verloren geht. Es erſcheint daher 


1. nothwendig, die Maſſe und Güte des Futters nach Heuwerth anzuſchlagen, und durch dieſes Mit⸗ 
tel den Weidewerth ebenfals auf Getreidewerth zurück zu führen. 1 


Da die Boniteure aber einmal an die Schätzung nach dem auf der Weide zu ernährenden Viehe 
gewöhnt ſind, und dieſe Methode auch das für ſich hat, daß der erfahrungsmäßige Futterbedarf des Viehes 
von einer beſtimmten Gattung und Größe nur den Maaßſtab geben kann, um das auf einer gegebenen Wei⸗ 
defläche anzunehmende Futterquantum zu beſtimmen; ſo erſcheint es, um die Boniteure nicht zu Irrthümern 
zu verleiten, rathſam, der Schägungs > Formel eine ihrer Vorſtellungsweiſe mehr angepaßte Stellung zu ge: 
ben, bei der es zwar maaßgebend bleibt, 

welch eine Fläche zur Sättigung eines Thieres während der gewöhnlichen Weidezeit eines Jahres 

erforderlich iſt, 
wobei aber zugleich die Nahrhaftigkeit der Weide ausgedrückt wird. 


In dieſer Ideen» Verbindung wird man alſo, wie bei der Klaſſification der Wieſen, mehrere Hü⸗ 
tungs- Klaſſen aufſtellen und ſich dabei die zur Ernährung eines Stücks Vieh erforderliche Quantität an Gras 
in trockenem Zuſtande d. h. als Heu denken müſſen. 


Eine Kuh von mittlerer Größe von 40024 Gewicht im lebenden Zuſtande bedarf z. B. täglich 60. 
Weidegras, welchem, das Gewicht des Graſes zu Heu, wie 4 zu 1 angenommen, 15 . Heu gleich find. 
Es würde alſo, wenn man die Weidezeit eines Jahres auf 184 Tage annimmt, eine ſolche Kuh den Som⸗ 
mer über eine Weidefläche bedürfen, welche eine Grasproduction von 11040 &. im grünen und von 2760 . 
im trockenen Zuſtande liefert. 


Es laſſen ſich nun bei der Weide eben ſo, wie bei den Wieſen hinſichts der Güte des Futters drei 
Hauptklaſſen annehmen, welche ſich rückſichtlich des Futterwerthes des Graſes gegen Roggen ſo abſtufen, daß 
jeder Centner, als trocken gedachtes Futter gleich geſchätzt wird: 

bei der Iten Hütungs-Klaſſe 8 Metzen Roggenwerth; 
„ „ Aten „ 5 20 „ 
ar, ol 7 r . 71 
wobei jedoch wegen der bei der örtlichen Klaſſificirung etwa nothwendig werdenden anderweitigen Gradationen 
die Bemerkung im § 32. ebenfalls gilt. 


Es wird alſo, um bei dem obigen Beiſpiele ſtehen zu bleiben, der Rohertrag einer Kuhweide 
von der Iten Klaſſe im Werthe gleich ſein 12 Scheffel 8,73 Metzen Roggenwerth; 


7 77 Aten 7 7 7 9 „ 6,55 „ „ 
„ H sten „ „ „ 6 „ 4,36 dl „ 
s 6* 
7 
3 1 


Wiener 
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N 8 49. . 


2. Außer der Rückſicht auf die Güte der Weide kommt aber auch noch in Betracht, daß ſich nicht je: 
des Weideterrain für alle Viehgattungen eignet. Schon die Menge des auf einer gegebenen Fläche 
5 befindlichen Weidegraſes macht hierin einen Unterſchied, da die Schaafe vermöge der Art ihres Ge— 
biſſes im Stande ſind, ſich auch die kleinen, ſparſam wachſenden Gräſer zuzueignen, während das 9 
Rindvieh dies nicht mehr vermag. Außerdem macht aber auch die Art der auf einer Weidefläche 
wachſenden Pflanzen einen bedeutenden Unterſchied. So ſind ſolche Weideflächen, welche mit Heermos 
— Equisetum — und Heidekraut — Calluna vulgaris — überzogen find, zur Rindviehweide 
faſt völlig unbrauchbar. Eben ſo iſt die niedrige zu naſſe Weide oft für die Schaafe ungeſund. 
E Es erſcheint daher nothwendig, nach den beiden Vieharten, welche bei Benutzung der Weide 
3 hauptſächlich in Betracht kommen, die Weidefläche noch weiter in ſolche, die nur für Rindvieh, in 
5 ſolche, die nur für Schaafe, und in ſolche, die für beide Viehgattungen nutzbar find, zu unterſchei⸗ 
den. Hiernach werden ſich die Weideklaſſen in folgende Abtheilungen bringen laſſen: 
2 7 a. Hütung nur zur Weide für das Rindvieh geeignet: 
* ite Klaſſe, wovon eine Kuhweide zu (die zur Sättigung einer Kuh während der ganzen Weidezeit 
erforderliche Fläche) Morgen einen Futterwerth hat, von — Scheffel — Metzen Roggen. 
2te Klaſſe u. ſ. w. 
b. Hütung zur Weide für Rindvieh und Schaafe geeignet, | 
lte Klaſſe, wovon eine Kuh oder 10 Schaafweiden zu (die zur Sättigung einer Kuh oder 10 ; 
Schaafe während der ganzen Weidezeit erforderliche Fläche) Morgen einen Futterwerth haben 
von — Scheffel — Metzen Roggen. a 9 
2te Klaſſe u. ſ. w. 
o. Hütung nur zur Weide für Schaafe geeignet: 
Ite Klaſſe, wovon 10 Schaafweiden zu (die zur Sättigung von 10 Schaafen während der gan⸗ 
Er. zen Weidezeit erforderliche Fläche) Morgen einen Futterwerth haben von — Scheffel — Metzen 
5 Roggen. 


2te Klaſſe u. ſ. w. 


9 50. 


Wegen der Mittel, durch welche ſich der Kommiſſarius am beſten in den Stand ſetzen wird, die 
8 ö anzunehmenden Weideklaſſen und deren Werth überall richtig zu erkennen, kann im Allgemeinen auf das bei 
3 a der Klaſſification und Bonitirung der Wieſen Geſagte Bezug genommen werden, weil alle Umſtände, welche 
* auf die Ertragsfähigkeit der Wieſen Einfluß haben, in der Regel auch auf die der Weiden einwirken. Die 
& 


beſonders hierbei zu berückſichtigenden Umſtände werden bei den verſchiedenen Arten der Weide näher erwähnt 
/ * 


2 
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werden. Hier wird nur noch bemerkt, daß die Ermittelung des Viehſtandes, welcher auf der Weide ernährt 
worden iſt, in der Regel einen allgemeinen Anhaltspunkt zur Beurtheilung ſowohl der Menge, als der Nahr⸗ 
haftigkeit der vorhandenen Weide gewähren kann, wenn dabei außer der Zahl und Art des Viehes auch auf 
deſſen Größe und Race, ſo wie auf die gute und ſchlechte Ernährung deſſelben und zugleich auf das Futter 
Rückſicht genommen wird, welches ihm etwa neben der Weide im Stalle verabreicht worden iſt. 


$ 51. 
Die Hütung findet in der Regel Statt: 
1. auf beſtändigen Weiden; 
2. als Nebennutzung 
a. auf dem Ackerlande; 
b. auf Wieſen; 
c. in Waldungen. 


Zur Beſtimmung ſowohl der Quantität des Graſes welches als Nebennutzung von den zu 2 gedach⸗ 
ten Grundſtücken anzunehmen iſt, als überhaupt auch zur Ermittelung des Weide Antheiles derjenigen Hü⸗ 
tungs⸗ Berechtigten, deren Hütungsrecht nur auf einen beſtimmten Zeitraum im Jahre eingeſchränkt iſt, 
iſt es unumgänglich nothwendig, daß auf die Vegetation des Graſes in den verſchiedenen Jahreszeiten Rück⸗ 
ſicht genommen wird. 


Die bekannte Meyerſche Formel, wonach man, wenn das Ganze des Graswuchſes durch die Zahl 
700 ausgedrückt wird, erhält: 


a. auf den Monat Mai vom 1. bis zum alten Mai-Tage den 13ten 25 Theile 

für die nächſten 3 Tage 5 ; 5 5 32 } VER 

von da bis Ende Mai - 5 i > g ts 125 Theile 
b. auf den Monat Juni £ a ö g „ 
C0. un „ Juli . 18 F . 2 7 125 „ 
8 „ Auguſt . . . + . n 75 „ 
G., „ „„ „ September 8 R a en 67 „ 
f. „% e „ October x . 1 * 33 „ 
g. für die Zeit vom 1. November bis Martini . i BERN. „ „ 

von Martini bis zum Froſt 0 0 5 a, „ „ 

vom Ende des Winters bis zum 1. Mai a H „ag 


— 2 „ 


Summa 700 Theile 
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wird hierbei zum Anhalt genommen werden können, weil fie nicht nur das Vollſtändigſte iſt, was hierüber 
aufgeftellt worden, ſondern ſich auch ihre Anwendbarkeit in vielen Fällen durch die Praxis bewährt hat. 


Gleichwohl wird fie allerdings nach den örtlichen Verhältniſſen Modificationen erleiden können, weil 
das Klima, die Verſchiedenheit des Bodens und der darauf wachſenden Gras- Arten, Schutz vor Winden 
u. ſ. w. einen weſentlichen Einfluß auf die frühere oder ſpätere Vegetation des Graſes ausüben. Eben ſo iſt 
durch die obige Formel nur das quantitative Verhältniß des Pflanzenwuchſes ausgedrückt. Die Erfahrung 
lehrt aber, daß die ſpät nachwachſenden Gräſer weniger nahrhaft ſind, als die im Frühjahre und Sommer 
ſproſſenden, und es wird ſich alſo fehr wohl rechtfertigen laſſen, wenn man in denjenigen Fällen, wo es auf 
Ablöſung eines Hütungsrechtes für eine ſpätere Periode ankommt, der Weide vom 1. September ab, einen 
geringeren Futterwerth beilegt, welcher ſich etwa zu der aus den früheren Perioden wie 3 zu 4 verhalten 
mögte. Da es hierüber jedoch bis jetzt an näheren Erfahrungen fehlt, ſo wird dieſer Gegenſtand zur ferneren 
Prüfung anempfohlen. 

8 52. 


Die beſtändige Weide zerfällt ihrer natürlichen Beſchaffenheit nach, in hohe und niedrige Weiden. 
Die erſtere eignet ſich ſehr häufig nur zur Benutzung mit Schaafen und gehört dann, wenn fie vermöge 
ihres kalten, ſauren Bodens nur Heidekraut, oder weil der Boden ſandig iſt, nur Bocksbart — Aira canes- 
cens — trägt, zu den ſchlechteſten Weideklaſſen. Dagegen bringen bekanntlich die fettern Mäſch- und Anz 
gerweiden beſſere Gräſer hervor, gehen aber zu den ſchlechteren Klaſſen über, wenn ſie wegen zu großer Feuch— 
tigkeit ſumpfig oder quellgründig find, und alsdann viel Heermos, grobe Segge, Sumpfgras u. ſ. w. erzeugen. 


8 53. e 
Die Weide auf dem Ackerlande kommt vor: 
1. auf dem Dreeſche; ö 
2. „der Brache; 
3. „ „„Stoppel und 
4. „ „ Saat. y 4 
Zu 1. Die Ergiebigkeit und Qualität der Weide auf dem Ackerlande hängt ab, einmal von der 
Güte des Bodens, die er im Körner Ertrage zeigt, dann auch von feiner beſondern Graswüchſigkeit die 
immer auf dem mehr feuchten Boden verhältnißmäßig ſtärker, als auf dem trockenen iſt, endlich aber auch 
von dem Düngungszuſtande, in welchem ſich der Acker bei ſeiner Niederlegung zur Weide befindet, ſo daß, je 
mehr Saaten er getragen hat, deſto geringer der nachfolgende Graswuchs ſein wird. Außerdem lehrt die Er⸗ 
fahrung, daß der Acker eine beſonders gedeihliche Weide im erſten Jahre ſeiner Niederlegung „ eine reichlicher 
im zweiten Jahre giebt, dieſe aber in den folgenden Jahren wieder abnimmt, bis er auf einen Beharrungszu⸗ 
ſtand herabſinkt. Die Abnahme der Weide in den ſpäteren Jahren iſt um ſo größer, je ſchlechter der Boden 
iſt, wogegen auf ſehr kräftigem und reichem Boden, der zugleich zum Graswuchs geeignet iſt, dieſe Abnahme 
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weniger bemerkt wird. Den geringſten Weideertrag der Quantität und Güte nach, gewährt die Dreeſchweide 
des trockenen 3 und 6jährigen Roggenlandes, welches keinen Dünger erhält. Es iſt in der Regel mit un⸗ 
kräftigem, kleinem und dürrem Graſe, den Feſtuca⸗ Arten, Bocksbart und Knaul — Seleranthus perennis 
— beſetzt, und liefert immer eine magere Schaafweide. Dieſe Erfahrungen werden alſo bei der Abſchätzung 
der Weide, welche der Acker als Dreeſch gewährt und auch da wohl zu beachten ſein, wo es darauf ankommt, 
die Abnahme der Weide in den ſpätern Jahren bis zu dem Beharrungszuſtande in Procent- Sägen auszuſprechen. 


8 54 
* 
Zu e. Die Brachweide auf dem gedüngten Acker kann aus dem vorſtehend angeführten Grunde 
der Dreeſchweide in der Ergiebigkeit gleich geſchätzt werden, da die 3 geringere Quantität des erſten 
Jahres durch die beſſere Güte erſetzt wird. & 


Zugleich muß aber berückſichtigt werden, wie lange im Sommer der Acker nach der, am Orte her 

gebrachten, Beſtellungsart zur Weide liegen bleibt, wobei bekanntlich zwiſchen hartem Thon- und Lehm-Bo⸗ * 

den, dem mehr ſandigen und ſchlechten Boden, welcher nur ein oder zweimal gepflügt wird, hinſichts der 

Zeit des Umpflügens ein großer Unterſchied obwaltet, und worauf außerdem auch der Umſtand, ob ein Ueber⸗ 

fluß oder ein Mangel an Weide vorhanden iſt, Einfluß hat. Die Zeit des Umpflügens der Brache muß da⸗ 

her jedesmal nach der an jedem Orte hergebrachten Obſervanz feſtgeſtellt, und ſodann nach der, durch die 

Meyerſche Foxmel ausgedrückten, Vegetation des Graſes in den verſchiedenen Jahreszeiten, welche bei der 

Ackerweide für eg und Sommer: Monate in der Regel volle Anwendung finden wird, ermittelt 

werden, zu welchem Werthe die Brachweide hiernach anzufchlagen iſt. Wären daher z. B. auf graswüchſigem 

Boden 2 Morgen Dreeſch zur Ernährung einer Kuh erforderlich, die gedüngte Brache würde aber ortsüblich 

zu Johanni umgebrochen, dann kommen incl. des geringfügigen Graswuchſes auf der Wendefurche nach der 

Meyerſchen Vegetations⸗Scala nur 375 Theile zur Berechnung und die Weidebenutzung beträgt auf einen 

Morgen dieſes Brachackers rund 0,28 Kuhweiden. Im Allgemeinen kann man die Brachweide beim Thon⸗ 
4 boden zu 2, beim Sandboden zu 3 und bei den übrigen Bodenarten zu 2 gegen eine volle Dreeſchweide 

rechnen. ä 5 
Wenn gleich das Gras, welches nach der Sturz: und Wende-Furche aufwächſt, für die Schaafe * 
noch einige Nahrung gewährt, ſo iſt dieſe doch bei der Schnelligkeit, in welcher das Pflügen und Eggen 
auf einander folgen muß, ſo unbedeutend, daß ſie in der Regel nicht beſonders in Anſchlag kommen kann, 
zumal ſie den Schaafen widrig wird, ſobald Miſt aufgefahren worden. 


Kommt es wegen obwaltender beſonderer Hütungs⸗ Verhältniſſe auf die ſpecielle Ermittelung dieſer 
Weide an, dann wird man als Grundſatz aufſtellen können, daß wenn der Acker zur Winterbeſtellung mehr 
als 3 Furchen erhält, oder wenn herkömmlich der Graswuchs durch Eggen wieder zerſtört wird, dieſe Weide 
gar nicht zur Berechnung zu ziehen iſt. Im entgegengeſetzten Falle kann man annehmen, daß nach dem 
jedesmaligen Umpflügen wenigſtens 14 Tage vergehen, ehe wieder Gras auf der Sturz- und Wende » Furche 
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aufkommt, und daß alsdann der Weideerttag 8 mal geringer iſt, als auf der Brache. Nach der Zeit, während 
welcher hiernächſt die Sturz- und Wende- Furche zur Weide liegen bleibt, und der Vegetations-Scala wird 
ſich der darauf anzunehmende Weide: Ertrag leicht berechnen laſſen. 


1 9 55. 


Zu 3. Die Stoppelweide, welche nach Aberndtung der Felder eintritt, iſt auf naßgründigem 
Boden und auf ſolchem, welcher ſchlecht beackert wird, ergiebiger, als auf warmen, gut beſtellten uud rein 
gehaltenen Boden, weil ſich auf letzterem wenig Kraut erzeugt. Meyer hat in ſeinem bekannten Werke 
über Gemeinheits⸗Theilungen Theil III. Seite 30 u. ſ. w. eine ſehr ſinnreiche Methode zur Ermittelung des 
Werthes der Stoppel⸗ Weide aufgeſtellt. Seine Berechnungen ſtimmen jedoch nicht überall mit den hier 
gemachten Erfahrungen überein. In der hieſigen Provinz wird der Stoppel-Weide in der erſten Periode 
ihrer Behütung durchgehends ein höherer Werth beigelegt, als Meyer annimmt, und welchen ſie offen⸗ 
bar auch ſchon wegen der liegen gebliebenen Körner für das kleine Vieh, als Schaafe, Schweine und 
Gänſe hat. 


Die erſten 8 Tage der aufzugebenden Winter- und Sommer- Stoppel find daher unbedenklich der 
annalogen Dreeſchweide gleich zu ſchätzen, wogegen mit Meyer für die folgenden Tage im Durchſchnitt das 


zehnfache der Fläche gegen eine Dreeſchweide von gleicher Boden = Art in der betreffenden Vegetationsperiode 


angenommen werden kann, wenn der Boden nicht ſehr krautwüchſig iſt und in ungewöhnlich ſtarker Dung⸗ 
50 ſtcht f 4 


Auf dem ſehr trockenen 3 und mehrjährigen Roggenlande iſt hingegen die Stoppelweide häufig ohne 
allen Werth und nur bei dem gewöhnlich etwas mehr Feuchtigkeit haltenden, kann ſie wie auf dem Dung⸗ 
lande angeſprochen werden. 


9 56. 


Zu 4. Die Saatweide im Herbſte, Winter und Frühjahr iſt ſo unbedeutend, daß ſie bei Er⸗ 
mittelung der Werthsverhättniſſe der Bodenklaſſen nicht in Betracht gezogen werden kann. Kommt ſie als 
eine beſondere Berechtigung vor, dann muß die Entſchädigung dafür allerdings berechnet werden. Dabei iſt 
jedoch zu berückſichtigen, daß ſie unter den im Allg. Landrechte Theil I. Titel 22. $ 164. seq. beſtimmten 
Beſchränkungen nur ſehr ſelten ausgeübt werden kann, ſie auch nur auf ſolchen Feldern Statt findet, die 
hinlänglich mit Saat belegt find, fo daß die frühere oder ſpätere Beſtellung, ſo wie die Kraft des Bodens 
und der Witterungs- Verlauf auf dieſe Nutzung einen weſentlichen Einfluß haben. Es wird daher der Werth 
der Saatweide in jedem einzelnen Falle nach dem dadurch erſparten Futter örtlich ermittelt werden müſſen. 
Im Allgemeinen wird man die Saathütung durchſchnittlich auf nicht mehr, als 12 bis 14 Tage annehmen, 
das dadurch erſparte Futter jedoch aus dem Grunde, weil den Schaafen neben der Saathütung in der Re⸗ 
gel auch noch trockenes Futter im Stalle verabreicht werden muß, nur auf die Hälfte der täglichen Nahrung 
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berechnen können; dagegen wird man die Saatweide wegen der kräftigen Nahrung, welche fie den Schaafen 1 
gewährt, immer zur erſten Futterklaſſe abzuſchätzen haben. Nach der Größe der berechtigten Heerden und * Ei 
der Ausdehnung der behüteten Saatflächen wird ſich alſo Den Werth der Saatweide in jedem einzelnen Falle 
hiernach beſtimmen laſſen. 


re 
9 57. 


Der Werth der Vor- und Nachweide auf den Wieſen, muß, wo dieſelbe Statt findet, nach der 
Zeit berechnet werden, während welcher ſie ausgeübt wird, und dieſe Zeit iſt in jedem einzelnen Falle nach 
Obſervanz und den beſondern Berechtigungen auszumitteln. 


Dabei verdienen die, zwiſchen den Aeckern belegenen, oder die ſogenannten Mäſch⸗ oder Brachwie⸗ 
ſen eine beſondere Beachtung, indem ſie faſt überall da, wo noch eine Hütungsgemeinſchaft Statt findet, nur * 
während der Zeit, wo der Acker mit Früchten beſtellt ift, zur Heuwerbung benutzt, und dagegen nach Ab— 
erndtung der Früchte ſo wie während der Brache ganz zur Hütung aufgegeben werden. Steht die Zeit der “ 
Behütung der Wieſen ſolchergeſtalt durch fpecielle Ermittelung feſt; dann wird der Heuertrag abgeſchätzt, 
und die Wieſen werden als Weide ſo bonitirt, als wenn ſie das ganze Jahr hindurch zur Hütung benutzt 
würden. Nach den Vegetationsperioden läßt ſich ſodann leicht berechnen, wie viel von dem auf das ganze 
Jahr angenommenen Weidewerthe auf die ermittelte Hütungszeit anzuſchlagen iſt. 


Pi 
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Bei der Waldweide kommt es nicht bloß auf die phyſiſche Beſchaffenheit des Bodens und ſeine, . 
hauptſächlich durch den Feuchtigkeitsgrad bedingte Fähigkeit zur Grasproduction an, ſondern auch auf die 
- Gattung und das Alter, fo wie den dichteren oder lichteren Stand des Holzes, mit welchem derſelbe beſtan— Be 
9 8 den iſt. In dicht beſtandenen Forſten, vorzüglich unter Buchen wird der Graswuchs durch die Beſchattung 
0 und das abfallende Laub erſtickt, und die ſpärlich wachſenden Pflanzen ſind kraftlos, weil ſie der Einwirkung 
* der Luft und des Sonnenlichts entbehren. Weniger nachtheilig hinſichtlich der Beſchattung wirken Kiefern 
und Eichen, am wenigſten Birken, ſo daß die Weide unter Kiefern und Birken für Schaafheerden oft von 
großem Werthe, und die in einem Eichwalde nicht felten für Groß- und Klein-Vieh gleich zuträglich iſt. Die . 
Erle — Elfe — iſt, nach Pfeil, weniger nachtheilig im Alter, wo ſie ſich licht ſtellt, mehr in der Jugend und im 
Niederwalde. Sie liebt einen feuchten Boden und die darunter wachſenden Gräfer liefern oft eine reichliche, 
nahrhafte Rindvieh-Weide, wenn die Bodenmengung oder die obere Erdſchicht gut, nicht zu naß iſt, und 
viel milden Humus enthält, fo daß die anzufprechende Fläche ſchon nach dem Augenſcheine gute Wieſen geben 
könnte. Iſt dagegen der Boden zu naß und verſumpft, zeigen fich darauf nur harte, grobe Schnittgräſer, 
Binſen und Schilfarten, dann fällt der Futterwerth des Weidegraſes bis zur niedrigſten Klaſſe herab. 


Im Allgemeinen wirkt indeſſen die Beſchattung durch die Bäume auf ſonſt gutem Weideboden immer 
nachtheilig auf die Nahrungsfähigkeit der darauf wachſenden Gräſer ein, und man wird daher in der Regel b 


die Waldweide nicht zur Iten Klaſſe abſchätzen können. 
Inſtruetion. 7 
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Außerdem kommen bei der Bonitirung der Waldweide noch mehrere Umſtände in Betracht, welche 


4 einer nähern Erörterung bedürfen. 7 ei 


7 g 1. Aus den Vorſchriften der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung vom 7. Juni 1821. 88 131 — 133. und 
si 139. ergiebt ſich 
2 


N a. daß bei einem mittelmäßigen oder noch beſſern Holzbeſtande die Weide ſo abgeſchätzt werden muß, 
wie fi ie zur Zeit der Auseinanderſetzung in der Forſt befindlich iſt. 


b. Iſt dagegen die Forſt ſchlecht beſtanden, ſo kann der Regel nach nur diejenige Weidenutzung ab⸗ 
a geſchätzt werden, welche bei einem mittelmäßigen Beftande der Forſt Statt gefunden haben würde. 


Eben daſſelbe findet rückſichtlich des ganz unbeſtandenen Forſtgrundes Statt. 


Die Regel zu b. leidet indeſſen dann eine Ausnahme, und die Abſchätzung muß, wie in dem 
Falle zu a. nach dem Zuſtande zur Zeit der Theilung geſchehen, wenn der Eigenthümer durch 
« Verträge, Verjährung, oder durch Judicate die Befugniß, die Forſtcultur bis zu dem Maaße 
des mittelmäßigen Holzbeſtandes zu treiben, verloren hat. Iſt man in den Fällen 

zu a. und c. darüber einig, daß die Forſt mittelmäßig oder noch beſſer beſtanden ſei, oder findet der zu e. 
gedachte Fall Statt, dann wird die Weide lediglich ſo angeſprochen, wie ſie den Boniteuren nach 
der Beſchaffenheit des Bodens und den vorhandenen Holzarten unter den zu präſumirenden ver⸗ 
ſchiedenen Altersklaſſen der Bäume bis zur Haubarkeit derſelben nach der Umtriebsperiode erſcheint. 
Findet darüber, ob der Wald mittelmäßig und beſſer als mittelmäßig, oder ſchlecht beſtanden ſei, 
keine Einigung Statt, dann wird allerdings dieſe Frage nur durch das Gutachten eines Forſtver⸗ 
ſtändigen feſtgeſtellt werden können. 


Größere Schwierigkeit bietet ſich in dem 
zu b. erwähnten Falle dar, wenn naͤmlich die Bonitirung der Weide auf dem ſchlecht oder ganz un 
beſtandenen Forſtboden nach einem mittelmäßigen Forſtbeſtande erfolgen muß. Denn der Begriff 
des mittelmäßigen Beſtandes einer Forſt iſt nach Maaßgabe der Beſchaffenheit des Bodens fehr 
relativ, auch ſind die Boniteure genöthigt, ſich einen nicht vorhandenen Weidezuſtand zu denken, 
77 mithin eine Sache zu ſchätzen, die ſie nicht vor Augen haben. Man hat ſich daher mehrfach be⸗ 
müht, den Weidewerth bei einem mittelmäßigen Forſtbeſtande in der Art zu beſtimmen, daß man 
den Waldboden von den Boniteuren im ganz raumen Zuſtande anſprechen läßt, und nach dem Ver⸗ 
hältniſſe, wie ſich der dadurch ermittelte Weidewerth bei einem mittelmäßigen Holzbeſtande vermin⸗ 
dert, die bei der Abſchätzung nach dieſem letzteren Beſtande als vorhanden anzunehmende Weide⸗ 
maſſe durch Berechnung zu finden ſucht. Die von Meyer in ſeinem Werke über Gemeinheits⸗ 
8 Theilungen Theil III. Seite 17 und in dem Pfeilſchen Werke über die Ablöſung der Wald⸗ 
BE Servite S. 129 berechneten Tabellen haben den Zweck, das Verhältniß des Weidewerthes in bez 
5 wachſenem Zuſtande nach Maaßgabe der verſchiedenen Holzbeſtände zu dem in ganz raumen Zu⸗ 
1 % ſtande zu beſtimmen. Allein fie verlieren dadurch ihre Brauchbarkeit, daß dabei nicht auf die 
5 
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verſchiedenen Altersklaſſen der Holzbeſtände Rückſicht genommen iſt. Denn wenn man ſich den 
Wald als mittelmäßig beſtanden denkt, dann darf man die darin befindlichen Bäume keinesweges 
alle als gleich alt annehmen; vielmehr müſſen die Altersklaſſen des Holzes eben ſo verſchieden 
angenommen werden, als ſie ſich in einem wirklich mittelmäßig beſtandenen Walde bei einem ord⸗ 
nungsmäßigen Umtriebe in der Regel vorfinden werden. Hiernächſt wird ſich aber nach dieſen 
verſchiedenen Altersklaſſen des Holzes ein ſehr verſchiedener Weidewerth ergeben, ſelbſt wenn auch 
ſämmtliche Beſtände in mittelmäßigem Zuſtande gedacht werden. Es giebt bis jetzt noch keine, 
allgemein angenommenen, Grundſätze um für jeden Boden und jede Holzart, ſo wie gleichzeitig 
für jede Altersklaſſe der Bäume das Verhältniß zu beſtimmen, in welchem die Weide bei einem 
mittelmäßigen Holzbeſtande zur ganz raumen ſteht, und welchen Einfluß alſo die Beſchattung der 
Bäume, das abfallende Laub u. ſ. w. auf die Vegetation ausüben. Gleichwohl ſind in neuerer 
Zeit bereits einige Erfahrungen über dieſen einflußreichen Gegenſtand geſammelt, und als Beitrage 
zur richtigeren Abfindung für Waldweide- Berechtigungen, theils in den Möglinſchen Jahr— 
büchern I. bis III. Bandes vom Jahre 1836, 1837, 1838 theils in beſonderen Schriften z. B. 
von Stuhr u. A. veröffentlicht. 


Den Kommiſſarien wird alſo hierdurch angelegentlichſt anempfohlen, über dieſen wichtigen Geſchäfts⸗ 
theil ferner nachzudenken, auch die erwähnten Beiträge einer weitern Prüfung zu unterziehen. Das, mit we: 
nigen Ausnahmen, früherhin befolgte Verfahren wonach auf die forſtwirthſchaftlich vorauszuſetzenden Alters⸗ 
klaſſen der Bäume gar keine Rückſicht genommen, ſondern jede Beftandsfläche des Waldes nach der augen⸗ 
blicklich darin vorhandenen Weidemaſſe abgeſchätzt wurde, mußte nothwendig zu oft ganz unangemeſſenen 
Reſultaten führen, und wird daher zur Vermeidung ſolcher Nachtheile wenigſtens vorläufig, folgendes Ver⸗ 
fahren anzuwenden ſein. 


Man wird nämlich bei Einleitung der Bonitirung mit Zuziehung eines Forſtverſtändigen feſtzuſtellen 


f haben, welche Flächen nach der Beſchaffenheit des Bodens ſich für dieſe oder jene Holzart eignen, welche 


Altersklaſſen bei einem regelmäßigen Umtriebe von jeder Holzart anzunehmen ſind, und der wie vielſte Theil 
von jenen Flächen, als mit Holz aus den verſchiedenen Altersklaſſen beſtanden, anzunehmen iſt. Demnächſt 
werden den Boniteuren mit Zuziehung des Forſtverſtändigen in der abzuſchätzenden oder in einer benachbarten 
Forſt von den verſchiedenen Boden- und Holzarten und mit Berückſichtigung der verſchiedenen Altersklaſſen 
Probe: Morgen in mittelmäßigem Holzbeſtande vorzuzeigen ſein, damit ſie ſich durch den Augenſchein überzeu⸗ 
gen können, um wie viel die Weide bei einem mittelmäßigen Beſtande durch Stämme, Schatten und Laub 
vermindert wird, um wie viel ſie mithin der Qualität und Quantität nach geringer, als raume Weide, abzu- 


ſchätzen iſt. Solche Probe- Morgen werden ſich in größerer oder geringerer Menge faſt immer auffinden 


laſſen und es wird deren Vorzeigung in dem Maaße entbehrlich, als die Boniteure in der Abſchätzung der 
Forſtweide geübter find, und aus Erfahrung den Einfluß der verſchiedenen Holzarten und ihrer Altersklaſſen 
in mittelmäßigem Beſtande auf die Verminderung der Weide kennen gelernt haben. Sind alſo die Flächen, 
welche mit dieſer oder jener Holzart, als beſtanden anzunehmen find, fo wie die Altersklaſſen u Holzes durch 
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7 ch das Gutachten des Forſtverſtändigen feſtgeſtellt, ſind ferner die Boniteure entweder durch Vorzeigung von 
Probe» Morgen, oder durch ihre frühere Erfahrung in den Stand geſetzt, den Einfluß des mittelmäßigen 
7 Holzbeſtandes mit Rückſicht auf die Holzarten nnd deren Altersklaſſen auf die Verminderung der Weide zu 
. * beurtheilen; dann wird durch dieſes Verfahren immer eine möglichſt genaue Abſchätzung der Weide nach dem 


N 8 mittelmäßigen Holbeſe erreicht werden. 

’ N 59, . 

2. Ferner muß nach $ 134. der Gemeinheits⸗Theilungs⸗ Ordnung von der, nach den vorſtehend ent⸗ 
wickelten Grundſätzen, ausgemittelten Weide ein verhältnißmäßiger Theil für den Holzberechtigten 


in Rückſicht der, nach den Grundſätzen der Forſt-Cultur oder nach feiner beſchränkten Befugniß 
($ 133. der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung) anzulegenden Holzſchonungen abgerechnet werden. 


* Entſteht über die nach den Grundſätzen der Forſt⸗Cultur anzunehmende Schonungsfläche 
4 Streit, dann wird hierüber auf das Gutachten eines Forſtverſtändigen recurrirt werden müſſen, weil 
die Größe der Schonungsfläche durch die den Holzwuchs mehr oder weniger begünſtigende Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens, durch die darauf wachſenden Holzgattungen, durch die Vieharten, mit welchen 
die Forſt behütet werden darf, und durch eine Menge anderer Umſtände ſo vielfältig modificirt wird, 
daß darüber nur ein Forſtverſtändiger ein genügendes Gutachten abzugeben im Stande iſt. * * 


12 


So viel iſt indeſſen als feſtſtehend anzunehmen, daß, wenn bei einer ſchlechter als mittelmäßig 
beſtandenen Forſt, die darin befindliche Weide nach dem mittelmäßigen Holzbeſtande abgeſchätzt 
wird, die Schonungsfläche in gleicher Art nicht größer berechnet werden kann, als nach den Grund⸗ 
ſätzen der Forſt⸗ Cultur bei einem mittelmäßigen Umtriebe erforderlich fein würde. | 


> Toren 8 


Jedenfalls iſt es aber nothwendig, daß ſich die Kommiſſarien mit den forſtwirthſchaftlichen Grundſätzen, 
f wovon die Beſtimmung der Schonungsfläche abhängt, fo weit vertraut machen, daß fie den Par⸗ 
} teien mit ihren Vorſchlägen zur gütlichen Einigung über die in Abzug zu bringende Schonungsfläche 
an die Hand gehen können. Man wird hierbei im Allgemeinen denjenigen Umtrieb zum Anhalt zu 
nehmen haben, welcher in der Inſtruction zur Taxation der Preuß. Forſten de 1819 vorgeſchrieben 

und in der Pfeilſchen Schrift über die Ablöſung der Wald⸗ Servitute Seite 92 aufgeſtellt iſt. 


. 


Hiernach ſind erforderlich: . 

a. für Eichen⸗Hochwaldungen, worin ſtarkes Bau⸗ und Nutzholz erzogen werden foll 
1. wenn der Boden vorzüglich gut iſt g . 180 Jahre, 
2. wenn er gut und mittelmäßig ift 5 2 4 8 200 „ 


f 5 b. für den Buchen: Hochwald, 
* 120 


N + 
N I ? 1. in gutem und mittelmäßigem Boden 8 = F 5 } 
17 . 2 . 2. 

{ 2. in ſchlechtem 2 5 1 ki 0 80 bis 100 „ 


2 — — *** 8 — — 
: ? c 2 
——ů— A * ———— — — —— — — er — — 
88 = 
. 
] 3 
1 
4 
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c. für Birken⸗ und Erlen⸗Hochwald überhauft E . 60 Jahre 
d. für Nadelhölzer, * 
1. wenn der Boden gut und mittelmäßig iſt . 1 . 120 „ 
2. wenn er ſehr mittelmäßig iſt *. F — 100 „ 
3. wenn er ſchlecht iſt 1 A k | * 80 „ 
4. wenn er ſehr ſchlecht iſt P 1 60 „ 
e. für Eichen⸗„, Büchen⸗, Weißbüchen⸗„ Bicken⸗ „ Eile» Nieder⸗ Widder, 
worin Klafterholz erzogen werden ſoll, 
1. wenn der Boden gut iſt 6 7 \ l ; 30 Sahre 
* 2. wenn er mittelmäßig iſt - 5 8. 5 . 40 „ 
f. für die aus Linden und Pappeln beſtehenden Nieder: Waldungen, worin 
Klafterholz erzogen werden ſoll, * 
1. wenn der Boden gut und mittelmäßig iſt, a . r 20 Jahre 
2. wenn er ſchlecht iſt : . . 30 „ 
g. für die aus harten Holzarten beſtehenden Nieder⸗ en worin Reibe 
= erzogen werden ſoll . ; } Bm 
h. für die aus weichen Holzarten gepahenden Nieder⸗ a zu gleicher Be⸗ 
ſtimmung } 1 5 ? 2 i 3 107 „ 


Eine beſtimmte Schonzeit für jede Betriebs: Art und Holzgattung läßt ſich aus den oben bereits 
angeführten Gründen zwar nicht für alle Fälle feſtſetzen, indeſſen wird auch hier zu dem vorbemerkten Zwecke 
auf die umſtehend abgedruckte in dem Pfeilſchen Werke S. 96 — 97 enthaltene Tafel wegen der durch⸗ 
ſchnittlich anzunehmenden Holz» Schonungen zurück gegangen werden können: 


Tafel, 


4 Holzgattung. 


Eiche 


Buche, 
Hainbu⸗ 
jr che und 
* Ulme 


Erle 


Birke 


44 „ 
4 t 
“ 
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Boden 


ERS 10 Viehgattung. 
Verhältniſſe. 

Hochwald [Boden gut, Verhältniſſe, Pferde u. Rindvieh 
günſtig Schaafe 

Boden mittelmäßig Pferde u. Rindvieh 
Verhältniß weniger günftigg| Schaafe 

Meederwald Verhältniſſe günſtig Pferde u. Rindvieh 
Schaafe 

Verhältniſſe ungünſtig [Pferde u. Rindvieh 
Schaafe 

Boden gut, Verhältniſſe Rindvieh u. Pferde 
Hochwald günſtig = Schaafe 

Boden mittelmäßig, Rindvieh u. Pferde 
Verhältniſſe ungünſtig] Schaafe 

Niederwald Boden gut x; Rindvieh u. Pferde 
Schaafe 

Boden mittelmäßig ic. [Rindvieh u. Pferde 
Schaafe 

Hochwald [Boden gut ic. Rindvieh u. Pferde 
Schaafe 

Boden mittelmäßig ce. Rindvieh u. Pferde 
Schaafe 

Niederwald Boden gut ıc. Rindvieh u. Pferde 
Schaafe 

Boden mittelmäßig e. Rindvieh u. Pferde 
Schaafe 

Hochwald [Boden gut, Berhaͤltniſſe Rindvieh u. Pferde 
| günftig Schaafe 


Boden mittelmäßig, Ver⸗Rindvieh u. Pferde 
hältniſſe weniger günftig| Schaafe 
Niederwald Boden gut, x. Rindvieh u. Pferde 


Boden mittelmäßig Nen x 
Schaafe 


Schaafe | 


Schonzeit. 
Jahre. 

15 — 20 
12 — 15 
25 — 30 
15 — 20 
10 — 12 


ne 
12 — 16 
8 — 10 
15 — 20 
12 — 15 
20 — 25 
15 — 18 
12 — 16 
10 — 12 
16 — 20 
12 — 16 
12 = 
8 — 10 
15 — 18 
10 — 12 
8 80 
1 ' 
5 — 8 
3 — 5 
13 — 15 
8 — 10 
14 — 16 
10 — 12 
en 
7 
6 — 10 


Lage = Zur ge 


Tafel, die nöthige 


Anmerkung. 


der Mittelwald iſt dem 
Niederwalde gleich zu fet: 
zen, in ſo fern bloß Stock⸗ 
Ausſchlag imUnterholze iſt 


Ueberall, wo Saamen⸗ 
oder Kernloden ſind, iſt 
die Schonung gleich der⸗ 
jenigen im Hochwalde 
nöthig. 


* 


= 


= — . 


— — 


Schonzeit nachweiſend. 


Betriebs⸗ 


Holzgattung.] Art. und J Viehgattung. e 
Verhältniſſe. Jahre 

Weide Niederwald Boden gut Rindvieh u. Pferde 8 — 10 
Schaafe 6 — 8 

Boden mittelmäßig Rindvieh ꝛc. 10 — 22 

Schaafe 8 — 10 

Haſeln Niederwald Boden gut Rindvieh ꝛc. 12 — 16 
Schaafe 8 — 10 

Boden mittelmäßig Rindvieh ꝛc. 14 — 18 

Schaafe 10 — 12 

Kiefern | Hochwald [Boden gut, Berhältniſſe.Rindvieh ıc. 16 — 20 
günſtig { Schaafe 10 — 15 

Boden mittelmäßig Rindvieh ıc. 20 — 25 

Verhältniſſe ungünſtiger ] Schaafe 12 — 16 

Boden ſehr ſchlecht Rindvieh 25 — 30 

Schaafe 16 — 20 

Fichte Boden gut ıc. Rindvieh 16 — 20 
Schaafe 12 — 16 

Boden mittelmäßig Rindvieh 20 — 25 

r Schaafe 14 — 18 
Boden ſchlecht Rindvieh 25 — 30 

Schaafe 16 — 20 

Weiß: Boden gut x. Rindvieh 20 — 2 
tanne Schaafe 14 — 18 
Boden mittelmäßig Rindvieh 24 — 30 

* Schaafe 18 — 22 

Lerche Boden gut ꝛc. Rindvieh 12 — 16 
Schaafe 10 — 12 

Boden mittelmäßig Rindvieh 16 — 20 

a Schaafe 14 — 18 


Hiernach ergiebt ſich der in Schonung zu haltende Theil des Waldes nach Quoten, wenn die 
verſchiedenen Umtriebsperioden mit der in der vorſtehenden Tabelle angegebenen Schonzeit dividirt werden. 


Boden 


ee EEE. au m us un u bumetiihisn 


nn nn U ng 


Anmerkung. 


Aspe, Pappeln, Linden 
ſind der Weide gleich zu 
rechnen. Bei gemiſchten 
Hölzern entſcheidet die am 
längſten Schonung be⸗ 
dürfende Holzgattung. 
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§ 60. 


3. Außerdem muß nach dem vorhin erwähnten § 134. der Gemeinheits⸗ Theilungs⸗ Ordnung von der 
% ausgemittelten Weide auch noch ein verhältnißmäßiger Theil für die Maſtberechtigten in Rückſicht 


4 


der geſetzlichen Maſtſchonung abgerechnet werden. Zu dieſem Behufe werden alſo die mit Maſthöl⸗ 
zern beſtandenen, oder wenn der Wald ſchlecht beſtanden iſt, die nach einem mittelmäßigen Holzbe— 
ſtande, als mit Maſthölzern beſtanden, anzunehmenden Flächen, wobei die jungen noch keine Maſt 
tragenden Altersklaſſen natürlich nicht zu berückſichtigen ſind, auszumitteln und event durch das 
Gutachten eines Forſtverſtändigen zu beſtimmen ſein. 

Eben fo wird man mit Rückſicht auf 9 116. der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung nach dem 
in den letzten 30 Jahren Statt gefundenen Durchſchnitts⸗ Verhältniß die Zahl der Jahre, in wel⸗ 
chen Maſt eingetreten iſt, zu ermitteln und wenn dieſe Ermittelung nicht möglich iſt, dieſe Jahre 
nach den örtlichen Verhältniſſen, allenfalls durch das Gutachten eines Forſtverſtändigen, feſtzuſtellen 
haben, wobei man in der Regel annimmt, daß in 7 Jahren einmal volle, einmal halbe, und einmal 
Sprangmaſt ſei. Endlich kommt es auch noch auf den Zeitraum an, während deſſen die Maſthölzer 
geſchont werden müſſen. Dieſer iſt mit Rückſicht auf die Pommerſche Forſtordnung vom 24. Dezem⸗ 
ber 1777. Titel VII. § 4. ſo wie der Vorſchriften des Allgemeinen Landrechts Theil J. Titel 22. 
§ 190. vom Bartholomai-⸗Tage, den 25. Auguſt, bis Weihnachten anzunehmen, es ſei denn, daß 
eine anderweitige Obſervanz beſonders nachgewieſen werden könnte. 

Wird hiernächſt nach der Vegetationsperiode ermittelt, wie viel von der unter den Maſthölzern 
befindlichen, durch die Bonitirung gefundenen Weidemaſſe auf die Maſtſchonungszeit kommt, und der 
auf die Maſtſchonungszeit fallende Weide⸗Antheil mit dem Durchſchnitte der Jahre, in welchen 
Maſt eintritt, dividirt, dann ergiebt ſich diejenige Weidemaſſe, welche auf die Maſtſchonungen für 
jedes Jahr in Abzug zu bringen iſt. 


g 61. 


2 
4. Ganz in gleicher Art iſt zu verfahren, wenn nach der Obſervanz, welche jedoch jedesmal Befonbers 


Si 


zu erweiſen ift, während der Brunſtzeit des Wildes die Forſtweide mit dem Viehe nicht betrieben 
werden darf, indem auch hier der in Abzug zu bringende Weidewerth nach der Vegetationsperiode 
während der obſervanzmäßigen Schonungszeit berechnet wird. Wo ein ſtarker Wildſtand gehalten 
wird, iſt auch auf die dadurch bedingte Verminderung der Forſtweide Rückſicht zu nehmen. 
f a 8 62. 

Endlich muß auch nach $ 136. der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung für die etwa vorhandenen 
Plaggen⸗ Heide- und Buͤltenhiebs- Berechtigten die hierauf anzuſchlagende Verminderung des Weide— 
werthes in Abzug gebracht werden, welches mit Rückſicht auf den nach 9 52. — 55. I. e. feſtzu⸗ 
ſtellenden Umfang dieſer Berechtigungen und die ſich in der Forſt vorfindenden Vorräthe an Plaggen 
xc. zu beſtimmen iſt. f 


— 


57 


9 63. 0 


6. Erfolgt die Abfindung für die Waldweide entweder nach der Vereinigung der Intereſſenten, oder 

9 weil der Eigenthümer auf Ablöfung provocirt hat, ($ 66., 86., 114. und 138 der Gemei heits⸗ 

ı Theilungd- Ordnung) in Land, dann muß, je nachdem der letztere die Weide als völlig raum oder 

mit den Stubben, abtreten will, die Abſchätzung zugleich auf den Weidewerth mit gerichtet werden, 

welchen der abzutretende Boden in dem vorbemerkten ganz raumen, oder mit Stubben beſetzten Zu⸗ 

ſtande gewährt. Da die nachtheilige Beſchattung der Gräfer in dieſem Falle nicht mehr Statt fin⸗ 

det; fo leuchtet ein, daß die Weide im raumen Zuſtande nach Beſchaffenheit des Bohſys hinſichtlich „ 

ihrer Güte ſehr füglich in eine höhere Klaſſe geſetzt werden kann, während ſie in bewachſenem zu 

einer niedrigern Klaſſe hat abgeſchätzt werden müſſen. Auf der anderen Seite kann aber auch der 

Fall eintreten, daß die Weide im beſtandenen Zuſtande beſſer und ergiebiger iſt, als im raumen, 

| wie dies bei dem ſandigen Kieferboden häufig vorkommt, welchem ein mittelmäßiger Holzbeſtand ver⸗ 8 

möge der Düngung durch die abfallenden Nadeln und des Schutzes gegen das Austrocknen und 

Flüchtigwerden des Bodens für die Weidenutzung vortheilhaft iſt, während er nach Abholzung der 

Bäume eine unfruchtbare Sandſchelle werden würde. 


a 


Wenn die Abfindung der Weideberechtigten nach § 138. der Gemeinheits⸗Theilungs⸗ Ordnung * 

in Land erfolgt, dann verſteht es ſich von ſelbſt, daß der belaſtete Forſt⸗ Eigenthümer die ſämmtlichen 
zur Umwandelung des Forſtgrundes in Acker und Wieſen erforderlichen Cultur⸗Koſten entweder 
ſelbſt übernehmen, oder ſolche dem Hütungs- Berechtigten baar erſtatten und außerdem den Erſatz 
für einſtweilige Ausfälle leiſten muß. Wenn alſo der Eigenthümer der Forſt die Anrechnung des abzutre⸗ 
tenden Forſtbodens nach dem Werthe, als Acker und Wieſen, verlangt, dann wird die Bonitirung der 
zur Abfindung beſtimmten Flächen jedesmal auch noch auf den Werth, welchen ſie nach ihrer Um⸗ 
ſchaffung zu Acker und Wieſen haben, mit zu richten ſein. 


5. § 64. 
* . 
* Wo die Weide von Zeit zu Zeit Uberſchwemmungen ausgeſetzt iſt, müſſen die Perioden und die 
Jahreszeit, wo ſolche einzutreten pflegen, möglichſt genau ermittelt werden, damit der hierauf anzuſchlagende 
Verluſt nach dem Durchſchnitte der ermittelten Fälle und der Vegetationsperiode des Graſes berechnet werden 
kann. Eben ſo gilt das, was über die, wegen der Gefahr der Verſandung und des Abſpülens und Aus⸗ 
reißens durch das Waſſer zu machenden Abzüge bei den Wieſen $ 39. gefagt ift, auch bei den Hütungen, wo 


dergleichen Beſchädigungen vorkommen. ö 


9 65. 


2 Auch darf der Umſtand nicht außer Acht gelaſſen werden, wenn die Weide entweder für alle, oder 
für einzelne Viehgattungen etwa ungeſund iſt, und dadurch mehr, als gewöhnlich, Krankheiten herbeigeführt 
Inſtruction. 8 
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Nach demſelben Verhältniſſe findet derſelbe den täglichen reinen Sommer Nachtdünger eines großen 
Ochſen mit 26 &. excl. Streuſtroh, welches mit 2 multiplicirt, vorſtehender Quantität hinzutritt. 


Allein beim Sommer-Nachtdünger kommt es nicht allein auf die Größe des Viehes ſondern auch auf 
den Feuchtigkeitsgrad des Miſtes, auf die Entlegenheit der Weide, ſo wie auf andere Nebenumſtände an. 
Da das Weidegras, welches für großes Vieh geeignet iſt, etwa Dreiviertel des trockenen Heufutters beträgt, ſo 
wird man die Pfundezahl deſſelben leicht berechnen, und darin mit 2 dividirt, den Düngergewinn pro Weide⸗ 
tag finden können. Hiervon find alsdann F auf die Nacht zu rechnen, und dieſer Pfundezahl das doppelte 
7 Gewicht des Streuſtrohes hinzuzurechnen. Bei dem größeren Feuchtigkeitsgrade dieſes Miſtes iſt demſelben höch⸗ 
ſtens 2 des aus Heufutter entſtandenen Düngerwerthes beizulegen. 
Hiermit ſtimmen auch im Allgemeinen die neuern Verſuche und Erfahrungen des Amtsraths Block 
> überein, und es werden alfo die Meyerſchen Formeln und Angaben wegen der Miſterzeugung in den mei⸗ 
ſten Fällen beizubehalten ſein. 
Was den, dem Dünger beizulegenden, Werth betrifft, fo iſt dieſer ſehr relativ, und wird eigentlich 
durch den größern Erndteertrag bedingt, welchen der Boden durch die Verwendung des Miſtes gewährt. 
Die in dieſer Beziehung hin und wieder angelegten Verſuchs⸗ Berechnungen erſcheinen jedoch oft zu umſtänd⸗ 
lich, oder führten andere Schwierigkeiten herbei, und wurden deshalb nur in denjenigen Fällen wirklich an⸗ 
gewendet, wo es nothwendig ſchien, den Werth des Düngers nach dem Maaßſtabe einer erweislichen reichern — 
nur Erndte zu beſtimmen. Die meiften Kommiſſarien aber compenſirten das dem Nutzviehe verabreichte Rauh⸗ N 
it futter gegen den daraus producirten Stallmiſt, wogegen noch Andere demſelben nach den Angaben von Thär, 
* Reyne u. ſ. w. einen feſten, oder auch einen willkührlichen Werth von 5 bis 16 Metzen Roggen pro Fuder 
8 von 2000 bis 2200 4%. beilegten. 
. Alle fühlten mehr oder minder die Schwierigkeit, den Düngerwerth richtig zu beſtimmen. — Behufs 
+ der Ausmittelung des Reinertrages der Grundſtücke kann aber derſelbe nicht ohne Willkühr umgangen werden, 
doch wird es zu dieſem Zwecke genügen, den Productionspreis des Düngers feſtzuhalten, vorausgeſetzt, daß 

der Ackerbau den Dünger ſo hoch bezahlen könne, wie ihn die Viehzucht abgiebt. ö 
Dieſer Productionspreis richtet ſich einer Seits nach dem Verbrauchswerthe der, der Viehwirthſchaft 
gegebenen Futter⸗ und Einſtreu⸗ Mittel, ſo wie anderer Seits nach der Ausnutzung der erſtern durch die 
Zugkraft des Geſpann⸗ oder durch die verkäuflichen Producte des Nutz⸗Viehes. Wenn alſo der Verbrauchs⸗ 
werth von 1 Centner des beſten Wieſenheues bei der höchſten Ausnutzung 7,2 Metzen Roggen iſt, die Ver⸗ 


u werthung beim Rind- und Schaaf Viehe aber nach Block im Durchſchnitt mit nur 40 proCent oder 2,88 
N * Metzen Roggen durch verkäufliche Producte, als Milch, Fleiſch, Wolle nachgewiefen werden kann, dann 
1 muß der daraus entſtandene Dünger nothwendig 60 proCent — 4,32 Metzen Roggen zu produciren koſten. 
13 Eine ſolche Ausnutzung der Futtermittel wird jedoch nur in den wenigſten Fällen möglich fein, und 


es wird ſich daher mit Rückſicht auf dasjenige, was hierüber in den $ 9 44. — bis 46. geſagt iſt, der Pro⸗ 


N 

\ 2 ductionspreis des Düngers nach folgenden Sätzen ermitteln laffen, welchen die in den vorbemerkten § § an⸗ 
1 5 genommenen Futterwerthe zum Grunde gelegt worden ſind. 

„ 

19 

1 


— 
> 
* 
* 
* 
1 
0 


* 
1 
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Einem Pfunde oder 0,19 Metzen Roggen ſind gleich (in geraden Zahlen) 


A. bei den Pferden: 
Im I, Falle, wo das Futter zu 90 proCent ſeines Futterwerthes ausgenutzt wird, 


a. der aus Körnern entſtandene, bei allen Fällen . b 20 feuchten Dünger 1 
b. der vom Heu producirte, und zwar 0 
von der 1. Heu- Futter- Klaſſe 2 1 Da 12 C. 5 % 2 
mn 2. „ 7} 7 16 „ ) h 
re ee : Ä 24 „, 
e. vom Strohhäckſel und Streuſtroh . . 1 40 „ Re 
Im II. Falle wo das Futter im Durchſchnitte nur zu 8³ proCent ausgenutzt wird: 
. a. aus Heu 1. Klaſſe A : a 13 &. N 8 
e e ce a b a 171 4 
„ „ 3. „ a 2 „ } 
b. vom Strohhäckſel und Streuftroh . ’ : 42 „ N 4 
＋ Im III. Falle wo das Futter im Durchſchnitte nur zu 75 proCent ausgenutzt wird: 4 
a. aus Heu 1. Klaſſe 1 i x 14 K. 15 0 
„„ 2. „ : . x 19 „ u 
A Pe NEAR . ; ; : 29 „ | 
b. vom Strohhäckſel und Streuftroh . N i 48 „ 9 
Im IV. Falle, wo das Futter im Durchſchnitte nur zu 60 proCent ausgenutzt wird: * 
a. aus Heu 1. Futterklaſſe j . 0 18 JJ. Dünger — 
„ „ 1 3 5 5 A 8 1 | 
[23 7 3 " * 0 . 36 173 ” N 
b. vom Strohhäckſel und Streuſtroh bei einer Ausnutzung von 70 proCent A 
als niedrigſten Satz ' 1 f 1 * 
B. Beim Rindvieh und den Schaafen: 5 ö 
Im I. Falle, wo das Futter zu 90 proCent ausgenutzt wird, P 
a. der aus Heu und grünem Klee entſtandene, i 1 
von der 1. Futter⸗Klaſſe des Heues 2 a 9 . feuchter Dünger * 
„ „„ d a 7 
e " F 17 „ „ 
4 


FE 
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b. von Kartoffeln und Runkelrüben in allen Fällen . 15 & Dünger 
e. vom Winter- und Sommerfutter und Streuſtroh, fo wie vom Häckſel 29 „ 

Im II. Falle, wo das Futter im Durchſchnitte nur zu 85 proCent ausgenutzt wird, 
a. vom Heu und grünen Klee 


von der 1. Futterklaſſe E. : 2 10 &. 
8 15 l g 8 13, 
r ein 1 . 5 N 18 , 
b. vom Winter- und Sommerfutter, Streuſtroh, fo wie vom Häckſel 31 


Im III. Falle, wo das Futter im Durchſchnitte nur zu 75 proCent ausgenutzt wird, 
a. vom Heu und grünen Klee, 


von der 1. Futterklaſſe . : . 11 . 
7 1. 2. „ . . + 0 14 ” 
77 7 5 7 * . + * 22 77 


b. vom Winter- und Sommerfutter und Streuſtroh, ſo wie vom Häckſel W „ 


Im IV. Falle, wo das Futter mit Ausnahme des Roggenſtrohes im Durch⸗ 
ſchnitte nur zu 60 pro Cent ausgenutzt wird, 


von der 1. Futterklaſſe ; 5 ’ 14 
[22 „ 2. 7 0 * “ N 19 „ 
„ 7 3. 1 * . * 2 25 77 


b. vom Winter- und Sommerfutter und Streuſtroh, fo wie vom Häckſel 3 7 
c. vom Roggenſtroh bei der niedrigſten Ausnutzung mit 70 proCent, | 


1 welche alſo nicht unter 27,02 Metzen Roggen pro Schock fällt. Bi; | 
| 

$ 69. | 

Der Milchertrag von einer Kuh hängt im Allgemeinen von ihrer Größe, fo wie von der Menge 


und Güte des ihr gegebenen Winter-und Sommer- Futters ab, weil ein Theil dieſes Futters dem thierischen 8 
Körper zur Lebenserhaltung dient, und nur der übrige Theil, als Meliorationd Futter, durch ihn zu Milch, 
Fleiſch u. ſ. w. verwandelt werden kann. 


Daſſelbe findet auch bei Zugthieren Anwendung, welche ebenfalls Meliorationsfutter bekommen müſſen, 


um kräftig und arbeitsfähig zu bleiben. u 


Meyer, welchem wir auch hier folgen, nimmt an, daß zur Lebenserhaltung einer Kuh 
von 300 , im lebenden Zuſtande 5,63 / Heuwerth 
77 400 mn „ [73 7,50 „ „ 


63 a u - 


von 500 ., im lebenden Buftande 9,37 „/ Heuwerth 

„ 600 7 „ „ „ 11,25 „ „ 1 

” 700 „ „ 77 „ 3 13,12 „ „ \ N 
„ 800 „ „ „ „ 15,00 „ „ y | 


gehören, und daß aus einer beſtimmten Menge des hinzugefügten Meliorationsfutters eine, durch Berechnung 5 
zu findende Quantität Milch erfolge. u | 


Nimmt man z. B. das minimum des Futters für eine Kuh von 400 I zu überhaupt täglich 15 €, 
Heuwerth an, dann werden davon als Meliorationsfutter 7,50 / verwendet. Von der ganzen Futtermaſſe a 
rs alſo a f 1,50 | 
ſowie eben fo viel Theile von 3 zur eebensuntetbeltung nöthigen, mithin 2 0,75 „ 3 
genommen geben als Diviſor / . BETTY 1 
welche Zahl, wenn mit ihr in das Meliorationsfutter, bie 7,50 2 dividirt wird, als Quotienten 3,33 oder 
die Quartzahl der Milch angiebt, welche man bei dieſem Futter zu erwarten hat. . 


Wie bei den Kühen auf die Milcherzeugung, wirkt das Meliorationsfutter beim Maſt-Viehe auf 8 8 

N den Sleifh-, den Woll-, und Fett: Anſatz, dergeſtalt, daß nach Meyer 15 „ Heuwerth 1 U Fleiſchzu⸗ - . 
wachs geben. 

- | Nach ihm verhält ſich ferner das Fleiſch nebſt Talg zum ganzen Gewicht des lebenden Thieres wie «A 

6: 10, fo daß eine Kuh von 300 € im lebenden Zuſtande, ausgeſchlachtet 180 / geben würde. > 13 


I 8 70. . 1 
Was hiernächſt die Ermittelung des Reinertrages von einer Kuhweide betrifft, fo ift die gewöhnliche 


* Methode die, daß man die geſammten Koſten der Erhaltung einer Kuh von dem We 12 in * 
Abzug bringt und den ganzen Reinertrag der Weide zu Gute ſchreibt. . * 4 


N Es läßt ſich dieſer Gegenſtand jedoch auch noch aus einem andern Geſichtspunkte — Man 
könnte nämlich die ganze Nutzung in die Winter- und Sommer- Nutzung ſondern, auf dieſe die betreffenden 
0 1 Ausgaben vertheilen und es würde dann der Ueberſchuß den Ausnutzungswerth des in jeder Periode verbrauch: 4 
\ x ten Futters ergeben, 8 * 
Br | Hierbei entſteht jedoch die ſchwierige Frage, wie viel von den Nutzungen der Kuh, auf die Sommer: 
1 und wie viel auf die Winter: Nahrung gerechnet werden muß, da namentlich der Ertrag der Molken-Waare 
2 für gleiche Zeitabſchnitte nicht gleich angenommen werden kann, und wenn man auch bei einem Kuhbeſtande 4 
die Anzahl der frifch= und altmilchenden Kühe gleichmäßig zu erhalten im Stande wäre, doch nach der Er— 

fahrung in der Sommerperiode an Milch Producten weit mehr erzeugt wird, als in der Winterzeit. RT 


Da ſich folchergeftalt die Winternutzung von der im Sommer nicht füglich trennen läßt; ſo würde 
es vielleicht am richtigſten ſein, wenn man den Ueberſchuß, welcher ſich nach Abzug der Koſten, mit Ausſchluß 


{ or N N a * 3 1 ve, — * j rl 


— — 


* 
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des Winter: Futters, ergiebt, auf das ganze jährlich erforderte Futterquantum vertheilte, indem man alsdann 
ſowohl für das nach ſeinem Futterwerthe auf Heu oder Körner reducirte Winterfutter, als für die auf gleiche 
Weiſe reducirte Weide einen gleichen Ausnutzungswerth erhielte. Da indeſſen dieſe Berechnungsart bis jetzt 
noch nicht angewandt iſt, und ſich ihre Anwendbarkeit noch nicht durch die Erfahrung bewährt hat; ſo iſt hier 
bei der zuerſt erwähnten Methode der Berechnung des Reinertrages einer Kuhweide ſtehen geblieben, wobei 
vorausgeſetzt wird, daß das Winterfutter und der Dünger den in den $ 44. — 46. und § 68. angegebe⸗ 
nen Ausnutzungswerth durch das Vieh wirklich habe; nn mit Berückſichtigung der bereits angegebenen 
verſchiedenen Fälle allerdings anzunehmen iſt. 


Die ſolchergeſtalt angelegte Berechnung des Reinertrages einer Kuhweide liegt sub Littr. c. C. bei, 
und es iſt dabei außerdem von folgenden Grundfägen ausgegangen: 


1. Es iſt eine Kuh von mittlerer Größe und milchreicher Race, welche im lebenden Zuſtande 400 &. 

wiegt angenommen, wobei noch zu bemerken iſt, daß, wenn an dem Orte und in der Gegend eine 

größere oder kleinere Race gehalten wird, man dieſe bei der Berechnung zum Grunde zu legen 
haben wird. 


2. Ferner iſt angenommen, daß die Heerde, welcher die Kuh angehört, aus 40 Kühen und einem 
Zuchtſtiere beſteht, welcher von einem Hirten gehütet und rückſichtlich der Molkerei von 2 Mädchen 
beſorgt wird, welche indeſſen nur 3 ihrer Zeit damit beſchäftigt find, fo Ki fie in den übrigen Stun: 
den andere Arbeiten verrichten können. 

3. Iſt vorausgeſetzt, daß von dieſen Kühen 4 oder 5 Stück güſte bleiben. Es wird nun 

4. angenommen, daß dieſem Vieh zwar etwas Heu Iter Klaſſe, welches pro Centner einen Futter 
werth von 8 Metzen Roggen hat, gereicht wird, daß es jedoch nur 4 an Heu gegen die übrigen 
Futtermittel erhalten kann, ſo daß der im § 44. angedeutete III. Fall der Ausnutzung der Futter⸗ 


bedingen, oder die weitere Ermäßigung des Düngerwerthes erheiſchen, überhaupt der nach dieſer Mes 
thode ermittelte Reinertrag von einer Kuhweide gegen die entſprechenden, auf derſelben Feldmark 
vielleicht vorhandenen Wieſenklaſſen unverhaͤltnißmäßig erſcheinen, dann wird natürlich eine Modifica⸗ 
tion dieſer Sätze eintreten, jedoch deren Nothwendigkeit in der Berechnung nachgewieſen werden 
müſſen. conf. § $ 46. 68. 


7 * 3 4 92 1 * mittel vorausgeſetzt iſt. Sollten die örtlichen Verhältniſſe eine andere Ausnutzung des Winterfutters 


5. Eben fo iſt für das Sommer -Halbejahr oder bei der Weidenutzung das beſte Gras, mithin die lte a 
Futterklaſſe angenommen, doch iſt weiterhin die Ermittelung auf die II. und III. Klaſſe des Weide⸗ 
Graſes gerichtet, um den unterſchied des Reinertrages einer ſchlechtern Kuhweide gegenkeine gute 
zu zeigen. 

6. Die Weidezeit iſt vom 1. Mai bis letzten October folglich auf 184 Tage berechnet, kam Aber 
nach den örtlichen Verhältniſſen längere oder kürzere Zeit dauern, je nachdem eine frühere oder fod- 
tere Vegetation eintritt, welches eventualiter zu berückſichtigen iſt. 


* 
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7. Der Kaufspreis einer Kuh von der vorausgeſetzten Größe, ſo wie die Preiſe für die verkäuflichen 
Producte, an Butter, Käſe, Kälber u. ſ. w. ſind als Durchſchnittsſätze angenommen, und dabei 
höhere und niedere Preiſe angegeben, deren Anwendung von den örtlichen Verhältniſſen abhängen 
wird, wogegen der Abnutz oder die jährlichen Erhaltungskoſten einer Kuh eben ſo 1; bei den 
Ochſen zu 5 proCent des Anſchaffungskapitales zu berechnen find. 


* 


8. Von den verkäuflichen Producten zu 7. ſind gleich die Marktfuhrkoſten in Abzug gebracht, wobei 
vorausgeſetzt iſt, daß die Marktſtadt 2 Meilen oder eine Tagereiſe entfernt ſei. Iſt dieſe Entfernung 
größer oder geringer, dann müſſen, wie ſich von ſelbſt verſteht, die Marktfuhr⸗ Koſten hiernach 
modificirt werden. 


9. Die Koſten für das, bei der Viehhaltung erforderliche, Gefinde, ſowie die Gebäude: Koſten find nach 
den § $ 22. 23. ermittelten Sätzen berechnet, ſo wie 


10. alle übrigen Koſten nach landüblichen Preiſen angenommen ſind, welche allerdings durch die örtlichen 
Verhältniſſe Modificationen erleiden können. 


11. Endlich werden auch hier 
a. an Gewerbszinſen und Riſiko von ſämmtlichen Koſten mit 8 des Winterfutters = 
10 proCent und 
b. an Aufſichts⸗ und Verwaltungs » Koften 7 proCent 
ſo wie an fonftigen allgemeinen Wirthſchafts⸗Koſten 1 proCent 
zuſammen 1 8 8 proCent 
vom Reinertrage in Wing gebracht. 


12. Das Werthsverhältniß der Kuhweiden von den, nach der Güte und Nahrhaftigkeit des Weidegraſes 
angenommenen, 3 Weideklaſſen ſtellt ſich hiernach ſo, daß 


a. eine Kuhweide von der Iten Weideklaſſe, den Centner Weidegras in trockenem Zustande zus Meten 


Roggen⸗Futterwerth angenommen, einen Reinertrag gewährt von 66 Metzen Roggen 
p. eine dergleichen von der 2ten Weideklaſſe zu 6 Metzen Roggen 
pro Centner trockenem Futter, einen Reinertrag von 3 43 „ . 
c. eine dergleichen von der Iten Weideklaſſe zu 4 Metzen Roggen 1 r 
* pro Centner einen Reinertrag von i ’ - 20 u „ 
im Durchſchnitte aller Klaſſen von 1 - 43 Metzen Roggen, 
ſo daß die 2te Weideklaſſe die mittlere Dango einer Kuhweide angiebt, es ſei denn, daß 
die Winterfutterung verſchieden wäre. 
Inſtruction. 5 1 9 
* 


. 
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Zur Ermittelung des Reinertrages einer Hütungsberechtigung mit Schaafen werden, wo erſtere noth⸗ 
wendig wird, folgende Andeutungen ausreichen: 

Es kommt bei einer ſolchen Reinertrags-Berechnung zuvörderſt darauf an, ob nur eine Hammel: 
oder eine Zucht: Schäferei gehalten wird, oder gehalten werden kann. Erſtere Heerde wird durch Ankauf her⸗ 
geſtellt, letztere dagegen durch eigene Zucht ergänzt, inſofern man nämlich nicht der Wollveredlung wegen 
Böcke, oder auch Mutter⸗Schaafe aus feinen Heerden acquirirt. 

Eine Zucht⸗ Schäferei beſteht: 

a. aus Mutterſchaafen, aus welchen, einer allgemeinen Regel nach, ein Drittheil der ganzen Heerde 
zu beſtehen pflegt, und die man ihrem Alter nach wieder in 

Zeitſchaafe, 
i Vier⸗ und 
wis Sechs⸗ fo wie in 
Boll - Zähnige 
theilt; 

b. aus Lämmern, deren man auf 100 Mütter deshalb nur 80 Stück annehmen darf, weil theils 
viel Schaafe güſte bleiben, theils Fehlgeburten bringen, oder ihre Lämmer in früher Jugend, 
bis zur Schur verlieren; 

c. aus Jährlingen; 

d. aus Hammeln und 

e. aus Böcken, von welchen drei auf 100 Mutter» Schaafe hinreichend find. 

Man unterſcheidet daher auch landüblich nach dieſen Altersklaſſen der Schaafe die beſonders gehü⸗ 
teten Heerden, als: 

1. den Mutterhaufen; 

2. den Lämmerhaufen, worin auch die Böcke gehen; 

3. einen Märzviehhaufen, ſo wie 

4. das Gellvieh, oder den güſten Haufen, wozu alle übrigen Thiere einer Schäferei gehören. 

Die gewöhnliche Sterblichkeit oder den naturgemäßen Abgang von allen überjährigen Schaafen 
excl. Lämmer, bei welchen letztern die Sterbefälle ſchon mit unter dem angegebenen Abzug von 20 proCent 
enthalten find, kann man unter günſtigen Umſtänden zu ö in gewöhnlichen Fällen zu 6 vom Hundert veranschlagen. 
2 Kommen keine außerordentlichen Unglücksfälle, Seuchen und dergleichen vor, dann wird ſich eine 
Zucht⸗ Schäferei in ſich, dergeſtalt vermehren, daß jährlich der ſechſte Theil ausgemärzt werden kann. Hier⸗ 
bei iſt jedoch, wie es auch meiſtentheils geſchieht, vorausgeſetzt, daß keine Mutterſchaafe über das 7te Jahr 
beibehalten, und zuerſt als Zeit-Schaafe, alſo im Zten Lebensjahre beim Bock gebracht werden. 
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. Iſt daher der Reinertrag von einer Schäferei zu berechnen, dann ſind generaliter folgende Gegen⸗ 
It, ſtände hauptſächlich zu berückſichtigen: * 

N A. die Race felbft, nämlich ob die Heerde zu den Landſchaafen, zu den veredelten oder Metis⸗ Schaafen, 
1 oder zu den hochfeinen, den Merinos, gehört; 2 


B. ob die Weide im Allgemeinen geſund, vollkommen hinreichend, oder nur kärglich be l iſt, ſo 
wie denn auch 

C. die mehr oder weniger bedeutende Entlegenheit der Abtriften von großem Einfluß auf die Ernährung 
der Thiere, hauptſächlich aber auf den Sommer: Nachtdüngergewinn iſt. Nicht minder iſt dies 

D. mit der Durchwinterung der Fall, da bekanntlich jedes Schaaf nicht nur weniger, ſondern auch 
ſchlechtere, ſprödere Wolle liefert, wenn ihm kein hinreichendes Meliorations-Futter gegeben wer⸗ 
den kann. 

Die ſpecielle Berechnung des Reinertrages der Schäferei muß ſich natürtlich hierdurch ſehr ver⸗ 
ſchiedenartig geſtalten, weil z. B. eine hochfeine Heerde zwar viel koſtſpieliger zu erhalten iſt, jedoch nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der jedesmaligen Handels- Conjuncturen, durch den Verkauf der Wolle, der Märzſchaafe, fo wie 
der Böcke einen ſehr bedeutenden Ueberſchuß, gegen eine grobe, gewähren wird. 


Eine Schäferei⸗ Berechnung würde nun in nachſtehender Art zu formiren ſein: 


Ein n a h me 


1. für Wolle. 

Im Durchſchnitt aller Haufen einer Schäferei excl. der Lämmer kann man bei einer guten Er⸗ 
nährung pro Stück 

a. von gewöhnlichen Landſchaafen auf 14 bis 2 .. 

d. von Metis oder Merinos auf 2 bis höchſtens 3 L. 
gut gewaſchener Wolle rechnen, was auf erſtere in einer oder zwei Schuren 7 bis 9 bei letztern 9 
bis 134 Stein aufs Hundert giebt. Von den Lämmern erhält man pro Kopf % bis höchſtens 
+4 Wolle. 

Der Preis der letztern läßt ſich nicht beſtimmen, ſondern muß, da er immer vom Begehr abhän⸗ 
gig iſt, für jeden Ort durch die Uebereinkunft der Betheiligten, oder durch ein beizubringendes amt⸗ 
liches Marktpreis» Atteſt durchſchnittlich conſtatirt werden. 

2. Für Milch, in ſofern die Schaafe noch gemolken werden, was jedoch aus Rückſichten auf Wolle 
und Zucht bei feinen Thieren keinesweges zu geſchehen pflegt. Es ſind von jedem Schaafe vom 


Ende Mai bis Johanni täglich . 4 ; . 4 

in den folgendenden 6 Wochen } r 4 

* wie in der letzten eben fo langen Periode 25 / folglich Aberhenpt 15 Dunn Mile, zu erwarten, 
9* 
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Ihr Werth iſt örtlich verſchieden, doch kann man fie, der Ausnutzung und dem Werthe nach, des⸗ 
halb um die Hälfte höher, mithin zu 4 bis 5s Metzen Roggen pro Quart ſchätzen, weil fie bei wei⸗ 
tem fetter, wie Kuhmilch iſt, auch häufig roh verkauft, ſehr guten Abſatz findet. 
Für Märzvieh und 
„ Sterbefelle. AA 
Der Werth beider ift vom Begehr, fo wie von ihrer Güte, der der Felle auch hauptſächlich davon 
abhängig, ob es Winters oder Sommer- Felle find; letztere pflegen ſehr wohlfeil zu ſein. 


Wegen Ermittelung des, aus dem Winterfutter hervorgehenden, Düngers und deſſen Werthes wird 


man die im § 68. angegebenen Sätze beibehalten können, weil, wenn auch erfahrungsmäßig das den 
Schaafen verabreichte Futter ſich nicht in dem Maaße, wie beim Rindvieh, zu Dünger vermehrt, 
dieſes minus doch durch die Güte des Schaafdüngers wieder erſetzt wird. Dagegen iſt bei dem Wei⸗ 
dedünger die Quantität deſſelben ebenfalls dadurch zu finden, daß die Pfundzahl des erforderlichen 
Weidegraſes mit 2 dividirt wird. Da indeſſen die Schaafe etwas fpäter am Tage auf die Weide 
getrieben werden, als das Rindvieh, ſo wird man, wenn man den ganzen Weide⸗ Dünger⸗Gewinn 
zu 56 Theilen annimmt, hiervon 31 Theile auf den Tag und 25 Theile auf die Nacht zu rechnen, 
und der für die letztere gefundenen Düngermaſſe noch das Doppelgewicht des Streuſtrohes zuzuſetzen 
haben. Auch kann dem Weide-Dünger von den Schaafen kein geringerer Werth, als dem aus 
Heufutter entſtandenen, beigelegt werden. Mit Rückſicht auf das, was wegen des Futterbedarfs der 
Schaafe weiter unten vorkommt, wird ſich daher hiernach die Maſſe und der Werth des von den 
Schaafen zu producirenden Düngers leicht ermitteln laſſen. 


Als Ausg a be 


kommen hauptſächlich folgende Punkte in Betracht: 
der Kapitalwerth der Schaafe. Dieſer wird nach den örtlichen Verhältniſſen zu ermitteln und 


von gewöhnlichem Landviehe 16 bis 20 Metzen Roggenwerth pro Haupt zu veranſchlagen ſein. 


Für einen zur Zucht tauglichen Zjährigen Bock, nimmt der Amtsrath Block 4 Scheffel 9 Metzen, 
für ein dto. Mutterſchaaf 4 Scheffel, für einen dto. maſtungsfähigen Hammel 2 Scheffel 4 Metzen 
Roggenwerth an. Dieſe Kapitalwerthe ſind vom Schaafvieh großer Race, was feine Wolle trägt, 
zu verſtehen. 

Die Zinſen davon kommen mit 5 proCent zur Berechnung, ſo wie außerdem für Abnutzung der 
Böcke jährlich 20 bis 25 proCent, f 
Das Winterfutterz * ⁰α 

Im allgemeinen kann man erfahrungsmäßig annehmen, daß 10 gewöhnliche Lands oder auch 


halb veredelte Schaafe fo viel Winterfutter und Weidewerth wie eine Kuh von der gewöhnlichen 
Größe zu 400 . Gewicht, bedürfen, daß dieſes Bedürfniß excl. Streuſtroh £ 


I 


* 


1 
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a. für den Winter 1,5 N. Heu erſter Futterklaſſe pro Tag beträgt, und daß ſolches 

b. für den Sommer deshalb nur auf 5 bis 6 & Gras anzunehmen iſt, weil die auf ſolcher Hütung 
wachſenden Gräſer weniger Feuchtigkeit, wie die auf Bruch- oder andern niedrigen Weiden, enthalten. 

Ein ganz feines Schaaf von großer Race mögte wohl zu feiner vollſtändigen Ernährung täglich 


a. für den Winter 2 & Heu * 
8 b. „ „ Sommer wenigſtens 6 bis 8 „/ Weidegras 
bedürfen. 


Der Amtsrath Block hält ſogar für ein ganz großes Schaaf von 90 bis 100 . Gewicht pro 
Weidetag 23 bis höchſtens 3 “, Heuwerth, zur freilich ſehr ſeltenen ganz vollſtändigen Ernährung, 
erforderlich. 5 

Als Streuſtroh während des Winters und der Weidezeit iſt täglich 4 höchſtens 1 J. anzuneh⸗ 
men, welches in letzterer Periode bei naßkalter Witterung von den Schaafen zuvor durchgefreſſen, 
jedoch eben ſo gut, wie das im Winter-Halbenjahre benöthigte, bei einer Reinertrags- Berechnung 
ganz in Abzug geſtellt wird. 

3. Die groben oder Land» Schaafe erhalten in der Regel kein Salz, entgegen geſetzten Falles, oder 
werden feine gehalten, iſt pro Kopf und pro Jahr 1. höchſtens 14 . zu berechnen. 


4. Wenn die Schaafmilch verbuttert wird, jo braucht man, wie bei der Kuhwirthſchaft auf 15 © 
Käſe 1 ., fo wie auf jedes “. Butter 14 Loth Salz. 


Richtiger und einfacher berechnet man aber lediglich den Werth der mild, weil die Schaafbutter 
weniger Marktwaare, wie die von den Kühen iſt. 

* 5. Für Arzenei wird deshalb auf 10 Schaafe das Doppelte gegen eine Kuh, mithin pro 100 Stück 
4 Metzen Roggenwerth angenommen, weil ſolche mehreren äußerlichen Krankheiten ausgeſetzt ſind, 
die beinahe fortwährend kleine Ausgaben erheiſchen. 

6. Die Koſten bei der Wollſchur und deren Transport laſſen ſich für 10 Schaafe exel. der Läm⸗ 
mer, welche nur die Hälfte koſten, folgend darthun: 

a. zum Waſchen von 100 Stück Merinos muß man 2 bis 3 Frauen annehmen, wogegen bei Land⸗ 
Schaafen 14 bis 2 Frauenhandtage genügen. Das Zutragen beſorgen die Männer, und zwar ge⸗ 
nügt auf 100 Schaafe 2 bis 3 Mannstag. 

b. Das Scheeren wird gleichfalls von Frauen verrichtet. Es reichen im Durchſchnitte auf 100 Köpfe 
bei den Landſchaafen 5 5 bei den hochfeinen 7 Scheerer immer aus. 

e. Das Einſacken der groben Wolle wird wenig ſorgſam verrichtet, und erfordert bei den Landſchaafen 
etwa 4 Mannshandtag. Sehr gute, oder auch ſchon mittelfeine Wolle wird vorher in Flieſſen 
zuſammen gewickelt, welche Arbeit jedoch in der Regel von dem Schäfer ſelbſt und einer Frau 
verrichtet wird, für welche letztere auf 300 74, oder cirea 14 ſchwere Stein I bis 13. Tag paſſi⸗ 

‚ten kann, je nachdem die Arbeit forgfältig geſchieht oder nicht. 5 
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d. Zu Wollſäcken gehören 5 bis 6 Ellen Leinwand auf 200 &. Material, wofür einſchließlich des 
Bindfadens und Anfertigung der Säcke nur & höchſtens 1 Metze Roggen pro Elle angenom⸗ 
men werden darf. 


Zuweilen wird die Wolle nur eingeſchnürt und ohne Säcke zu Markte gebracht, auch erhält 
man letztere hin und wieder zurück, beſonders bei grober Wolle, welche nicht auswärts geht. 


e. Die Marktfuhrkoſten richten ſich nach der Entfernung des Abſatzplatzes und müſſen den Geſpann⸗ 
preiſen nach, jedesmal ſpeciell berechnet werden. Ein halber Tag geht ſchon beim Wiegen der 
Wolle verloren, ſo wie man bei mittelmäßigen Wagen auf ein zweiſpänniges Geſpann nur 45 Stein 
als Ladung annehmen darf. Bei großen Gütern und weiten Entfernungen werden häufig Fracht⸗ 
Wagen für baaren Lohn zum Wolltransport gemiethet. 


f. An Wagegeld und andern kleinen Ausgaben beim Verkaufe können pro Stein à bis 1 Metze 
Roggen: Werth in Abzug kommen. 
Wird bei den Schaafen nicht der Milchpreis, ſondern der Butter- und Käfe- Gewinn veranſchlagt, 
dann find auch, der Kuhwirthſchaft analog, und nach Verhältniß der kürzern Melkzeit berechnet, die 
Molkereikoſten z. B. Geräthe, ferner das Holz zur Molkenſtube und die Marktfuhrkoſten in Aus⸗ 
gabe zu ſtellen. 


Die Unterhaltung der Stall- Utenfilien, wozu bei groben Thieren nur Bennen oder Raufen, und 
einige Horden nebſt Strohforken, bei feinen dagegen noch Krippen oder Tröge zum kurzen Futter, 
ſo wie zum Trank, gehören, iſt wenig koſtſpielig und macht höchſtens eine jährliche Ausgabe von 
— 2 Metzen Roggenwerth pro Hundert, zu Winter gezählte Schaafe erforderlich. 
Koſten des Hordenlagers. Sie beſtehen in den Zinſen des Anſchaffungs- Kapitals von einer Schä— 
ferhütte, der Horden und Pfähle, ſo wie in deren Abnutzung. Die Hütte oder Karre iſt mit 4 bis 
5 Scheffel, eine 12 Fuß lange Horde, wozu 3 Pfähle gehören, mit 3 bis höchſtens 4 Metzen Rog⸗ 
genwerth, je nachdem die Holzpreiſe höher oder niedriger ſind, zu veranſchlagen. Als Mittelſatz iſt 
ferner anzunehmen, daß jedes Schaaf 15 Quadratfuß Raum im Hordenlager bedarf, wenn die 
Düngung mittelmäßig ſein ſoll. N 
An Zinſen für das Baukapital find 5, für die Reparatur und Abnutzung 10 proCent zu berechnen. 
In gewöhnlichen Fällen können ohne weitere ſpecielle Berechnung auf 100 Stück Schaafe 4 bis 
höchſtens 5 Metzen Roggenwerth für ſämmtliche Koſten des Hordenlagers angeſetzt werden. 
Es kommen ferner bei der Winterfutterung, ſo wie auch ruͤckſichtlich des Streuſtrohes im Sommer, 
wenn nicht gehordet wird, die Strohfuhren von der Scheune nach der Schäferei in Betracht. Sie 
Dr ſich ihrem Betrage nach, leicht ermitteln, wenn die den Schaafen ortsüblich pe Stroh: 
ge befannt ift. 


11. Die Koften für den Neubau und die Unterhaltung der Schaafſtälle. Diefe A nach den bereits 
im $ 22. angegebenen Sätzen berechnet. ® 


* 
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12. Der Lohn des Schaͤfers und der Schäferknechte. 
An den meiſten Orten erhalten ſowohl der Schäfer ſelbſt, als die Knechte eine beſtimmte Quote, 
zuweilen den 10ten manchmal auch nur den Löten oder einen noch kleineren Theil der baaren Ein⸗ 

nahme, wogegen ſie aber auch verhältnißmäßig für etwa zugekauftes Futter oder außergewöhnlich 
gegebenes Korn, ſo wie zur Ausgabe für Salz, Medicin, zu den Wollſchur-, Transport: und Ver⸗ 
kaufs⸗Koſten beitragen müſſen. 10 N 

Ueberdies kommt das den meiſten Schäfern und deren Knechten verabreichte Deputat, ſo wie die 
Wohnung, das etwanige Kartoffel: und Beiland, Holz u. ſ. w. zur Ausgabe. 

Alle dieſe Verhältniſſe find nach der Oertlichkeit verſchieden, und müſſen alſo mit Berückſichtigung 
derſelben beſonders ermittelt werden. 


13. Hierauf werden an Gewerbszinſen und Riſiko, und an Auſſichts⸗ und allgemeinen Koſten die 


bereits im § 70. Nr. 11. a. und b. bemerkten Prozent⸗ Sätze reſp. von den Ausgaben und dem 
Reinertrage excl. des Futter- und des Dünger-Werthes in Abzug gebracht. 4 
14. Zu dem Ueberrefte oder der bleibenden Einnahme kommt ſodann der Düngerwerth und zieht man 
hierauf von dem Producte die Winterfutterung und das Streuſtroh ab, dann wird man den ganzen 
Reinertrag der Schaͤferei erhalten, mithin wiſſen, wie hoch die Schaafweide ausgenutzt iſt. 
$ 72. 

Die Reinertrags⸗Berechnungen von den verſchiedenen Grundſtücken an Acker, Wieſen und Hütung, und 
den örtlich vorkommenden Klaſſen derſelben, werden ebenſo, wie es in dieſer Inſtruction rückſichtlich der allgemeinen 
Klaſſification der Grundſtücke geſchehen iſt, nach Roggenwerth angelegt, damit die Möglichkeit der Vergleichung zwi⸗ 
ſchen den fpeciell berechneten Reinerträgen der örtlichen, und den Klaſſen der allgemeinen Klaffification erhalten wird. 

Findet eine Entſchädigung für Grundſtücke, oder eine Weideberechtigung, in Rente oder Kapital 
Statt, dann muß noch der im § 29. bemerkte Abzug für außerordentliche Unglücksfälle von dem Reinertrage 
erfolgen, und es wird ſodann der Ueberreſt des Roggenwerthes nach dem 14jährigen Durchſchnittspreiſe des 
Getreides zu Gelde berechnet, wovon der 25fache Betrag die Kapitalabfindung ausmacht. (§ § 73. — 75. 
der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung). 


V. Abtheilung. 
Die Ausgleichung des Unterſchiedes in der Entfernung der Grundſtücke 
vom Wirthſchaftshofe betreffend. a 
8 73. 6 

Die verſchiedene Entfernung der Grundſtücke vom Wirthſchaftshofe kommt zwar bei der Bonitirung 
und Feſtſtellung der Werthsverhältniſſe an ſich nicht in Betracht, ſondern es gehört die Entſchädigung für 
den Unterſchied der Entfernung, ſowie für andere Vortheile der Lage, zur beſondern Ausg a ung (8 90. der 
Gemeinheits⸗Theilungs⸗Ordnung) deffen ungeachtet aber kommen die Fälle, wo eine ſolche Entſchädigung ge⸗ 
geben werden muß, jo häufig vor, daß die Aufſtellung allgemeiner Normen hierüber nothwendig wird. ' 


* 


72 * 


u 5 Zu dieſem Behufe zieht der Kommiſſarius unter Beihülfe des Geometers auf diejenigen Feldmarks⸗ 
8 Karten, welche augenſcheinlich darthun, daß bei Anlegung der Separationspläne Entfernungs⸗Ausgleichungen 
u»; Statt finden müſſen, um die Stadt- oder Dorflage herum, in gewiſſen Abſtänden dergeſtalt Kreiſe, oder 
4 N kreisähnliche concentriſche Linien, daß ſich ſolche von der Ortslage ab, nach den äußern Feldmarksgrenzen zu, 
ausdehnen und Entfernungsabſchnitte bilden, deren Bodenwerth verhältnißmäßig ſteigt, wenn ſich die Kreislinie 
hi dem Wirthſchaftshofe nähert, und dagegen fällt, wenn fie ſich mehr von ihm entfernt. Die Beſtimmung die⸗ 
5 ſer Entfernungslinien, welche, je nach der Größe und Oertlichkeit der Feldmark und der Wichtigkeit des Falles, 
nicht unter 100 aber auch nicht über 300 Ruthen von einander abſtehen dürfen, erfordert die größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und ſetzt eine genaue Bekanntſchaft mit der Beſchaffenheit der Feldmark voraus. Denn die Aufgabe 
4 4 des Kommiſſarius iſt nicht, ohne Rückſicht auf die Localität einfache Kreiſe, um die Ortſchaft herum zu ziehen, 
ſondern dieſelben müſſen enger zuſammen gezogen werden, wenn auf einer Seite der Feldmark unfahrbare ſteile Ber⸗ 
f ge, Schluchten, Sümpfe u. ſ. w. vorhanden find ‚fo daß fich beide Kreislinien vielleicht hier, wo die Communikation 
f erſchwert wird, bis auf 100 Ruthen nähern, wenn fie auf jener ebenen Seite 300 Ruthen von einander 
| F abſtehen. 5 
. Nicht minder iſt hierbei auf die Richtung der Wege und ſelbſt der Triften zu achten, doch muß es bei 


1 Projectirung dieſer Abſchnitte dem Ermeſſen des Kommiſſarius anheim gegeben werden, ob nicht bei Anlegung 
En des Haupt: Separationd: Planes zweckmäßige neue Communicationsmittel verſchafft, alſo Grundſtücke dem Wirth: 


ſchaftshofe näher gerückt werden können, welche bisher nur auf Umwegen zu erreichen waren. 


ö 
Er = Um die Koſten nicht zu ſehr zu häufen, muß bei ganz neuen Vermeſſungen, wo es auf Berück⸗ 
5 ſichtigung der Entfernungen ankommt, die Anfertigung des Bonitirungs-Regiſters mit dem Entfernungs-Re⸗ 
ö giſter verbunden, und dadurch nachgewieſen werden, nicht nur, wie viel Fläche jeder Intereſſent beſitzt, ſondern 
auch in welcher Klaſſe ſie eingeſchätzt, und in welchem Entfernungskreiſe ſie belegen iſt. 
Hierbei find die vielen, das gewöhnliche Papier- Format überſteigenden Kolonnen vom Geometer zu 
vermeiden, alſo möglichſt überſichtliche Regiſter anzulegen. 
Sie können etwa folgende Form haben: ö 
Littr. A. Das Winterfeld, darinnen beſitzen und zwar 


im I. Entfernungskreiſe: I. II. m. Summa 


Sate. 
M. IR] M. IR.] M. IN.] M. R. 
. 1 
1. Der Intereſſent a. 


2. Der Intereſſent d. 0 3 1 
ö u. ſ. w. 
im II. Entfernugskreiſe. 
1. Der Interreſſent a. 5 ’ 2 


2 Der Interreſſent b. 1 5 
Summa des Ackers im Felde A. 


» * 


* 
8 
* 73 
Auf dieſe Art wird auch bei den übrigern Feldern verfahren, am Schluſſe des Regiſters aber der 
Acker recapitulirt und demnächſt der Extract angefertigt. 
Letzterer erhält wieder nachſtehende Form: 
Es beſitzen laut Regiſter: 
1. der Intereſſent a und zwar 
A. im Winterfelde x. | zu. | um. 1.9 
r erg ee ie M. OR. 
das Stück 
Pr u. ſ. w. 
im II. Entfernungskreiſe 
das Stück AB 
„ 
B. im Sommerfelde 
das Stück IB N A a 8 
u. ſ. w. 
C. im Brachfelde 
das Stück x P 
Summa A 
Becapitulation. 
1. der Intereſſent a beſitzt überhaupt an Acker 
im I. Entfernungskreiſe 8 2 R 
II. 173 [2 * — . 
III. 7 [20 * . . 
Summa . i 8 
2. der Interreſſent b 
3. 7 7) 0 . . . 
Haupt Summa in allen Feldern ur 
! 1 * ’ U 
|| In ähnlicher Art werden die Wieſen, fo wie die Natural: Weide aufgeführt. * 


1 Ueber die Entfernungs- Entſchädigungen ſelbſt, find in der Provinz ſchon ſeit dem Jahre 1827, wo 
1 dieſe neue Methode der örtlichen Entfernungs- Kreiſe zuerſt in der Nähe von Colbatz praktiſch ange⸗ 
{ | wendet wurde, ſehr detaillirte Berechnungen angelegt, aber aus allen hat ſich das Reſultat herausgeſtellt, 
0 daß man als erſte oder Normal Entfernung nicht über 300 Ruthen um die Ortslage herum, annehmen kann, 
innerhalb welcher ſich die Beſtellungs-Koſten nicht erheblich vermehren, und daß ſi 5 der er * Bo⸗ 


dens für jede 100 Ruthen über dieſe Grenze hinaus: 
’ Inſtruetion. 10 
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3 1. beim Acker im Durchſchnitt aller Klaſſen um 3 bis höchſtens 5 W 
ö 2. bei den Wieſen um 2 bis höchſtens 24 proCent, e 
3. bei der Naturalhütung um 24 bis höchſtens 3 proCent \ j 


. Dieſe Abzüge haben in der Regel keinen Widerſpruch bei den Intereſſenten gefunden, und 
* gründen ſich rückſichtlich des Ackers und der Wieſen auf eine forgfältige Berechnung der Mehrbeſtellungs⸗ 
Koſten für entlegene Grundſtücke, ſo wie bei der Hütung auf die practiſche Wahrnehmung, daß Viehheer⸗ 
den im Durchſchnitte aller Gattungen eine 1000 Ruthen lange Trift nur innerhalb einer guten Stunde 
zurücklegen. Denn nach angeſtellten Beobachtungen bedurfte das Rindvieh 64, Schaafe 70 und 
4 Schweine 55 Minuten, um die ſo weit entlegenen Weideplätze zu erreichen. Da nun die Thiere um ſo mehr 
ermüden, je weiter ſie, ohne auszuruhen, gehen, und je öfter ſie weite Triften machen müſſen; ſo wird bei 
einer Entfernung von 3000 bis 4000 Ruthen aller Nutzen, welchen ſie oft gewähren könnten, völlig aufhö⸗ 
3 ren, mithin ihr Reinertrag auf Null herabſinken. 
a Beim Acker und den Wieſen können alſo ohne weitere Berechnung, dort die höchſten Abzüge von 
9 reſp. 5 und 24 proCent zum Grunde gelegt werden, wo die Arbeitskoſten ſehr hoch find, die geringſten da⸗ 
Y gegen von 3 und 2 proCent da, wo fie am niedrigften zu ſtehen kommen. 


* 


1 


4 Bei der Außenweide werden in gewöhnlichen Fällen 21 proCent genügen und nur dann deren 3 
br x abgezogen, wenn die Triften ſehr unbequem z. B. fandig, bergig u. ſ. w. fein mögten. 


. 5 Die Anordnung der Entfernungs⸗ Diftancen ift jedoch, wie ſchon angedeutet, von vorneher nur in 
14 außerordentlichen Fällen z. B. bei ſolchen Feldmarken rathſam, die eine ſehr ungünſtige, oder in viele einzelne 

j Beſtzthede zerſtückelte Lage haben, und von welchen ſich kaum erwarten läßt, daß die Entfernung ohne wei⸗ 
. tere detaillirte Berechnung ausgeglichen werden könne. 


In den gewöhnlichen Fällen wird, wenn es auf Ermittelung einer Entſchädigung für * Entfernung 
4 ankommt, folgendes Verfahren ausreichen: 


Man mißt nämlich von der Hoflage aus mit dem Zirkel die mittlere Entfernung eines jeden Aders 
oder Wieſenſtückes auf dem zugänglichen Wege, multiplicirt ſodann die Entfernung eines jeden Stückes mit | 
feiner eigenen Morgenzahl und ſtellt die ſämmtlichen Flächen aller Stücke, nicht minder aber das, durch die 
Pr Multiplication gefundene, Product gegen einander über, und ſummirt beide für ſich auf. 


Dividirt man ſodann mit der Summe alle Flächen in die ihr gegenuͤberſtehende Größe — das durch 
y die Pulfiplication der Morgenzahl mit ihren Entfernungen erhaltene Product — ſo ergiebt ſich die mittlere 
Entfernung aller zuſammengerechneten einzelnen Stücke. 


* Es hätte ſich z. B. bei einem der Intereſſenten, welcher auf Entſchädigung dafür Anſpruch macht, 


en — 


K daß er ſeinen neuen Ackerplan in zu weiter Entfernung gegen ſeinen alten Beſitzſtand erhalten habe, 
N ergeben, 
1 A. in Beziehung ſeiner früheren Ackerländereien: N 


v E 
75 : 
1. daß deſſen Ackerſtück A. M 1. von 2 Mg. von der Horftelle 5 ; 
4 . entfernt war, 200 Ruthen x 2 - 400 
2. „ „ „ A. I 7} 10 [77 224 [7 dto. 550 7 x 224 = 12375 
A a 7 77 B. „ 3 „ 251 „ dto. 400 „ X* 2541 = 10100 
4. „ „ Ackerkamp C. „„ 7 „ 19 „ dto. 300 „ * 19= 5700 
5. m n Ackerſtück C. 7 1 7. 44 7 dto. 150 7 x 44 = 675 
Summa 734 Morgen 5 1 ie „% e e 00 


ſo beträgt die mittlere Entfernung ſeines ganzen ehemaligen Beſitzthumes an Acker 399,3 Ruthen. 
B. Es betrage dagegen die mittlere Entfernung feines neuen Ackerplanes von überhaupt 704 Mor: 

gen — 450,3 Ruthen, mithin 51 Ruthen mehr gegen den früheren Beſitzſtand, und der Reinertrag 
ſowohl der früheren Ackerländereien, als der dafür gegebenen Abfindung ſei zu 92 Scheffeln 8 Metzen 
Roggen berechnet. Die Entſchädigung für jede 100 Ruthen wäre ferner örtlich auf 4 proCent des 
Reinertrages beſtimmt, dann würde die, dieſem Intereſſenten gebührende, Entfernungs- Ver: 
gütung nach folgender Formel 

100 Metzen | , proCent 1480 Metzen 

100 Ruthen ee 51 Ruthen * 
auf 30,2 Metzen Roggen feſtzuſtellen ſein. 


1 8 4 
Zweiter Abſchnitt. . 
Die Feſtſtellung des Umfanges der Grundgerechtigkeiten fo wie deren 
Schätzung und Ausgleichung betreffend. 


IJ. Abtheilung, 
bei Weideberechtigungen. 
$ 7A. | » 


Wenn bei gemeinſchaftlichen Hütungen die Theilnehmungsrechte an und für ſich feftftehen, der Umfang 
derſelben hingegen oder das Maaß und Verhältniß der Theilnahme eines jeden einzelnen Intereſſenten nach 
den $ $ 31. seg. der Gemeinheits⸗Theilungs-Ordnung nicht durch Urkunden, Judicate oder Statuten be⸗ 
ſtimmt iſt, auch nicht nach dem erſten ſubſidiariſchen Theilungs-Maaßſtabe, dem Beſitzſtande in den letzten, 
der Einleitung der Theilung vorhergegangenen, zehn Jahren ermittelt werden kann; erſt dann findet die 
zweite ſubſidiariſche Theilungs⸗Norm, nämlich die Berechnung des Viehſtandes nach der Durchwinterung 
Statt. (§ 34. der Gemeinheits⸗Theilungs Ordnung). Iſt ſodann ferner das in Anſchlag zu bringende 

. 10 * 
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Futterquantum an Heu und Stroh ermittelt, dann muß der Winter: Futterbedarf eines Stücks von jeder ein: 
zelnen Viehgattung feſtgeſtellt werden, wobei zwar die in den § $ 23. 70. 71. und deren Beilagen angege⸗ 
benen Sätze zum Anhalt dienen, aber nach den örtlichen Verhältniſſen mehrfache Modificationen erleiden können. 


Zunächſt kommt es hierbei darauf an, wie lange die verſchiedenen Viehgattungen durchſchnittlich im 
Stalle gefüttert worden ſind, oder nach der Beſchaffenheit der Weide haben gefüttert werden müſſen. Sind 


z. B. die Pferde obſervanzmäß'g gar nicht auf die Weide gebracht, ſondern das ganze Jahr hindurch im 


Stalle gefüttert worden, oder haben die Schaafe Winterabtriften und namentlich die Winterſaat nützen kön⸗ 
nen, dann wird auch der ganze jährliche Futterbedarf der erſtern berechnet, bei den letztern aber in Rückſicht 
der benutzten Winterabtriften ein verhältnißmäßiger Abzug von dem Winterfutterbedarf gemacht werden müſſen. 


Eben ſo kommt es auf die Größe und Race der in der Gegend und an dem Orte gewöhnlich gehaltenen 


Viehgattungen, fo wie darauf an, wie das Vieh im Durchſchnitte im Winter über erhalten, ob nämlich reich 
liches, oder eben genügendes, oder karges Futter verabreicht worden iſt. Daß übrigens bei der Feſtſtellung 
des Futterbedarfs für jede Viehgattung nur auf den in den § $ 44. 45. angegebenen Futterwerth, oder auf 
die Nahrungsfähigkeit der verſchiedenen Futtermittel Rückſicht genommen werden darf, verſteht ſich von ſelbſt. 
Hiernach würden unter den in den § $ 23., 70. und 71. enthaltenen Vorausſetzungen und wenn die ver⸗ 
ſchiedenen Futtermittel nach den in 9 45. angegebenen Sätzen auf Heu erſter Klaſſe reducirt werden, an 
Winterfutter bedürfen: f 


a. eine Kuh von 400 , Gewicht bei einer täglichen Futterung vom 15 J Heu vom Anfange Novem⸗ 


ber bis Ende April, mithin auf 181 Wintertage 5 2715 &. Heu Iter Klaſſe, 
b. ein Ochſe bei einer mittlern Futterung von täglich 5 . Heu 

auf 211 Wintertage 3 3693 4. dto. 
c. ein Landſchaaf bei einer täglichen WER von 12 J. Heu 

vom Anfange November bis Ende März auf 151 Tage N 227 €, dto. 


Endlich muß noch zur Beſtimmung der von jeder Viehgattung durchzuwinternden Anzahl, das zur 
Beſtreitung der Viehwirthſchaft erforderliche Zugvieh (nach den im § 23. angegebenen Grundſätzen) ermittelt 
und der für dieſes erforderliche Futterbedarf auf das Conto des Zugviehes geſetzt und nach dem Ueberreſt be: 
ſtimmt werden, wie viel außerdem an Nutzvieh, nämlich Kühen, Kälber und Schaafen durchgewintert werden 
kann. Dieſe letztere Ermittelung wird nur da unterbleiben, und die Weide nach Kuhvieh vertheilt werden 
können, wo die in Betracht kommenden Weiden ſich für alle Vieharten gleich eignen und ſämmtliche Inte⸗ 
reſſenten an der Weide mit ihrem geſammten durchzuwinternden Viehſtande Theil nehmen, wogegen ſie immer 
dann erfolgen muß, wenn einzelne Theilnehmer nur mit einer gewiſſen Viehgattung concurriren und die Weide 
nicht für alle Viehgattungen gleich geeignet iſt. Dies wird weiter unten noch deutlicher entwickelt werden. 


9. 75. 


Die Beſtimmung des § 39. der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung, wonach der mit der Schäferei⸗ 
Gerechtigkeit verſehene Gutsbeſitzer, wenn er bei einer Gemeinheits-Theilung den Schaafſtand nicht nach der 


— — 
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ö 
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Durchwinterung berechnen laſſen will, für den ſeit den letzten 10 Jahren vor Einleitung der Auseinanderſetzung 
durchſchnittlich gehaltenen Schaafſtand Entſchädigung verlangen kann, hat zu dem Zweifel Veranlaſſung ge⸗ 

geben, ob dadurch das Theilnehmungs-Recht des Gutsherrn im Ganzen verändert werden könne, weil als— 

dann daſſelbe in Rückſicht ſeines übrigen Viehes an Pferden, Ochſen, Kühen und Jungvieh nur ſo hoch be— a 
ſtimmt werden darf, daß es überhaupt die Durchwinterung nicht überſchreitet. Dieſer Zweifel findet jedoch a 
darin ſeine Erledigung, daß die Schaafe, in der Regel, längere Zeit im Jahre auf die Weide getrieben wer⸗ 

den können, als das übrige Vieh, und daß ſolche auch häufig Winterabtriften haben, ſo daß ſie mithin verhält⸗ 
nißmäßig weniger Winterfutter bedürfen, als das Rindvieh. Hat daher der Schäferei- Berechtigte in den letz 

ten 10 Jahren einen größeren Schaafſtand gehalten, als ſolcher nach der Durchwinterung angenommen wer⸗ 

den könnte, dann wird dennoch fein Theilnehmungs-Recht im Ganzen erhöht werden, wenn auch letzteres in 
Rückſicht des übrigen Viehes nur nach Abzug desjenigen Futters beſtimmt wird, welches für den in den letzten 

10 Jahren gehaltenen Schaafſtand erforderlich iſt. Eben ſo kann er, wie ſich noch näher ergeben wird, bei 

der Abfindung für einen größern Schaafſtand auch dann Vortheil haben, wenn ſich bei der Bonitirung ein 
Ueberfluß an Schaafweiden, ein Mangel aber an Weide, welche für das Rindvieh geeignet iſt, ergeben hat. 


—— 
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Muß bei der Berechnung nach der Durchwinterung nach $ 40. der Gemeinheits⸗ Theilungs⸗Ord⸗ a f 
nung auch für ſolches Vieh, welches mit Heu und Stroh nicht erhalten wird, als Schweine und Gänſe, be⸗ 
ſondere Abfindung gewährt werden, dann wird man, wenn der Beſitzſtand der letzten 10 Jahre in der $ 33. f 
I. c. beſtimmten Art nicht nachgewieſen werden kann, auf dieſes Vieh bei Bauergütern 75 bis 25 und bei 
Vorwerken vr bis 28 von der durchzuwinternden Häupterzahl an Großvieh anſchlagen können. 


g 77. f g 
Beſondere Schwierigkeiten bei der Beſtimmung der Theilnahme nach der Durchwinterung macht in | 

der Regel die Anrechnung der beſondern Weiden der Hütungsberechtigten nach 8. 44. seg. der Gemeinheits⸗ f 
Theilungs⸗Ordnung. Finden die in den 9 $ 45. — 47. J. o. beſtimmten Ausnahmen nicht Statt, dann 25 
muß ein verhältnißmäßiger Theil des Viehſtandes, mit welchem der Berechtigte, er ſei Miteigenthümer, oder BE 
Dienſtbarkeitsberechtigter, die Hütung auszuüben befugt iſt, auf feine befondern Weiden zurückgerechnet, und 

nur nach dem dann verbleibenden Ueberſchuſſe ſeines berechtigten Viehſtandes, ſein Theilnehmungs-Recht be⸗ 4 
ſtimmt werden. Dieſes Verhältniß iſt nach dem Viehſtande und nach der Zeit, in welcher nach einem Durch⸗ 
ſchnitte von 10 Jahren die Berechtigten die zu theilende Gemeineweide, ihre beſondere und mit andern gemein: 
ſchaftliche Weide behütet haben, zu beſtimmen — $ 48. und 49. a. a O. — Die letztere Vorſchrift iſt von 
dem Falle zu verſtehen, wo aus den im $ 34. J. c. angegebenen Gründen zwar die Zahl und Art des berech⸗ 
tigten Viehſtandes nach der Durchwinterung hat feſtgeſtellt werden müſſen, wo aber wegen der Zeiträume, 
während welcher die Hütung auf den gemeinſchaftlichen und beſondern Weiden Statt gefunden hat, hinläng⸗ * 
liche Nachrichten vorhanden ſind. In dieſem Falle beſtimmen der, durch die Durchwinterungsberechnung er⸗ 
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mittelte Viehſtand der Berechtigten nach Art und Zahl des Viehes, fo wie die Zeiträume, während welcher 
ſie die gemeinſchaftliche Weide behütet haben, das Theilnehmungsrecht derſelben an der letztern fo vollſtändig, 
daß es einer weitern Berückſichtigung der Nebenweiden zunächſt nicht bedarf. 


8 78. 


Eine ſolche Berückſichtigung wird aber nach $ 50. J. c. nothwendig, wenn über die Zeit, in welcher die 
Berechtigten die zu theilende Gemein⸗ Weide behütet haben, keine hinlänglichen Nachrichten zu beſchaffen 
ſind. Aber auch in dieſem Falle kann es nicht gebilligt werden, wenn die Commiſſarien zu dieſem Behufe in der 
Regel zur Vermeſſung und Bonitirung der Nebenweiden geſchritten ſind, wodurch häufig Koſten herbeigeführt 
werden, die mit dem Gegenſtande der Theilung in gar keinem Verhältniſſe ſtehen. Der Werth der Neben⸗ 
weide muß vielmehr hier im Wege des ſummariſchen Verfahrens auf folgende Weiſe anderweitig ermittelt 


E werden. 
= Zu dieſem Behufe wird: 
2 a. der Umfang der Nebenweiden, wenn alte Karten und Regiſter darüber nicht Auskunft geben, 


1. beim Acker und den Wieſen durch Ermittelung der Ausſaat, des Einſchnittes an Getreide und 
2 Heu, ſo wie des Hufenſtandes, welcher in der Regel ſchon nach einer gewiſſen Morgenzahl 
3 beſtimmt ift, a < 
2. bei den beftändigen Weiden von größerem Umfange, deren ungefähre EN ſich durch Abſchreiten 
” und Ueberſchlagung mit der gewöhnlichen Landruthe nicht ermitteln läßt, durch eine geometriſche, 
4 jedoch generelle Beſtimmung ſummariſch feſtgeſtellt; 
bp. ebenſo beim Acker und den Wieſen die hergebrachte Wirthſchafts⸗Art und . ermittelt, und 
5 hiernach die Zeit, während welcher die Brach- und Stoppelweide, ſo wie die Vor- und Nachweide 
* auf den Wieſen benutzt worden, beſtimmt, und es werden ſodann 


©. dieſe Ermittelungen, verbunden mit der Kenntniß, welche der Commiſſarius durch die Einnahme des 
Augenſcheines von der Beſchaffenheit der Nebenweiden erlangt, und eine Vergleichung mit dem auf 


3 den Nebenweiden und der zu theilenden gemeinſchaftlichen Weide gehaltenen Viehſtande, den⸗ 
1 ſelben hinlänglich in den Stand ſetzen, den Parteien mit ſeinen Vorſchlägen wegen des den Neben⸗ 
3 weiden beizulegenden Weidewerthes an die Hand zu gehen. Findet aber eine Vereinigung hierüber 


nicht Statt, dann wird ſich dieſer Gegenſtand in der Regel ebenfalls zum ſchiedsrichterlichen Verfah⸗ 

ren eignen, weshalb der Commiſſarius ſeine Vorſchläge bei der General⸗Commiſſion zu machen, bis 

1 N auf weitere Anweiſung aber ſich der Einleitung der Vermeſſung und Bonitirung der Nebenweiden 
zu enthalten hat. 

. Iſt ſolchergeſtalt der Werth der Nebenweiden feſtgeſtellt, dann fol nach dem vorbemerkten § 50. 

5 der Gemeinheits⸗Theilungs⸗Ordnung | 

7 „das Maaß, in welchem dem Berechtigten ſeine beſondern Weiden anzuſchlagen ſind, nach dem 


W 


* EL —— 
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Verhältniſſe ſowohl ſeines, als des Viehſtandes der mitberechtigten Weidetheilnehmer zu der 
Ergiebigkeit ſämmtlicher von Wee betriebenen en und beſondern Bien berechnet 
werden.“ 


Die Faſſung dieſes §. hat zu vielfältigen Zweifeln Bauen gegeben. Man hat nämlich die 
Nebenweiden größtentheils ſo angeſchlagen, daß man darauf denjenigen Viehſtand des Berechtigten, wel⸗ 
cher auf feinen Nebenweiden vollſtändige Nahrung findet, abgerechnet, und erſt nach dem Ueberreſt feines 
Viehſtandes ſein Theilnehmungsrecht an der zu theilenden gemeinſchaftlichen Weide beſtimmt hat. Daß dieſe 
Auslegung aber nicht richtig ſein kann, geht daraus hervor, daß ein Berechtigter, welcher, wie der Fall bis⸗ 
weilen wirklich eintritt, mit ſo vielen Nebenweiden verſehen iſt, daß ſie ſeinen ganzen Bedarf erreichen, von 
der zu theilenden gemeinſchaftlichen Weide gar nichts erhalten würde, während er doch dieſe Weide wirklich 
zu benutzen befugt war. Sie gewährten ihm vielleicht in dem Zeitpunkte eine Aushülfe, wo er auf feinen be⸗ 
ſondern Weiden, obgleich dieſe, nach ihrer auf die ganze Weidezeit berechneten Ergiebigkeit, für ſeinen Be⸗ 
darf ausreichen würden, dennoch momentan keine hinlängliche Weide vorfand, weil z. B. die Felder beſtellt 
2 die Wieſen in Schonung gelegt waren. 


Hätte er die Zeiträume, in welcher er die gemeinſchaftliche Weide mit feinem Viehſtande betrieben 
bat, een können, dann würde derſelbe nach Verhältniß ſeines Viehſtandes und der Zeit, in welcher er 
die gemeinſchaftliche Weide behütet hat, gemäß § 49. der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung wirklich Weide: 
abfindung erhalten haben. 1 3 die Aufgabe ſo löſen wollen, daß fie den Viehſtand des Berechtig⸗ 
ten und den der mitberechtigten Weidetheilnehmer addirten, und nach dem Verhältniſſe des geſammten Vieh⸗ 
ſtandes zu der Ergiebigkeit ſämmtlicher, von ihnen betriebenen gemeinſchaftlichen und beſondern Weiden, das 
Theilnahme⸗ Verhältniß jedes Einzelnen an der gemeinſchaftlichen Weide zu finden ſuchten. Aber auch dieſes 
Verfahren führt in dem vorbemerkten Falle zu keinem anderen Reſultate. Es ſoll z. B. eine gemeinſchaft⸗ 
liche Weide, welche zu 40 Kuhweiden abgeſchätzt iſt, zwiſchen A B und C getheilt werden. 


A iſt mit 80 Kühen zur Weide berechtigt, und beſitzt eine privative Weide von 80 Kuhweiden; 
B hat ein Theilnehmungs-Recht von 60 Kühen und eine privative Weide von 20 Kuhweiden; 
C nimmt mit 20 Kühen, ohne beſondere Weiden Theil. 

Es beträgt alſo der Viehſtand aller 3 Theilnehmer zufammen 160 Kühe und die Ergiebigkeit ſämmt⸗ 
licher, von ihnen betriebenen, gemeinſchaftlichen und beſondern Weiden 140 Kuhweiden. Wenn nun das 
Maaß der Theilnahme nach dem Verhältniſſe dieſer beiden Zahlen berechnet werden ſoll, dann hat man 

für A. 160 Kühe : 140 Kuhweiden — 80 Kühe: x Kuhweiden. Alſo x oder die Kuhweiden 

die A erhalten würde = * — i = 70 Kuhweiden, 


für B. 160 Kühe: 140 BR = 60 Kühe: X Kuhweiden, oder x e 60_ 5275 Khw. 
16 
20 


für C. 160 Kühe : 140 Kuhweiden = 20 Kühe: * Kuhweiden oder x = —5⁰ 17 v 


9 — — ——— — —— ———— —— —— Zi 
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Hiernach würde alſo 


A von der gemeinſchaftlichen Weide ebenfalls nichts erhalten, nei er nach Verhältniß des geſammten 
Viehſtandes zur Ergiebigkeit ſämmtlicher gemeinſchaftlichen und beſondern Weiden nur auf 70 Kuh⸗ 


weiden Anſpruch hat. 


B Würde dagegen nach Abzug ſeiner privativen Weiden noch auf 52,5 Kuhweiden, und 


C auf 17,5 Kuhweiden Anſpruch haben, 


und da die gemeinſchaftliche Weide nur 40 Kuhweiden beträgt, ſo würde nach dieſem 8 


davon erhalten, 
B 26 Kuhweiden und 
C 14 Kuhweiden. 


So verſchieden nun auch der mehrerwähnte § 50. der Gemeinheits⸗ Theilungs⸗ Ordnung verſtanden 
werden kann, ſo läßt ſich doch nicht in Abrede ſtellen, daß folgende Auslegung der Faſſung und dem Sinne 


des Geſetzes am entſprechendſten iſt. 


Es muß nämlich ermittelt werden, wie viel an Weideergiebigkeit, (d. h. an Kuhweiden) auf jeden 
einzelnen Theilnehmer fällt, wenn den § 9 44. 45. und 50. gemäß, die beſondern Weiden nach dem Ver⸗ 
hältniſſe des Viehſtandes der Berechtigten ſowohl, als der mitberechtigten Weidetheilnehmer zur Ergiebigkeit 


aller von ihnen betriebenen beſondern und gemeinſchaftlichen Weide berückſichtigt werden. 


Bleibt man nun 


bei dem obigen Beiſpiele ſtehen, dann wird die Theilung der zu 40 Kuhweiden abgeſchätzten gemeinſchaftlichen 


Weide in folgender Art zu ſtehen kommen: 


Berechnung für A 


Es hat A 

1. an Privat: Nebenweide 2 

2. auf der gemeinſchaftlichen Weide von 40 FIR haben im Ganzen 160 
Kühe geweidet, darunter 80 dem A gehörig; um alſo die auf A fallende 
Ergiebigkeit der gemeinſchaftlichen Weide zu finden, ſetzen wir an: 

160 Kühe : 80 Kühe = 40 Kuhw.: Xx Kuhw. 

d. h. man findet x oder die Kuhweiden, die auf die 80 dem A gehörige 
Kühe kommen, wenn man 80 mit 40 multiplicirt und das Reſultat durch 


160 dividirt, oder x iſt gleich . 0 f r 
Es fallen alſo auf Aim Ganzen an Weber A e 

® 

Berechnung für N. 
Es hat B 


1. an Privatweide 


80 Kuhmeiben, 


20 Kuhmeiden. 


—— 
100 Kuhweiden. 


20 Kuhweiden. 
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Transport. . 20 Kuhweiden. 
2. auf der gemeinſchaftlichen Weide von 40 Kubwedden haben im Ganzen 160 Kühe 


geweidet, darunter 60 dem B gehörig, man hat alfo 
160 Kühe : 60 Kühe = 40 Kuhw.: x Kuhw. 
alſo x oder die Kuhweiden die auf 60 Kühe des B kommen, gleich „so, 40 


160 4 
oder 4 5 ; 5 15 Kuhweiden. 
Es fallen 3 auf Bi im Gauen a 1 0 i 35 Kuhweiden. 


Berechnung für C. 


Es hat C 
1. an Privatweide Nichts. 
2. da auf der gemeinſchaftlichen Weide von 40 Kuhweiden im Ganzen 160 Kühe 2 
geweidet haben, darunter 20 dem C gehörig, fo hat man 
160 Kühe: 20 Kühe = 40 Kuhw. : x Kuhweiden 
alſo x oder die Kuhweiden die auf die 20 Kühe des C kommen gleich 
20. 40 
60 ; 
Nachdem auf dieſe Weiſe berechnet worden iſt, wie viel Ergiebigkeit an Weide jedem Theilnehmer 
ſowohl im Ganzen, als insbeſondere von der gemeinſchaftlichen Weide bisher zugefallen ſei, laſſen ſich nun 
leicht die Verhältnißzahlen finden, nach denen die gemeinſchaftliche Weide unter ſämmtliche Theilnehmer zu 
vertheilen iſt. Auch hier iſt die Rechnung für jeden Theilnehmer beſonders zu führen. 


oder 2 5 8 5 5 Kuhweiden. 


Berechnung für A. 
Der Theilnehmer A hat nach dem Obigen im Ganzen 100 Kuhweiden benutzt, und darauf 80 
Kühe gehalten, es fragt ſich demnach, wie viel Kühe er auf den 20 ihm von der gemeinſchaftlichen Weide 
zufallenden Kuhweiden halten dürfe. Man hat alſo 100 Kuhweiden: 20 Kuhw. = 80 Kühe: x Kühe folg⸗ 
lich x gleich 10 65 oder 16 Kühe, welches die Theilungs-Verhältnißzahl des A ift. 


Bere n für B. 


Es hat B im Ganzen 35 Kuhweiden benutzt und darauf 60 Kühe gehalten; um alſo zu finde, 
wie viel Kühe auf die ihm vun der gemeinſchaftlichen Weide zufallenden 15 Kuhweiden kommen, ſo hat man 
den Anſatz: 

35 Kuhweiden: 15 Kuhweiden = 60 Kühe: x Kühe 
alſo x gleich oder 25,71 Kühe, welches die Theilungs-Verhaltnißzahl des B iſt. 


See 11 
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Berechnung für C. 

Der Theilnehmer C. hat im Ganzen 5 Kuhweiden benutzt, und darauf 20 Kühe gehalten; um 
alſo zu finden, wie viel Kühe auf die 5 ihm von der gemeinſchaftlichen Weide zufallenden Kuhweiden 
kommen, ſetzt man an: 

5 Kuhweiden: 5 Kuhweiden = 20 Kühe : x 
folglich x gleich 20 Kühe, welches die Theilungsverhältnißzahl des C iſt. 
Theilt man nun endlich die gemeinſchaftliche Weide von 40 Kuhweiden nach den gefundenen 


Verhältnißzahlen g 
a A Ab: “ A. 10,37 Kuhweiden. 
B. 25,71 ſo kommen auf ö B. 16,67 „ 


C. 20 C. 12,96 2 
Summa . 40,00 Kuhweiden. 

Nach dieſen Grundſätzen werden ſich nun auch die verwickeltſten Weide⸗Verhältniſſe auflöſen laſſen, 
wohin beſonders diejenigen Fälle gehören, wo der Weideberechtigte außer der zu theilenden gemeinſchaftlichen 
Weide die ihm anzurechnenden beſondern Weiden mit noch andern Interreſſenten gemeinſchaftlich benutzt hat. 
Dies wird ſich aus folgendem Beiſpiele ergeben: 


Drei verſchiedene Weide⸗ Reviere, jedes von 40 Kuhweiden, werden von 4 Theilnehmern A, B, C 
und D fo betrieben, daß A, der 90 Kühe hat, alle drei Reviere zu bell berechtigt iſt, dagegen B, deſſen 
Viehſtand 50 Kühe beträgt, nur das I. Revier, ferner C, deſſen Viehſtand 30 Kühe beträgt, nur das II. 
Revier, endlich D, deſſen Viehſtand 20 Kühe beträgt, nur das III. Revier betreiben darf. Alle 4 Theilneh⸗ 
mer haben außerdem jeder 20 Privat⸗Nebenweiden. 2 5 

Es ſoll nun A auf Gemeinheits⸗Theilung mit B, C und D angetragen haben, und es fragt ſich 
daher, wie ihm bei der Theilung mit jedem Einzelnen feine privative Nebenweide und die mit den andern 
beiden Theilnehmern gemeinſchaftliche Weide, ſo wie den Theilnehmern B, C und D ihre privativen Neben⸗ 
Weiden anzurechen ſind. 


Um dieſe Aufgabe zu löſen, muß auch hier zunächſt ermittelt werden, wie viel an Weideergiebigkeit 


auf jeden Theilnehmer ſowohl im Ganzen, als insbeſondere von der gemeinſchaftlichen Weide, fällt, und dann 
können danach die Theilungs⸗Verhältnißzahlen beſtimmt werden. 


Weide ergiebig keit für A. 
Es hat A 1 


1. an Privatweide N e R 8 ; . 20 Kuhweiden. 
2. auf dem gemeinſchaftlichen Reviere I. von 40 „ haben im Ganzen 
140 Kühe geweidet, darunter 90 dem A. gehörig, 
alſo 140 Kühe: 90 Kühe = 40 Kuhweiden : x 
x oder die auf 90 Kühe das A fallenden Kuhweiden = 17 oder 25,71 Kuhw. 


Latus = 45,71 Kuhw. 


BAER a A a en 
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; a i Transport.. 45,71 Kuhweiden. 
3. auf dem gemeinſchaſtlichen Reviere II. von 40 Kuhweiden haben im Ganzen v en 


120 Kühe geweidet, darunter 90 dem A gehörig, 
alſo 120 Kühe: 90 Kühe = 40 Kuhw.: x. x = U, e 30,00 
4. auf dem Revier III. von 40 Kuhweiden haben im Ganzen 110 Kühe ge⸗ 
weidet, wovon 90 dem A gehören, alſo a 


7 


110 Kube: 90 Kühe — 40 . sl ode. 3273 „ 
2 
u ? Summa 108,44 Kuhw. 
Für N. u ik 
Es hat B 


1. an privativer Weide 5 ; d 
von dem Revier I, treffen nach dem Anſatz 140 Kühe: 50 Kühe = 40 Kuhw.: x 
0 


50 4 
= 110 oder 5 f . 5 h 14,39, „ 


ns, 
Summa 34,29 Kuh. 
Die auf B. treffende Ergiebigkeit des gemeinſchaftlichen Reviers I, hätte übrigens noch kürzer dadurch 


20 Kuhweiden. & 


10 


. gefunden werden können, daß der Antheil des A. vom Reviere I., nämlich 28,71 Kuhweiden von dem ganzen 
6 Reviere, nämlich von 40 Kuhweiden subtrahirt wurde. 1 
F ür C0. 
Es hat C i 

1. an Privat: Weiden 1 a 20 Kuhweiden u 
2. von dem Reviere II. treffen nach dem Anſatz 

120 Kühe: 30 Kühe = 40 Kuhw. : X. 

x = . A oder a 5 \ \ 10 
120 ® „ 


— 
e Summa 30 Kuhw. 
Auch hier findet man die Zahl 10 kürzer, wenn man den Antheil des A vom Reviere II., näm⸗ 
lich 30 von 40 Kuhweiden. subtrahirt, 


Für D. 
Es hat D 
1. an Privat: Weiden . 
2. vom Revier III. nach dem Anſatz 
110 Kühe: 20 Kühe = 40 Kuhw. : x, 
eder 9 ; ; 3 7Min 
Summa 27,27 Kuhw. 


\ Auch hier kann man die Zahl 7,27 dadurch kürzer finden, daß man den vom Reviere III. auf A 
fallenden Antheil nämlich 32,73 von 40 Kuhweiden abzieht. 


4 \ 11˙ 
* 


5 20 Kuhweiden. 


1 84 


. a Verhältniß zahlen für A. und B. 

4 N Es hat A im Ganzen 108,44 Kuhweiden benutzt und darauf 90 Kühe gehalten. Es treffen dem: 
=: nach auf die ihm von dem Reviere I. zufallenden 25,71 Kuhweiden nach dem Anſatz: 

F EL; 108,44 Kuhweiden : 25,71 Kuhw. = 90 Kühe: x | 

Be! x 1 oder 21,34 welches die Verhältnißzahl des A für Revier I. iſt. 

11 Ferner hat B 34,29 Kuhweiden benutzt, und darauf 50 Kühe gehalten; es treffen mithin auf die 
5 ihm vom Reviere I. zufallenden 14,29 Kuhweiden nach dem Anſatz 


a 34,29 Kuh. : 14,29 Kuhw. = 50 Kühe: x. 
- — 1429 .50 oder 20,84 welches die Verhältnißzahl des B iſt. 
Kuh, 4 34,29 
5 Für A. und C. 
. Es hat A im Ganzen 108,44 Kuhw. und darauf 90 Kühe gehabt. Es treffen alſo auf die ihm 
3 vom Reviere II. zufallenden 30 Kuhweiden nach dem Anſatz: 
N is h 108,44 : 30,00 Kuhw. — 90,00 Kühe . 


ı= nn M oder 24,90 welches die Verhältnißzahl des A für Revier II. iſt. 


Ferner hat C im Ganzen a 
30 Kuhweiden und darauf 30 Kühe gehabt, und es treffen hiernach auf die ihm vom Reviere II. zu: 
kommenden 10 Kuhweiden 
30,00 Kuhw.: 10,00 Kuhw. = 30 Kühe : 
10,00 . 30,00 
5 oder 10 1 die Berhämiggaft des © ift. 


% Für A. und D. 

. N Es hat A im Ganzen 108,44 Kuhweiden und darauf 90 Kühe gehabt. Wie viel Kühe treffen 
3 hiernach auf die ihm vom Reviere III. Bee: 32,73 Kuhweiden? 
. 108,44 Kuhw. : 32,73 Kuhw. = 90,00: 


x = 32,73 90400 oder 27,16 5 die Verhältnißzahl des * für Revier III. iſt. 


. . 108,44 
22 


Su Ferner hat D im Ganzen 27,27 Kuhweiden und darauf 20 Kühe gehabt. Wie viel Kühe treffen 
uw hiernach auf die ihm a 7,27 Kuhweiden? 
27,27 Kuhw,: 7,27 Kuhw. = 20 Kühe : X. 


9 2 Da oder 5,33 welches die ein des D iſt. 


3 


Theilt man nun 
Revier I. von 40 Kuhweiden nach dem Verhältniß 
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8 21,34 : 20,84 fo treffen auf A 20,24 Kuhw. auf B 19,76 Kuhw., 
Revier II. auf 40 Kuhw. N 
nach dem Verhältniß 24,90 : 10,00 „ „ „ A 28,30 77 70 io „, 
Revier III. von 40 Kuhw. 
nach dem Verhältniß 27,16: 5,33 „ „ „ A 33,44 „ „ D 6,36 „ 
auf A in Summa . 81,98 „B, C, D 38,02 Kuhw. 
Nun geben 81,98 und 
\ 38,02 
in Summa 1120,00 Kuhweiden, welche auf allen 3 Revieren zu 
vertheilen waren. 
$ 79. 
Der vorſtehende Paragraph (78.) findet Feine Anwendung, wenn nach $51. der Gemeinheits⸗Theilungs⸗ 
Ordnung ein Servitut⸗ Berechtigter bis zur Zulänglichkeit feines Bedürfniſſes abgefunden werden fol. 


9 80. 


Aus den Beſtimmungen des § 51. der Gemeinheits⸗ Theilungs⸗Ordnung, fo wie den Vorſchriften 
des Allgemeinen Land- Rechtes Theil I. Titel 19 $ $ 15 — 18 und 20. und Titel 22 § $ 29., 80. und 
81. folgen zugleich die allgemeinen Grundſätze, daß bei jeder Theilung von Gemeinweiden, es mögen die 
Theilnehmungs-Rechte nach dem 10 jährigen Beſitzſtande oder nach der Durchwinterung feſtgeſtellt fein, der 
Dienſtbarkeitsberechtigte nie mehr, als Weideabfindung für ſeinen berechtigten Viehſtand fordern kann, und 
ein etwaniger Ueberſchuß an Weide immer dem Eigenthümer zu Gute kommt, daß dagegen bei einer Unzu⸗ 
länglichkeit der Weide für den geſammten berechtigten Viehſtand, ſich jeder Theilnehmer eine verhältnißmäßige 
Verminderung ſeines Viehſtandes, oder ſeiner Abfindung nach Verhältniß des Viehſtandes gefallen laſſen muß. 
Dabei kann aber häufig der Fall eintreten, daß die Weide für eine Viehgattung ausreichend iſt, während eine 
andere Viehgattung darbt, und in dieſer Beziehung ergiebt ſich beſonders die Erheblichkeit, des bei der Klaſſi⸗ 
fication der Weiden zwiſchen Kuh- und Schaaf» Weiden zu machenden Unterſchieds. Denn wenn gleich 
zur Vereinfachung der Berechnung die verſchiedenen Viehgattungen Hinſichts ihres Nahrungsbedarfs auf eine 
Viehgattung reducirt werden können, ſo müſſen doch bei der Ermittelung der den Theilnehmern zufallenden 
Weideabfindung die verſchiedenen Viehgattungen beſonders alsdann genau geſondert werden, wenn einzelne 
Intereſſenten nur mit dieſer oder jener Viehgattung zur Weide berechtigt ſind. Die Nothwendigkeit einer 
ſolchen Abſonderung in Beziehung auf die verſchiedene Beſchaffenheit der Weide wind ſich aus folgendem Bei⸗ 
ſpiele noch näher ergeben. 

Es ſteht einem Intereſſenten ein Weiderecht mit 500 Schaafen auf einer Feldmark zu, welche die 
Gemeinde zugleich mit ihrem Viehſtande von 250 Kühen und 1000 Schaafen behütet hat. 


Die Weide auf der Feldmark iſt abgeſchätzt: 
1. zu 60 Kuhweiden, welche nur für Kühe geeignet find, 
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2. zu 200 Kuhweiden, welche ſich zur Weide für Kühe und Schaafe eignen, 
3. zu 1000 reinen Schaafweiden, welche nach der Reduction 100 Kuhweiden betragen. 

Sämmtliche Schaafe, einſchließlich der des Berechtigten, haben die Reviere zu II. und III. und da⸗ 
gegen die Kühe der Gemeinde die Reviere I. und II. ohne Beſtimmung einer gewiſſen Zeit betrieben. Es ſoll 
nun der Hütungs⸗ Berechtigte für ſein Weide⸗Recht mtt 500 Schaafen abgefunden werden. 

Zu dieſem Behufe wird die Berechnung nach den in § 77. bereits entwickelten Grundſätzen anzule⸗ 
gen, und das Revier I. als privative Weide für die Kühe, das Revier III. als privative Weide für die Schaafe, 
ſo wie das Revier II. als gemeinſchaftliche Weide für beide Viehgattungen zu betrachten ſein. Hiernach 
kommt die Berechnung in folgender Art zu ſtehen. 


Weideergie big keit. 


a. für die Schaafe: 
1. dieſe haben an beſondern Weiden benutzt 1000 Schaafweiden oder 1 100 Kuhweiden. 
2. auf dem gemeinſchaftlichen Reviere II. von 200 Kuhweiden haben im 
2 Ganzen 250 Kühe und 1500 Schaafe gleich 150 Kühen, überhaupt alfo 
a 40⁰ Kühe geweidet; wie viel treffen von dieſer Weide 0 1500 Schaafe 
oder 150 Kühe? } 
400 Kuhw.: 150 Kühen = 200 Kuhmeiden : x 
*. en, . j . N Er 
400 — 2 
Summa 175 Kuhweiden 


für die Schaafe. 
b. für die Kühe 


1. die privativen Weiden betragen 2 - 5 8 8 60 Kuhweiden, 
2. die Kühe: 250 Kühe = 200 Kuhw.: x 
— m oder 5 . 3 j 185 „ 


—— 
Summa 185 Kuhw. 
für die Kühe. 
Verhältniß zahle n. 
a. für die Schaafe: 
auf 175 Kuhweiden find 1500 Schaafe gehalten worden, wie viel Schaafe kommen auf die 75 
Kuhweiden des Reviers II.? 
175 Kuhw. : 2 ai —= 1500 Schaafe : x. 


XR 75 10 5 dder 642,86 Schaafe, oder auf Kühe reducirt 64,29 welches die Verhält⸗ 


nißzahl der Schaafe iſt. 
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b. für die Kühe: b 
auf 185 Kuhweiden ſind 250 Kühe gehalten worden, wie viel kommen hiernach auf die 125 Kuh⸗ 
weiden des Revieres II. 2 
185 Kuhw.: 125 Kuhw. = 250 Kühe: x Kühe 
x W oder. . 168,92 Kühe, welches die Verhältnißzahl für Kühe if. 
Theilung. 
Es iſt alſo das Revier II. von 200 Kuhweiden nach dem Verhältniſſe von 64,29 : 168,92 zu thei⸗ 
len, wo man dann findet, daß die Schaafe 35,13 Kuhweiden, die Kühe 144,87 Kuhweiden erhalten. 
Es haben nun die Kühe zu nutzen gehabt an privativen Weiden . 60 Kuhweiden, 
an gemeinſchaftlichen Weiden mit den. Schaafen 8 4 144,87 7 
Summa 204,87 Kuhweiben. 
Die Schaafe 
an beſondern Weiden 1000 Schaaf⸗ oder x \ 100 Kuhweiden. 
an gemeinſchaftlichen Weiden 1 N 55 1 8 85 18 00. 
Summa 135,13 Kuhw. 
und hieraus ergiebt ſich, daß die Weide für die Schaafe ausreichend geweſen, und der Hütungsberechtigte 
mithin für ſeine Weideberechtigung von 500 Schaafen volle Abfindung erhalten kann. Eben ſo kann die 
Weide für einen Theil der Weidezeit ausreichend, für einen andern Theil der Weidezeit aber mehr oder weni⸗ 
ger unzulänglich fein. Wenn alſo einzelne Hütungs-Intereſſenten nur für gewiſſe Zeiträume die zu theilende 
gemeinſchaftliche Weide zu betreiben befugt ſind, dann muß die in dieſen Zeiträumen vorhandene Weide nach den 
Vegetationsperioden jedesmal beſonders ermittelt und nach dem Viehſtande des Hütungsberechtigten und 
der mitberechttgten Weidetheilnehmer berechnet werden, ob die Weide zur Ernährung des geſammten Viehſtan⸗ 
des für die beſtimmte Periode ausreichend iſt, oder nicht, und ob mithin der Hütungsberechtigte für den Zeit⸗ 
raum, während deſſen er das Weiderecht auszuüben befugt geweſen iſt, für ſeinen Viehſtand volle Weide er⸗ 
halten kann, oder fi) eine verhältnißmäßige Verminderung der Abfindung gefallen laſſen muß. 


9. St. 


Sehr häufig wird, wenn der Dienſtbarkeitsberechtigte auf Auseinanderſetzung angetragen hat, von 
dem Belaſteten von der ihm im $ 94. der Gemeinheits⸗Theilungs⸗ Ordnung eingeräumten Befugniß, die 
Entſchädigung nach dem ihm aus der Aufhebung entſtehenden Vortheil zu gewähren, Gebrauch gemacht 
Die Ermittelung der hiernach dem Dienſtbarkeitsberechtigten zukommenden Entſchädigung hat bei Hütungen 
auf Aeckern, Wieſen und andern Weiden in der Regel keine große Schwierigkeit, da ſich die Geſichtspunkte, 
worauf erſtere zu richten iſt, von ſelbſt ergeben. Es kann ſich nämlich hierbei nur fragen, wie hoch der Berechtigte 
die abzulöſende Weide entweder durch eigenes Vieh oder durch Verpachtung derſelben zu nutzen im Stande iſt, oder 
wenn eine ſolche Nutzung nicht möglich fein ſollte, welche andere Vortheile nach Aufhebung der fremden Hütungsbe⸗ 
rechtigung ihm aus der freien Benutzung ſeiner Grundſtücke erwachſen. Weit ſchwieriger iſt die Ermittelung des, aus 
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2 N der Aufhebung der Hütungsberechtigungen in Forſten dem Belaſteten entſtehenden, Vortheils. Man wird hier⸗ 
4 4 bei in der Regel anzunehmen haben, daß dem Eigenthümer der Forſt nicht diejenigen Vortheile angerechnet 
F. ’ 3 werden können, welche er etwa durch Umwandlung des von fremder Hütung befreiten Forſtbodens zu Acker 
En und Wieſen zu erlangen vermag, ſondern daß immer die fortgeſetzte Benutzung der Forſt, als ſolcher, voraus⸗ 
5 b zuſetzen iſt. 
N 98 . Die Vortheile des Forſteigenthümers können daher nur beftehen: 
7 ö ’ 1 % 1. in der vermehrten Holznutzung. Eine ſolche wird jedoch 
5 \ a. in dem Falle nicht eintreten können, wenn die Forſt vollkommen gut beſtanden und der Eigenthü⸗ 

Fu a mer in der Anlegung der, nach den Grundſätzen der Forſt- Cultur erforderlichen, Schonungen 

„ nicht eingeſchränkt iſt. 

» p. Iſt er dagegen bei einer nicht vollkommen beſtandenen Forſt in ſeinem Schonungsrechte beſchränkt 
Bw ( 133. der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung) dann wird durch das Gutachten der Forſtverſtän⸗ 
Er. 1 digen feſtzuſtellen ſein, welche Holznutzung die Forſt bei der bisher beſtandenen Beſchränkung des 
3 Eigenthümers zu gewähren im Stande iſt, und welche Holznutzung dagegen nach Aufhebung 
„ A | 1 dieſer Beſchränkung bei einer möglichſt guten Forſt⸗ Cultur eintreten wird, bei welcher letz⸗ 

tern Ermittelung jedoch darauf, daß dieſe höhere Holznutzung nur progreſſiv eintreten kann, 

a gehörig Rückſicht zu nehmen und dieſelbe alſo durch eine hierauf anzulegende Berechnung auf eine 
ns Einheit zurück zu führen iſt. Die Differenz beider Erträge bildet dann den Vortheil, welcher dem 
11 Belaſteten aus der unbeſchränkten Holz- Cultur, vermöge der Ablöſung des Hütungsrechtes, 
2 erwächſt. 

; c. Bei einer unbeſchränkten Schonungsbefugniß des Eigenthümers wird demfelben auch in dem Falle, 
133 wenn die Forſt nicht vollftändig beſtanden ift, in der Regel aus der Aufhebung der Hütung in 
| der Holznutzung kein Vortheil entſtehen, weil er ohnehin nach dem Landes-Cultur-Edicte vom 
. 14. September 1811. § § 27. und 28. durch die Weideberechtigungen in der forſtmäßigen 
E Cultur des Waldes nicht eingeſchränkt werden darf. Nur da, wo durch unbeſchränkte Anwendung 
Br dieſes Grundſatzes eine wirklich unentbehrliche Weide zu fehr leiden würde, findet nach $ 29.1. e. 
8 * eine billige Einſchränkung deſſelben nach den Urtheilen der Schiedsrichter Statt. Tritt dieſer letz⸗ 
ET tere Fall ein, dann wird dieſer Gegenſtand durch die bereits oben § 78. angegebenen Mittel ſum⸗ 
Bi mariſch feftzuftellen und im Fall hiernach eine Einſchränkung in der Schonungsbefugniß des Ei: 
a genthümers nothwendig iſt, die Differenz zwiſchen der ohne alle Beſchränkung und der bei einer, 
3 wegen Unentbehrlichkeit der Weide, für nothwendig erachteten Beſchränkung eintretenden Holz⸗ 
. I j nutzung, auf die zu b. angegebene Weiſe, durch Forſtverſtändige zu ermitteln fein, wo dann aus 
. der Differenz beider Erträge ebenfalls der Vortheil hervorgeht, welchen der Eigenthümer in Folge 
4 * der Hütungsablöſung durch die höhere Holz: Cultur erlangt. 

E i 2. Außer diefen, durch die erhöhte Forſt⸗Cultur zu 1. b. und e. entſtehenden Vortheilen wird ſich aber der 
3 Eigenthümer in allen Fällen diejenige Weidenutzung, welche nach Aufhebung der Hütungsberechtigungen, 
* 

* 


i 1 ſelbſt bei der höchſten Holznutzung ohne Nachtheil für den Holzertrag immer noch möglich iſt, an 
nen laſſen müſſen, ſofern er nämlich entweder ſelbſt, oder durch Verpachtung, davon — 5 
machen im Stande ift. Findet eine ſolche Anrechnung Statt, dann iſt bei Ermittelung des Hütungs⸗ 
werthes noch zu beachten, daß der noch bleibende Weidewerth erſt nach und nach bis zum Bes 
harrungspunkte herabſinkt, ſo daß alſo auch auf dieſe, ſich fortſchreitend vermindernde, höhere Weide⸗ 
nutzung ebenfalls Rückſicht zu nehmen iſt. j * 


3. Kann dem Eigenthümer der Forſt die Weidenutzung in der vorbemerkten Art nicht angerechnet wer⸗ 
den, dann werden doch häufig aus der gänzlichen Befreiung der Forſt von fremder Hütung andere 
kleine Vortheile entſtehen, welche ihm event. in Anrechnung zu bringen ſind. Dazu gehört z. B. die⸗ 
Erſparung der oft koſtſpieligen Einhegungen der Schonungen durch Gräben und andere Bewährun⸗ 
gen, ſo wie vielleicht auch die Vermehrung des Wildſtandes, wenn derſelbe nicht mehr durch die Vieh⸗ 
heerden geſtört wird. u. ſ. w. Solche Vortheile werden daher ebenfalls zu berückſichtigen und ſoweit 
es dabei auf forſtwirthſchaftliche Kenntniſſe ankommt, durch das Gutachten eines Forſtverſtändigen 
feſtzuſtellen ſein. 


Immer aber wird ſich die Feſtſtellung des, aus der Aufhebung einer Dienſtbarkeit für den Belaſte⸗ 
ten erwachſenden, Vortheils beſonders zum ſchiedsrichterlichen Verfahren eignen, welches daher die Commiſsa⸗ 
rien in vorkommenden Fällen bei der General-Commiſſion in Vorſchlag zu bringen haben. Dieſe wird als⸗ 
dann nach $ 6. der gedruckten Inftruction vom 12. October 1835 beſtimmen, ob zur Vorbereitung des ſchieds⸗ 
richterlichen Ausſpruchs noch andere Techniker mit ihrem Gutachten zu hören ſind, oder ob den Schiedsrichtern 
ſowohl die Prüfung der Nothwendigkeit oder Zweckmäßigkeit einer ſolchen vorgängigen Vernehmung, als deren 
Veranlaſſung, anheim zu geben ſein wird. 

$ 82. 

Bei der endlichen Theilung der Weide verfahren die Commiſſarien in der Regel fo, daß fie die mit be- 
ſondern Hütungsberechtigungen verſehenen Intereſſenten vorweg abfinden, hiernächſt aber rückſichtlich der mit 
Aeckern und Wieſen angeſeſſenen Grundbeſitzer die Acker- und Wieſen- Weide dergeſtalt compenſiren, daß fie 
jedem derſelben den, mit Einſchluß der Acker- und Wieſen-Weide, berechneten Werth ſeiner Grundſtücke in eben 


der Art wieder anweiſen, und nur die beſtändige Weide nach dem Verhältniſſe des berechtigten Viehſtandes, 
oder auch des Werthes der Acker- und Wieſen-Grundſtuͤcke vertheilen. 


Dieſes Verfahren kann aber häufig zu bedeutenden Verletzungen führen. Denn das Theilnahme⸗ 
Verhältnig der Grundbeſitzer an der Hütung auf den vermengten Aeckern und Wieſen iſt faſt niemals fo 
gleich, daß es nach § 82. der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung durch Compenſation aufgehoben werden 
könnte. Die mit beſſeren Grundſtücken angeſeſſenen Wirthe benutzen vermöge ihres größern Viehſtandes, und 
weil ihre auch zum Theil in der Brache beſtellten Aecker nur wenig Weide gewähren, immer einen verhältniß⸗ 


mäßig größern Antheil von der Acker- und Wiefen: Weide, als die mit ſchlechteren ä verſehenen. 
Inſtruction. 


a 


Bi 


1 Deenn dieſe können nur einen verhältnißmäßig kleinen Viehſtand halten, wogegen aber ihre, zur jährlichen Be⸗ 


18 ſtelung nicht geeigneten, Grundſtücke i in den Brach- und Dreeſch-Jahren ganz zur gemeinſchaftlichen Weide 

E „ liegen bleiben, welche daher erſtere mit zu nutzen, befugt find. Werden nun die Acker- und Wieſen⸗ Beſitzer 
u» ee für den ganzen, einſchließlich der Acker- und Wieſen-Weide berechneten, Werth ihrer Grundſtücke in eben der 

5 Art im Acker und in den Wieſen abgefunden, dann erhalten die mit ſchlechtern Grundſtücken verſehenen 

A 1 Wirthe von der Acker- und Wiefens Weide einen weit größern Antheil, als ſie früher davon benutzt haben, a 

u * * und die Beſitzer der beſſern Grunſtſtücke werden verletzt, wenn hiernächſt noch die beſtändige Weide nach dem 

4 berechtigten Viehſtande, oder wohl gar nach dem Werthe des Acker- und Wieſen-Beſitzes vertheilt wird. Es 

g 1 . wird alfo in der Regel der $ 83. der Gemeinheits⸗Theilungs⸗ Ordnung zur Anwendung gebracht und die 

ar A Theilung fo angelegt werden müſſen, daß das Sollhaben eines jeden Grundbeſitzers an Acker und Wieſen, 

e 4 ausſchließlich des Weidewerthes, und außerdem das ganze Sollhaben jedes Einzelnen an der Acker-, Wieſen⸗ 

. ig * und beſtändigen Weide beſonders berechnet, hiernächſt die Aecker und Wieſen bloß nach dem Acker- und Wie⸗ 

13 1 fen: Werthe angewieſen werden und jedem Intereſſenten auf fein Sollhaben an Weide zuerſt die Acker⸗ und 

ee Wieſen⸗ Weide auf feinen neuen Grundſtücken angerechnet und ihm zuletzt nur für den, nach Abzug der Ader: 

. und en: Beide „noch gebührenden Antheil Abfindung aus der beftändigen Weide gegeben wird. 

. 1 ° Nur i in den Fällen, wo alle Wirthe verhältnißmäßig gleich guten Acker und Wieſen beſitzen und 

ihre e im Ganzen größtentheils in Grundſtücken derſelben Gattung und in denſelben Klaſſen an 10 

7 gewieſen werden können, wird man zur Vereinfachung der Berechnung das oben erwähnte gewöhnliche Ver⸗ . 
1 fahren beibehalten dürfen. 

5 ö 

II. Abtheilung. 

x Die Ermittelung der Schuldotation betreffend. 

1 | | 9 64 . 

x Bei der Ermittelung der Schuldotation nach $ 101. und 102. der Gemeinheits: Theilungs: Drd- 

13 nung wird häufig überſehen, daß, wenn die bisherige Befugniß des Schullehrers größer iſt, als im $ 101.1. e. 0 
0 * 7 beſtimmt worden, er nach dem ganzen Umfange ſeines Theilnehmungs- Rechtes abgefunden werden muß. 

. 8 x Eben fo haben fich viele Widerfprüche bei der Ausmittelung des Futterbedürfniſſes, fo wie der Fläche, 
al welche zu deſſen Befriedigung nöthig iſt, ergeben. Es iſt daher zuvörderſt der Begriff von der Größe einer 
. ’ Kuh feſtzuſtellen, und dann der Geſichtspunkt feſtzuhalten, daß, wenn eine Kuh wirklich Nutzen gewähren fol, 
. ihr mindeſtens das Doppelte desjenigen Futters zur Milcherzeugung oder als Meliorationsfutter gegeben wer⸗ 

N . den muß, was zur Lebenserhaltung erforderlich iſt. Eine gewöhnliche Landkuh wird nicht unter 350 bis 

* 1 400 „, im lebenden Zuſtande angenommen werden dürfen, und daher, wenn man eine ſolche von mittlerer 

a Race, folglich zu 400 “, vorausſetzte, täglich mindeſtens 16 F Heuwerth und zwar 74. zur Lebens: 

3 | erhaltung, fo wie die zweite Hälfte, als Meliorationsfutter, bedürfen. f 


. 

Hiernach wird ſich demnächſt ergeben, daß in den meiſten Fällen dann höchſtens 6 — 8 Morgen 
kleefähiger Boden erforderlich find, um 2 Kühe Winter und Sommer im Stalle zu ernähren, wenn 4 
wie bisher geſchehen, die gewonnenen Körner auf die Beſtellungskoſten annimmt, mithin als Viehfutter nicht 
mit in Anrechnung bringt. 6 8 * 

Geſetzt, das Schulamt ſollte in der V. Normal- Ader: Klaſſe, oder vom guten Gerſtlande abge⸗ 

funden werden, dann würde man nachhaltig auf 4 Morgen nur gewinnen: n * j 
1 Morgen mit Kartoffeln nach Abzug der Saat 70 Scheffel. 31,8 Metzen 2 ü 1 

find. 110 . gutem Heu gleich 5 0 > 3874 , Heuwerth. 


1 


1 Morgen mit Gerſte zu 130 Metzen Ertrag und pro Scheffel 120 . 1 
Strohgewinn, giebt 975 „ 241 find 1 Centner Heu gleich 7227 445 „ Pr , 
2 Morgen mit Klee giebt 13 Centner oder 8 2 “ 1430 „ 75 8 
4 Morgen mit Erbſen, Ertrag 44 Metzen und an Stroh 850 . 208 ge: j | 
ben 110 / Heu 5 u h le 450 „ 1 
1 Morgen mit Roggen, Ertrag 108 Metzen, Strohgewinn pro Scheffel er Au 
215 €. beträgt 1451 C,. 249 find 110 J Heu gleich. 3 81 „ 
4 Morgen guter Gerſtboden produciren nachhaltig 5 ; 6840 &. Heuwerth. 


Wenn nun eine Mittelkuh von 400 „ Gewicht im lebenden Zuſtande, 15 © Heuwerth pro Tag, 
alſo in einem Jahre 5475 &. bedarf, dann folgt daraus, daß dem Schulamte für die vollſtändige Sommer⸗ und 
Winter - Futterung derſelben von diefer Boden-Art 3 Morgen 36 AJIRuthen gegeben werden müſſen und daß zu 
ihrer Ernährung während der 184 Sommerweidetage 1 Morgen 110 ◻HRuthen Fläche gehören. Hiermit 
ſtimmt auch der von dieſer Ackerklaſſe ausgemittelte Reinertrag von 43 Metzen Roggen pro Morgen ſehr wohl 
überein, weil ſelbſt dann, wenn das Schulamt nicht nach dem Futterbedürfniſſe, fondern nach dem geſammten 
Nutzungswerthe dieſer Bodenart abgefunden werden ſollte oder könnte, demſelben für eine gute Kuhweide im⸗ 
mer 1 Morgen 84 ◻ARuthen Fläche gegeben werden müßte. 

Sehr angemeſſen erſcheint es, der Lehrerſtelle in denjenigen Dorfſchaften, die felbft keinen Mangel 
an Heu haben, einen Theil ihrer Dotirung, und wenigſtens ein Drittel derſelben, in guten Wieſen zu geben, 
weil der Grünfuttergewinn auf kleinen Flachen immer unficherer, wie auf ganzen Feldmarken iſt, welche wei⸗ 
tere Hülfsmittel darbieten, und wo häufig an einer Stelle dasjenige mehr gewonnen wird, was auf der an⸗ 
dern verloren geht. 


Daß endlich das Schulamt in möglichfter Nähe der Wohnung im Acker abgefunden werden muß, 


beſtimmt nicht allein das Geſetz, ſondern es liegt auch ſchon deshalb in der Natur der Sache, weil der Lehrer 


ſeine kleine Ackerfläche in den Nebenſtunden bearbeiten muß. 
Aus derſelben Rückſicht muß alſo die ihm anzuweiſende Dotirung möglichſt gut fein, nicht nur, weil 
ſonſt der Futterertrag zu unſicher wäre; ſondern weil eine ſchlechtere, wiewohl größere Fläche verhältnißmäßig 


mehr Arbeitskräfte erfordert, und bei einem Schullehrer die Garten⸗ Cultur ausſchließt. . 
* * 


0° Außer der gefeglichen Abfindung zur Sommerſtallfutterung und Durchwinterung von 2 Haupt = Rinde 


* 5 
. vieh gebührt dem Schulamte unter Anrechnung ſeines alten Beſitzſtandes, auch noch fo viel Gartenland, als 


zur Haushaltung einer Familie von überhaupt 5 Perſonen, einſchließlich dreier Kinder erforderlich iſt, und dies 


wird vom guten Gerſtlande oder der V. Normal: Acker⸗ Klaſſe nicht unter 2 Mon vom beſſern Boden 
1 aber nicht unter 4 Morgen, betragen dürfen. . er 
e } 
{ 2 


1 Ul. Abtheilung. f 


Wegen Schätzung und Ausgleichung der Berechtigungen zum Bi 
Heide: und Bültenhieb. 2 * 
8 9 8. 

Der Plaggen⸗ Heide: und Bültenhieb findet in der hieſigen Provinz mehr zum Zwecke der Duͤn⸗ 
gung, als zur Feuerung, Statt. Man macht davon vorzüglich in Hinterpommern einen ſehr ausgedehnten 
Gebrauch, welcher ſich theils durch Obſervanz, oder die Menge der in Communion benutzten uncultuvirten 
Ländereien, erklären, theils aber durch ein ungünſt ges Wieſen⸗ Verhältniß bei dem bisherigen geringen An⸗ 
bau von Futterkräutern rechtfertigen läßt. An und für ſich iſt dieſe Nutzungs-Art den betreffe Weide⸗ 


Revieren immer nachtheilig, weil mit dem Heidekraute und der Raſendecke auch die oberſte Erdſchicht entfernt 


und dadurch der Boden für eine kürzere oder längere Reihe von Jahren zur Graserzeugung unbrauchbar ge 
a 2 ſo daß auf ärmeren Boden und einem flachliegenden Untergrunde, wo der Pflanzenwuchs durch 
as Abplaggen auf längere Zeit zerſtört wird, der Plaggenhieb endlich zu einer radikalen Verſchlechterung 
deſſelben führen kann. Es iſt daher bei allen Gemeinheits⸗ Theilungen, wodurch vermöge der herbei geführ⸗ 
ten freien Benutzung der Grundſtücke der Plaggenhieb faſt immer entbehrlich gemacht wird, möglichſt dahin 
zu wirken, daß dieſe Berechtigung, unter den im $ 52. der Gemeinheits⸗Theilungs⸗ Ordnung angegebenen 
Bedingungen, durch Compenſation aufgehoben wird. Wo dies nach der Oertlichkeit nicht zuläſſig iſt, oder ein⸗ 
zelne Intereſſenten zum Plaggen⸗ Heide⸗ und Bültenhieb berechtigt ſind, wird die Entſchädigung dafür nach 
folgenden Grundsätzen zu ermitteln fein. 

Wie der umfang der Berechtigung zum Plaggen⸗ und Bülten⸗Hieb zum Zwecke der Düngung 
feſtzuſtellen iſt, beſtimmt die Gemeinheits⸗ Theilungs⸗ Ordnung in den $ § 52. und 53. Hiernach wird bei 
den, mit Acker, Wieſen und Gärten angeſeſſenen, Berechtigten der Umfang nach dem Bedürfniſſe der Dün⸗ 
gung in der, jeden Orts, hergebrachten Beſtellungs⸗ Art, jedoch nach Abzug der eigenen Mittel der Dünger⸗ 
zubereitung an Stroh, Schilf u ſ. w. ermittelt. In der Regel kommt der Plaggen⸗ Heide: und Bülten⸗ 
Hieb, wie bereits bemerkt, nur in den Gegenden vor, wo der Mangel an natürlichem Wieſenheu und die Unfä⸗ 
higkeit des Bodens zur Production von Futterkräutern die Wirthe nöthigt, das gewonnene Stroh zu ver⸗ 
futtern und den Mangel an Streuſtroh durch außerordentliche Zuſchüſſe an Plaggen c. zu erſetzen. Es wird 
daher zu ermitteln fein, wie viel Streumittel ihnen nach Abzug des, zur Ernährung ihres Viehſtandes, er⸗ 
forderlichen Futters noch übrig bleiben und welchen Zuſchuß fie an Plaggen ic. bedürfen, um den Mangel an 


.- 
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Streumitteln zu erſetzen, wenn der Acker in dem bisherigen Düngungszuſtande erhalten werden ſoll. Bei den 


mit Aecker, Wieſen und Gärten nicht angeſeſſenen Berechtigten wird das Theilnehmungs⸗ Recht dagegen nach 


dem Bedürfniſſe der Streu für die Viehzahl, die ſie auf die zu theilende Gemein: Weide zu bringen befugt 
find, beftimmt. 

Man kann annehmen, daß zum vollkommenen Auffangen des Urins, und um dem Thiere ein trocke⸗ 
nes Lager zu geben, zu einer Mittelkuh von 400 4. Gewicht, im Winterhalbenjahre täglich 8 Fuß Plage 
gen zu einer Stärke von einem Zolle, mithin auf 181 Tage, während ſie im Stalle ſteht, 1448 Stück Plag⸗ 
gen zu einer Größe von einem Quadratfuße als Streu erforderlich ſind, wogegen auf 184 Weidetage die 
Hälfte, mithin 736, oder überhaupt jährlich 2184 Stück Plaggen von der obigen Größe ausreichen. Das Gewicht, 
ſo wie auch die Güte der auf einem gegebenen Ort zu gewinnenden Plaggen richtet 25 zwar hauptſächlich 
nach der Beſchaffenheit der obern Erdſchicht, doch läßt ſich nach den darüber iin der Provinz gemachten Er⸗ 
fahrungen annehmen, daß ein Quadratfuß ausgetrocknete Plaggen zu einer Stärke von einem Zolle auf torf⸗ 
artigen, humoſem Grunde 3, fo wie auf ärmeren und ſandigem Heideboden 4 €. wiegt. Das Einſtreu⸗ Be⸗ 
dürfniß für eine Kuh von der vorbemerkten Größe iſt folglich eee eines Jahres: 

a. an torfigen, humoſen Plaggen 8 4 . 5 0 a 6552 5 

b. an ſchlechteren, fandigen . e N ’ ; 8736 n 

Iſt ſolchergeſtalt der Umfang der 1 oder das Bedürfnis 5 des Berechtigten an Plaggen feſtge⸗ 
ſtellt, dann kommt es auf die Ausmittelung der am Orte vorhandenen Vorräthe der letztern an. In dieſer Rück⸗ 
ſicht kann man nach Abzug von + der Fläche für die immer ſtehen bleibenden Zwiſchenräume, pro Morgen 

a. auf torfartigem Grunde 17380 Stück Plaggen oder. x 5 51840 J. 

b. auf ärmeren, ſandigem Boden 17280 Stück Plaggen oder „ 60 „ 
rechnen. Eben ſo hat ſich als Erfahrungsſatz bewährt, daß ein abgeplaggtes Revier, wenn nicht die obere gute 
Erdſchicht bis zur Sohle fortgenommen wird, mindeſtens 12 Jahre bedarf, um durch Bildung eines ſtarken 
Wurzelgewebes und Vermoderung von Pflanzen-Ueberreſten, von Neuem zum Plaggenhieb wieder brauch⸗ 
bar zu werden, und daß ſich der Graswuchs, ſo wie das Heidekraut unter günſtigen Umſtänden und bei hin⸗ 
reichender Feuchtigkeit 

1. nach Ablauf zweier Jahre mit 4 


2. „ „ dreier „„ „ 2 . N 8 
8 u et 7% U 
4. „ „ fünf „„, vollſtändig, N 


als Viehweide ergänzen. 

Hiernach wird ſich alſo die Entſchädigung, wenn ſolche in natura gegeben werden ſoll, leicht berech⸗ 
nen und auch beſtimmen laſſen, wie hoch dem abzufindenden Berechtigten die neben dem Plaggenhiebe noch 
mögliche Weidenutzung anzurechnen iſt, wobei es ſich übrigens von ſelbſt verſteht, daß, im Falle die ausge⸗ 
mittelten Vorräthe an Plaggen zur Befriedigung des Bedürfniſſes aller Berechtigten nicht ausreichen, jeder 
Theil eine verhältnißmäßige Kürzung ſeines Bedarfes ſich gefallen laſſen muß. 
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8 Soll die Entſchädigung in Rente gegeben werden, dann wird der Werth der Plaggen nur mit dem 
des Streuſtrohes verglichen werden können, weil dieſelben nur als Streu⸗ Surrogat zu betrachten ſind, und 
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wendet werden. An Streuſtroh auf eine Mittelkuh während des Winterhalbenjahres, oder für 181 Tage 
a 4 4, fo wie für 184 Sommernächte à 2 24 find im Ganzen jährlich 1092 4. nöthig. 


* 
* 
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6 * 7 Der Werth des Strohes richtet ſich aus den in den § 9 44. und 45, angeführten Gründen nach dem, 
2 am Orte vorhandenen mehr oder weniger günſtigen, Wieſen⸗Verhältniſſe und eben dieſe Gründe werden auch 
* auf den Werth der Plagen, als Einſtreu⸗ Mittel, einwirken. Es werden alſo auch hier die, in den vorbe: 
merkten $$ Wa 4 Fälle des Strohausnutzungs⸗Werthes zu berüdfichtigen, von dem en da⸗ 

* nach feſtzuſtellenden Preiſe des Strohes aber noch der Futterwerth deſſelben mit 124 proCent a zuziehen 

fein, weil das Stroh erſt dann, wenn es vom Viehe durchgefreſſen iſt, zur Streu verwandt wird. Man 
1 wird ferner aus dem Grunde, weil die Plaggen beim Aufladen auf den Wagen nur locker zu liegen kommen, 
— . 2 in ziemlich trockenem Zuſtande auch leicht find, auf eine mittelmäßige Bauerfuhre nicht mehr als das Gewicht 
einer halben Düngerladung von 750.4. mithin auf 6552 „, der beſſeren humoſen Plaggen 8,74, fo 
wie auf fandigere Heidekrautplaggen 11,65 zweiſpännige Fuhren von refp. 20% und 158 Kubikfuß rech⸗ 


nen können. 45 
* 


Stellt man nun den Werth der guten und ſchlechten Plaggen am natürlichſten nach ihrem ſtärkern 
und N Sandgehalt qualitativ feſt, dann kann ein Fuder Plaggen von 750 Schwere nach dem 
Pot hen Streuſtrohbedürfniſſe und deſſen Preiſe ausgenutzt werden: 
a. im Iten $ 44. bemerkten Falle, wo nur bis J Wieſenheu gewonnen wird, 
1. die torfigen humoſen Plaggen zu 3,17 Metzen Roggen, 
* 2. die ſandigen Heidekrautplaggen zu 2,37 Metzen; 
b. im 2ten Falle, N e | 
1. die torfartigen humoſen Plaggen zu 2,99 rund 3,00 Metzen Roggen, 
s 2. die fandigen Heidekrautplaggen zu 2,24 Metzen; 
c. im Zten Falle a 
1. die torfartigen humoſen Plaggen zu 2,64 Metzen Roggen; 
* 2. Die ſandigen Heidekrautplaggen zu 1,98 rund 2,00 Metzen; 
d. im Aten Falle, a . 
1. die torfigen Suindfen Plaggen zu 2,11 Metzen Roggen, 
2. die ſandigen Heidekrautplaggen zu 1,38 Metzen. 
Außerdem wird fi der Plaggenhiebsberechtigte bei einer Entſchädigung in Rente von dem vorſte⸗ 
hend ermittelten Werthe noch die Arbeitskoſten für das Abhauen kürzen laſſen müſſen, in welcher Beziehung 


den Acker mehr verschlechtern, als verbeſſern, wenn fie im Uebermaße und von ſchlechter Beſchaffenheit ange: 
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anzunehmen iſt, daß auf humoſen, alſo lockerem Boden ein Mann täglich 25 auf fefterem Heideboden dagegen 
nur 19 Fuhren Plaggen a 750 . Gewicht abhauen kann. Dagegen wird auf die Anfuhrkoſten der Plag⸗ 
gen deshalb kein Abzug zu machen ſein, weil vorauszuſetzen iſt, daß ſich der Berechtigte ein anderes Dung⸗ 
mittel⸗ Surrogat z. B. Stroh verſchaffen, und ſolches gleichfalls nach Hauſe fahren muß. 


„ * 
IV. Abtheilung. Woti 
Wegen Ermittelung der Entſchädigung für die Berechtigungen zur Benutzung 
8 der Waldſtreu. e 
5 9 85. 


Nach gleichen Grundſätzen wird auch die Berechtigung zur Benutzung der Waldſtreu, ni in 
Kiefer: Nadeln, Laub und Moos, in der hiefigen Provinz theilweife Poß genannt, beſteht, abzuſchätzen ſein. 
Nach $ 140. der Gemeinheits-Theilungs- Ordnung kann der Werth dieſer Berechtigung niemals höher be⸗ 
rechnet werden, als dieſelbe bei Beobachtung der Forſt- Polizei: Geſetze hat genutzt werden können. Es wird 
alſo im Falle der Ablöſung dieſer Berechtigung keinesweges allein auf das Bedürfniß des Berechtigten, ſon⸗ 
dern zugleich auch darauf ankommen, wie weit er ſeine Befugniß ohne Nachtheil der belaſteten Forſt hat aus⸗ 
dehnen dürfen. Was das Bedürfniß des Berechtigten betrifft, fo wird dies in eben der Art feſtzuſtellen ſein, 


wie dies bereits im vorhergehenden $ bei der Plaggen-Heide und Bültenhiebs⸗ Berechtigung angegeben iſt. 


Ueber die Menge der Waldſtreu, welche auf einer beſtimmten Forſtfläche unter Beobachtung der 
Forſt⸗Polizei⸗Geſetze, gewonnen werden kann, find noch keine genauen Erfahrungsgrundſätze bekannt, auch 
ſind dabei das Alter der Beſtände, die mehrere oder mindere Lichtſtellung der Bäume, die Befchaffenheit des 
Untergrundes, ſo wie mancher andere Nebenumſtand in Betracht zu ziehen. Es muß alſo nöthigenfalls darüber 
das Gutachten eines Forſtverſtändigen extrahirt werden, wie viel Waldſtreu nach der Bodenbeſchaffenheit nach⸗ 
haltig in allen Beſtänden gewonnen werden kann, ſo wie es auch deſſen Sache ſein würde, die für die jüngern 
Hölzer nöthige Schonzeit, und den ſonſt zu gewährenden Forſtſchutz in Abzug zu bringen, mithin die von der 
belaſteten Fläche effective zu gewinnende Fuderzahl nach dem Gewichte oder cubiſchen Inhalte auszusprechen. 


Iſt ſolchergeſtalt das Bedürfniß des Berechtigten und zugleich feſtgeſtellt, wie weit daſſelbe aus der 
belaſteten Forſt befriedigt werden kann, dann wird der Werth des Quantums an Waldſtreu, worauf der Be⸗ 
rechtigte hiernach Anſpruch hat, ebenfalls nach dem Verhältniſſe der Waldſtreu zum Streuſtrohe zu ermitteln 
ſein. In dieſer Beziehung kann man annehmen, daß bei der Düngererzeugung einem Centner Stroh 
gleich ſind. 

a. 2 Centner Kiefer: Nadeln und Moos aus Fennen, Mooren oder ſolchen Forſt-Oertern, welche außer 
dem häufig mit Laub oder Kiefer-Nadeln vermengten Mooſe die Heidelbeer⸗Arten, oder Farren⸗ 
kräuter unter ſich aufkommen laſſen, alſo einen feucht: humoſen Boden haben; 

b. 23 Centner trockenes, weißes Moos (Lichenen) überhaupt Moos von armen oder ſandigen Boden; 


2 
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c. 3 Centner reines Laub. unn! 5 
0 5 
Kommt die Waldſtreu ſehr vermengt vor, d. h. beſteht ſolche aus Laub und Nadeln, dann ent- 
ſcheidet das Mengungs⸗ Berhältniß über ihren Werth. 


Zwar find die Meinungen der Land- und Forſtwirthe über die gegenfeitige Brauchbarkeit dieſer Einſtreu⸗ 


Surrogate noch ſehr ſchwankend, ſo daß einige das polſterartig verwachſene Moos unter allen Umſtänden vorzie⸗ 
hen, wogegen andere den Kiefer⸗Nadeln zur Düngung den Preis zugeſtehen. Allein in der Hauptſache ſcheinen die 
meiſten Landwirthe darüber einig zu ſein, daß Nadeln und Moos in der Praxis gegen die Laubſtreu den Vor⸗ 
zug verdienen, und daß die größere oder geringere Brauchbarkeit der beiden erſteren, durch die mehrere oder 
mindere Gebundenheit des zu düngenden Bodens beſtimmt werde. * 


Da es nun allerdings in der Natur der Sache liegt, daß ſich das Moos beſſer für ſchweren Acker, 
welchen es auflockert, als für leichtern Boden eignet, welchem die Kiefer» Nadeln mehr zuſagen; fo wird in 
vorkommenden Fällen hierauf Rückſicht zu nehmen und der Unterſchied des Bodens beachtet werden müſſen, 
worauf dieſe Einſtreu⸗Surrogate verwendet werden ſollen. 

Nach der chemiſchen Analyſe der vegetabiliſchen Düngungs- Mittel, welche der Herr Doctor und 
Oeconomie⸗Commiſſions-Rath Sprengel zu Regenwalde Seite 167 u. f. in ſeiner Lehre vom Dünger 
mitgetheilt hat, find zwar die Laub⸗ Arten, ihren Beſtandtheilen nach, nicht allein dem Roggenſtrohe, ſondern 


auch den Kiefer⸗ Nadeln, und beſonders dem Mooſe, als Einſtreumittel, vorzuziehen; allein bei Aufſtellung 


obiger Werths⸗ Abſtufung mußte auch ihre praktiſche Brauchbarkeit, oder ihr Vermögen berückſichtigt werden, 
die animaliſche Feuchtigkeit leicht aufzufangen und, ohne ſchädliche Elemente, wie z. B. das Eichenlanb den 
Gerbeſtoff, zu enthalten, mit den thieriſchen Excrementen eine innig verbundene Düngermaſſe zu bilden. Hier: 
nach wird ſich nun der Werth der oben angegebenen Einſtreu⸗ Surrogate leicht auf Roggenwerth reduciren 
laſſen, und find alsdann, eben jo wie im vorigen $ geſchehen, noch 121 proCent für den Futterwerth des 
Strohes abzuziehen. Von dem Werthe, welcher alsdann noch bleibt, müſſen jedoch auch noch die Koſten des 
Zuſammenbringens der Waldſtreu in Abzug kommen, welche man als maximum auf 3 des Werthes derſelben 
wird annehmen können, wogegen auf die Anfuhr-Koſten aus den im vorigen $ angeführten Gründen nichts 
abzurechnen ſein dürfte. - 


Es wird indeſſen in der Regel nicht nöthig ſein, die obige Ermittelung der dem Berechtigten gebüh⸗ 
renden Quantität an Streu, nach ſeinem Bedürfniſſe und dem Umfange und der Beſchaffenheit der Forſt, vor⸗ 
zunehmen, vielmehr wird ſich faſt immer feſtſtellen laſſen, wie viel Fuder Streu der Berechtigte jährlich im 


Diurchſchnitte aus der Forſt geholt und welches Gewicht jedes Fuder gehabt hat, wonach ſich ſodann 


der Werth der Waldſtreu⸗ Berechtigung nach den angegebenen Werthsabſtufungen leicht für alle Falle er⸗ 
mitteln läßt. 

Setzt man z. B. wie bei der Berechnung des Reinertrages der Normal- Acker⸗Klaſſen geſchehen, eine 
Ansnutzung der Futter- und Einſtreu⸗Mittel mit 75 proCent mithin den im § 45. angenommenen III. Fall 
voraus, dann würden 
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2 Gentner Kiefer-Nadeln und grünes Moos; ferner 
21 „ weißes, trocknes Moos, und 
3 m reines Laub 
einen Werth von i ' I 
haben. 
Hiervon ab: 


2,65 Metzen Roggen 


1. für den Futterwerth des Strohes 124 proCent = 0,33 „ ni 
Es bleiben 252 Megen Noggen 

2. für das Zuſammenbringen der Waldſtreu + oder . 2 5 AA 7 2 
der reine Werth beträgt i 0 . 155 Megen Roggen. 


In der Regel kann man annehmen, daß mit einem e Geſpanne 4 bis 5 Centner Streu 
angefahren werden. 
“ 
V. Abtheilung. 


Wegen Ermittelung der Entſchädigung für ein Pferch⸗ Recht. 
8 86. 


Wo nach $ 145. der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung für ein Pferch-Recht, welches einem oder 
einigen Theilhabern beſonders zufteht, Entſchädigung gegeben werden muß, da wird dieſe Entſchädigung entwe⸗ 


der nach dem Productionspreiſe des Hordendüngers, oder nach dem Mehrbetrage zu berechnen ſein, welcher 


dem Pferchberechtigten durch eine reichere Erndte gewährt wird. Erſtere Ermittelungsart wird dann zu wäh⸗ 
len ſein, wenn der Berechtigte Gelegenheit hat, den verloren gehenden Hordendünger auf eine ander Weiſe 
zu erſetzen; die letztere, wo dies nicht der Fall iſt. 


1. Der Productionspreis des Düngers ergiebt ſich, wie ſchon im § 68. bemerkt worden, aus dem mehr 
oder minder günſtigen Verhältniſſe der Wieſen gegen den Acker, mithin daraus, ob ſich der Berech— 
tigte mit größeren oder geringeren Koſten den Erſatz für den Hordendünger auf andere Weiſe ver: 
ſchaffen kann. Hat derſelbe z. B. nur einen geringen Heu-Einſchnitt, fo daß das Futter mit 
90 proCent ausgenutzt werden kann, dann würde ſich der Productionspreis des Düngers in folgen- 
der Art berechnen laſſen. 

Nimmt man aus den, § 71. aufgeſtellten Sätzen beiſpielsweiſe an, daß ein gewöhnliches 3 
Schaaf täglich 5 @4, fo wie ein hochfeines 6 “/. Gras erſter Futterklaſſe, oder auf Heu erſter Güte 
reducirt, 14 bis 2 2% bedarf, nimmt man ferner die Zeit des Hordens vom 1. Juni bis Martini 
auf 164 oder nach Abzug der faſt immer einfallenden naßkalten Tage auf 150 Nächte an; dann 
wird jedes Landſchaaf in dieſem letzteren Zeitraume 750 (. Weidegras befter Güte bedürfen, woraus 

nach Meyer — mit 2 dividirt — 375 & Dünger erfolgen. Hiernach beträgt alſo deſſen Pro- 


ductionspreis: 
Inſtruetion. 13 


W irren 
— 


e 
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4 U beträgt folglich: 
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a. beim 1. Falle, wo Mangel an Heu ift, alfo die Ausnutzung mit 90 proCent erfolgt und 9 4. 


Dünger 1 / Roggenkörner gleich find, 42 & Da ſich ferner der Sommer: Nachtdünger der 
Schaafe zu dem auf der Weide bleibenden wie 25: 31 verhält — efr. $ 71; fo iſt der Pferch⸗ 
dünger von einem jeden gewöhnlichen Schaafe auf 150 Nächte 18,7 &. — 3,6 Metzen Roggen, 
oder von einem hochfeinen Schaafe der beſſern Ernährung wegen 4,3 Metzen werth. 

b. Beim II. Falle, wo der Pferchberechtigte das Futter nur zu 85 proCent ausgenutzt und 10 &. 
Dünger einem „ Roggenkörner gleich find — 3,2 Metzen Roggen; - 
von einem hochfeinen Schaafe 3,9 Metzen. \ 

o. beim III. Falle, wo derſelbe das Futter nicht höher als zu 75 proCent ausnutzt, und 11 &, 
Dünger einem “ Roggenköner gleich kommen — 2,9 Metzen Roggen; 
von einem hochfeinen Schaafe 3,5 Metzen. 

d. Beim IV. Falle, wo derſelbe bei einem ſtarken Futtergewinne daſſelbe nur zu 60 proCent aus: 
nutzt, mithin 14 Dünger den Werth von einem . Roggenkörner haben — 2,3 Metzen Roggen; 
von einem hochfeinen Schaafe 2,8 Metzen. 

Der Durchſchnitt des Productionspreiſes für den Hordendünger während 150 Sommer⸗ Nächte 


1. bei einem gewöhnlichen Schaafe 3,0 Metzen Roggen, und 
2. bei einem größern oder hochfeinen 3,6 Metzen Roggen. 


2. Soll der Werth des Hordendüngers nach dem reicheren Erndteertrage beſtimmt werden, dann iſt zu⸗ 


vörderſt feſtzuſtellen, auf welche Bodenart er im Durchſchnitte gekommen, zu welchen Früchten er, 
der Regel nach, verwendet, wie ſtark oder wie ſchwach gehordet und ob die Tagesweide nicht unge⸗ 
wöhnlich weit entfernt iſt, ſo daß viel Dünger unterweges verloren geht. Zwar hat die Güte des 
Futters, mithin auch die des Weidegraſes, auf den Düngerwerth einen weſentlichen Einfluß; allein 
wenn die Schaafe etwas ſchlechtere Weide bekommen, dann wird man ihnen unſtreitig eine größere 
Fläche einräumen müſſen, wenn man wirklich Nutzen von ihnen erwartet, und nicht auf bloße Le⸗ 
benserhaltung ſieht. 

Am häufigſten bringt man die Horden auf Außen- Ländereien, theils um die weitern Düngerfuhren 
zu erſparen, theils weil auf dieſe Art die entlegenſte Außenweide am bequemften fürs Vieh benutzt wird. 

Eben fo allgemein iſt es gebräuchlich, daß bis zum Spätherbfte zu Roggen gedüngt, und dadurch 
ein oft reicher Ertrag von dieſer Frucht erzielt wird. Ausnahmen von dieſen Regeln werden ſich 
leicht durch Vereinigung zwiſchen den Parteien u. ſ. w. begründen laſſen. 


Man darf ferner erfahrungsmäßig annehmen, daß ein Schaaf während einer Nacht 15 Quadrat⸗ 
fuß duodecimal⸗ Maaß, mittelmäßig abhordet, da es den Boden nicht allein durch feinen Dung, 
ſondern auch durch den Urin und ſelbſt durch ſeine Ausdünſtung bereichert. 10 Quadratfuß iſt eine 
ſehr ſtarke, 20 dagegen eine etwas ſchwache Düngung. 
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Stehen obige Vorfragen feſt, wäre alſo der Regel nach nur auf der IX. Normal: Klaffe, dem 
ſchlechten Hafer= oder lehmhaltigen Sandboden, gehordet: dann würde derſelbe dadurch nicht nur fähig en, 
eine viel reichere Roggenerndte, ſondern auch Hafer mit größerem Vortheile zu tragen. 


Nachſtehendes Beiſpiel wird dies verdeutlichen: 


Neinertragsberechnung 
von 
einem Morgen Acker IX. Normal⸗Klaſſe. 


| Cultur⸗ Ertrag 
A. Ohne fremden Dünger⸗Zufluß, Koſten. Roggenwerth 
Mtz. I Mtz.] Me. 
Ites Jahr. Roggen bei ſchwacher Düngung, 14 Metzen Ausſaat c 3. i 
Strohgewinn 150 / pro Scheffel Ausdruſch = 394 KJ pro au 
28,95 Metzen Roggen, 1 „9,5 
Stoppelweidewerth 6 Morgen Dresch auf 10 * * 5 „ 08 * 
dreimal zu pflügen, koſtet . 5 5 5 1 5,9 
zweimal zu eggen h 5 > A ; 2, 
fürs Säen i g 2 . . 5 2 
die Saat 1 . R . - f 14,0 
Erndtekoſten: 
1. fürs Mähen, Binden, Aufmandeln und Aufziehen mit der Schleppharke 1,6 
2. das Einfahren von 612 &. Garbengewicht koſtet l 5 0,3 
3. das Aufſtaken, Nachharken und Einbanſen : x 0,3 
Ates Jahr. Hafer 16 Metzen Ausſaat, Ertrag 48 Metzen 2 5 28,0 
Strohgewinn 83 K pro Scheffel Ausdruſch = 249 , pro Schock 28,95 Mb. 7 „| 60 
Stoppelweidewerth wie vorhin N g 1 i 17 „ 08 
dreimal zu pflügen, zweimal zu eggen und fürs Säen 6 8, 
die Saat 5 x “ii 8 4 9,3 
Ern dtekoſten: 
1. das Mähen, Binden und Reinharken koſtet 1,5 
2. das Einfahren von 414 / Garbengewicht 0 0,2 
3. das Aufſtaken, Nachharken und Einbanfen ap: 


— —»„—-—i Tb — * 
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: Gultur- 8 
. Koſten. D 
N Ztes Jahr Brache. 6 Morgen auf 10 Schaafweiden, pro Kuhweide 66 Metzen Me. IMs. Mtz. 
3 macht auf die Behütungszeit im Verhältniß von 350: 700 
- Düngerwerth und Abfuhrkoſten 
N. Es werden eingeſchnitten 643 ©. Stroh, x 2,8 giebt an Dünger 1800 J oder 
13 1,20 $uder= 1500 C 35 & find 1 C. Roggenkörner gleich. Dies beträgt N 
2 Das Abfahren und Breiten koſtet . 2 F . ’ 
3 Hierzu kommt: 
Br 1. das Drefcherlohn mit A 4,4 
ö 2 2 2. Die Gebäudekoſten zum niedrigſten 4 mit 0,33 Netzen p pro Schfl. ad 14 
| 3. Riſiko und Gewerbszinſen 10 proCent . . 6,1 
Summa 67,2 J 70,0 | 22,6 
k Von der Körner» Einnahme gehen die Gultur- Koften excl. Düngerwerth | 
= ab, mit 0 ; 2 8 ; „ 574 
Be und es beben 12,6 * 
* davon ab, die Marktfuhrkoſten 2 Mtz. pro Scheffel hi. Kr 1 
6 bleiben — 
Dazu kommt der Strohwerth mit 0 | 15,5 
. Bi a Ra 
davon ab die allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit 10 proCent 1 5 ee 
bleiben 
| Davon ferner ab, der Düngerwerth mit u 5 1 
Bleiben n 150 
Dazu kommt der Weidewerth mit | 75 k 7 i 


. Der ganze Reinertrag von 3 Morgen beträgt 


| mithin von 1 Morgen g 5 7 7,4 

; B. Reinertrags⸗ Berechnung von demſelben Acker, wenn er Oortehkihier und 

e zwar 15 Quadratfuß pro Schaaf während einer Sommernacht erhält. 

N Ites Jahr Roggen in friſchem Hordendung. Ausſaat 16 Metzen } „ 96,0 
Strohgewinn 190 & pro Scheffel 1140 & . 8 1 5 „1270 
Stoppelweidewerth wie vorhin ? } i r 5 „ 0,8 
Das Pflüggen, Eggen, Saen desgleichen } 2 . 8, 


die Saat 5 ö > 5 2 a 16,0 
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Erndte⸗Koſten: 


Cultur⸗ 1 
Koſten. Roggenwerth. 
Ms. | Me. 


1. fürs Mähen, Binden, Aufmandeln und Aufziehen mit der Schleppharke 2,4 
2. fürs Einfahren von 1638 C. Garbengewicht einſchließlich des Aufſtakens, 
Nachharkens und Einbanſens 5 - 1,6 
2tes Jahr. Hafer. Ausſaat 16 Metzen, Ertrag 64 Diesen 75 37,3 
Strohgewinn 95 CJ,. pro Scheffel = 380 . „ „ 9,2 
Stoppelweidewerth wie vorhin N . „ „ 0,8 
das Pflügen, Eggen, Säen desgleichen 8,4 
die Saat 7 9,3 
Erndtekoſten: 
1. fürs Mähen, Binden und Reinharken 1,9 
2. fürs Einfahren von 600 “ Garbengewicht enſchleſlich des taken 
Nachharkens und Einbanſens 0,7 
Ztes Jahr Brache. Es ſind nur 5 Morgen auf 10 Stüc Schaafe e 85 „6,6 
Düngerwerth und Abfuhrkoſten ceſſirt 
Hierzu kommt: 
1. das Dreſcherlohn mit 8,3 
2. die Gebäudekoſten mit 5 1 5 3 2,7 
3. Riſiko und Gewerbszinſen } 5,8 
Summa 65,5 1133,83 44,9 
Von der Körner- Einnahme gehen die Cultur-Koſten ab mit 9 65,5 


und es bleiben 


davon ab die Marktfuhrkoſten mit 8 
bleiben 


f 781, 

dazu kommt der Strohwerth mit 1 5 2 45 
bettägt „ 101,4 

davon ab die allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit ; 5 | 1500 
bleiben 7 91,3 

dazu kommt der Weidewerth mit RR | 8.2 

der ganze Reinertrag von 3 Morgen Wr D 

mithin von 1 Morgen 4 8 | 5 33,2 


Der höhere Ertrag beträgt folglich pro 12 25,8 Meten en ee, 


Ha 


1 
13 


2 


* 
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Wenn nun jedes Schaaf während der angen:mmenen 150 Sommernächte 2250 Quadratfuß abhor⸗ 
det, ſo gehören deren 11,52 zur Abdüngung eines Morgens, und der Dünger von einem Schaafe hätte in 


dieſem Falle pro Sommer einen Werth von . s he 2,24 Meben. 
fowie nach Abzug der Koften des a nämlich der Hunden ſelbſt, der Pfähle, 
der eee mit etwa “ - » 004 „, 


22 Metzen 
Roggenwerth. Viel höher wird ſich der Werth des Hordendüngers berechnen laſſen, wenn man ihn auf 
beſſern Boden bringt. 


VI. Abtheilung. 
Wegen Abſchätzung und Ausgleichung der Berechtigungen auf Holz zum Verkauf, 
ſowie der Brenn⸗ und ſonſtigen Holz: Berechtigungen, 


: 9 87. | 

Zu den Holzungsberechtigungen, welche zur Ablöfung kommen können, gehören nach der Gemeinheits⸗ 
Theilungs⸗Ordnung § 118 — 120. 

a. unbeſtimmte Holzungsberechtigungen zum Verkauf; 
b. unbeſtimmte Holzungsgerechtigkeiten die ſich auf das Bedürfniß erſtrecken; 
c. Berechtigungen zum Empfang des nöthigen Bau-, Schirr und ſonſtigen Nutzholzes. 

In der Regel wird die Ablöſung aller dieſer Berechtigungen nur mit Zuziehung von Forſt⸗ und Bauver⸗ 
ſtändigen bearbeitet werden können. Da dies Geſchäft aber von dem Commiſſarius geleitet werden muß, und 
es dabei auch zum Theil auf ſein öconomiſches Gutachten ankommt; ſo erſcheint eine nähere Anleitung über 
das Verfahren bei dieſen Auseinanderſetzungen in mehrfacher Beziehung nothwendig. 


98s. 


Die unbeſtimmten Berechtigungen zum Verkauf ſollen nach dem in den letzten der Einleitung der 
Auseinanderſetzung unmittelbar vorhergehenden 10 Jahren, im Durchſchnitt verkauften Betrage beſtimmt 
werden, welches alſo zunächſt lediglich Gegenſtand der factiſchen commiſſariſchen Ermittelung iſt. Wenn aber 
hiernach der Werth der Holzberechtigung nicht ſollte feftgeftellt werden können, dann wird allerdings auf das 
Gutachten eines Forſtverſtändigen zurückgegangen werden müſſen, wobei der Zuftand des Waldes im Allge⸗ 
meinen, die Gattung und Beſchaffenheit des Holzes, auf welches ſich die Berechtigung erſtreckt, und die Ein⸗ 
ſchränkungen, unter welchen ſie nur hat ausgeübt werden dürfen, zum Anhalt zu nehmen ſein werden. 


9 89. 


Die unbeſtimmten Holzungsberechtigungen zur Befriedigung des Bedürſniſſes beziehen ſich in der 
Regel nur auf den, beim gewöhnlichen Betriebe der Landwirthſchaft, erforderlichen Brennholz» Bedarf; 


0 
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wenigſtens find Fälle, wo der Brennholz Bedarf auch zu beſondern Fabrikations⸗ Anſtalten, als Brau- und 
Brennereien, Ziegeleien, Theröfen, Glashütten u. ſ. w. gefordert werden kann, hier nicht vorgekommen und 
daher hierüber noch keine Erfahrungen gemacht worden. In dem Allgemeinen Landrechte Theil I. Titel 22, 
8 203. bis 207. find die Beſchränkungen beſtimmt, unter welchen der Bedarf an Brennholz verlangt werden 
kann. Auch iſt die Berechtigung in der Regel auf eine gewiſſe Holzgattung, oder auf eine gewiſſe Art von 
Holz, am häufigſten auf ſtehende abgeſtorbene Bäume, auf Lager-, Raff⸗ und Leſe- Holz und auf Stock⸗ 
Holz (Stubben) beſchränkt. Das Allgemeine Landrecht Theil I, Titel 22. § 215. und 216., fo wie die 
Pommerſche Forſtordnung vom 24. Dezember 1777. Titel 5. § 16 und Titel 6. $ 17. enthalten die nähern 
Beſtimmungen darüber, was unter Lager-, Raff- und Leſe⸗ Holz zu verſtehen ſei. Nach Vorſchrift der Ge⸗ 
meinheits-Theilungs⸗ Ordnung $ 119. follen zwar unbeſtimmte Holzgerechtigkeiten, die ſich auf das Bedürfniß 
erſtrecken, nach dem Gutachten Sachverftändiger auf eine jährliche Quantität gebracht werden, man wird aber 
in der Regel am leichteſten zum Ziele kommen, wenn man ermittelt, wie viel an Fudern der Berechtigte in 
einem Durchſchnitte von 10 Jahren aus der belaſteten Forſt bezogen, und nach der Größe der Fuder und 
der Holzart, worauf er Anſpruch hat, die ihm jährlich gebührende Quantität zu beſtimmen ſucht, weil anzu⸗ 
nehmen iſt, daß der Berechtigte nicht mehr und nicht weniger, als ſein jährliches Bedürfniß, aus der Forſt 
entnommen hat, und daß die Forſt dieſes Bedürfniß auch ferner zu gewähren im Stande ſein wird. 


Findet dieſe Ermittelungs⸗ Art nicht Statt, damm wird allerdings der wirthſhaftiche Bedarf des Be⸗ 
rechtigten ausgemittelt werden müſſen. Dieſer Bedarf richtet ſich nach dem Umfange der Ackernahrung, nach 
dem zum Wirthſchaftsbetriebe erforderlichen Stubenraum und der eben dazu erforderlichen Perſonenzahl. 
Man rechnet in der Regel: N 

1. auf eine gewöhnliche Bauerſtelle zwei Feuerungen, und zwar eine Stube für den Wirth von 1500 
bis 2000 Kubikfuß Raum und eine dergleichen für den Altſitzer oder das Ausgedinge etwa 

halb ſo groß, 5 

für eine Koſſäthenſtelle nur 1 Stube von 1250 bis 1500 Kubikfuß Raum; 

für eine Büdnerſtelle eine ſolche von 1050 bis 1250 Kubikfuß Raum; 
und nimmt erfahrungsmäßig an, daß auf 400 Kubikfuß Stubenraum in einer Bauerwohnung eine 
Klafter ausgewachſenes kiefern Klobenholz zur Heitzung erforderlich iſt. 


2. Eben ſo kann man N 
auf eine Bauerſtelle 8 — 10 Perſonen 
„ „ Koſſäthenſtelle 6 — 7 „ 
„ „ Büdnerſtelle 4 — 5 „ 
rechnen, weil bei einer Familie von 5 Perſonen für die Bauerſtelle noch Altſitzer und Geſinde hinzu 
treten, und bei der Koſſäthenſtelle ebenfalls wenigſtens eine Magd und auch ein Altſitzer. 
Eben ſo rechnet man auch wohl: ' 


aa N x 1 
= a — 
le K 3 
* 4 
! ? 2 * 
f 2 
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: 3. zum Kochen der Speifen für eine Perfon 3 Klafter, zum Backen und Waſchen F Klafter und zum 

Aufbrühen für eine Kuh 3 Klafter, wobei jedoch darauf Rückſicht genommen werden muß, daß für 

8 zwei Perſonen nicht grade das Doppelte an Holz gebraucht wird, was für eine erforderlich iſt, und 

N daß das Aufbrühen des Futters in hieſiger Provinz nicht gebräuchlich iſt, daß es aber da, wo es 

h Statt findet, für zwei Kühe nicht noch einmal fo viel wie für eine koſtet, indem es bekannt iſt, daß 

das Brennmaterial-Bedürfniß nicht genau nach dem Verhältniſſe der Perſonenzahl, oder nach der für 

das Vieh zu brühenden Futtermaſſe ſteigt, auch daß ſich der kleine Wirth häufig des Ofens zum 
Kochen ſeiner Speiſen bedient. ' 


Hiernach wird im Durchſchnitte bedürfen: N 3 65 e | 
A. eine gewöhnliche Bauerwirthſchaft, * N 
a. zur Heitzung ier ne Mt e 6 Klafter | 
b. Kochholz 1 2 1 8 9 3. „ a 
c. Backholz a r 1 R { Day, 
d. zum Waſchen, Bleichen, Schlachten uf. win 2 ’ Tau, 


} 12 Klafter. 
B. eine Koſſäthenſtelle 


a. zur Heitzung ä 3 . : a 3 Klafter 
b. Kochholz . > h . 9 R 1 
C. Backholz * . . 7 . 1,5 „ 
d. zum Waſchen, Bleichen und Schlachten 8 ; Ä „ 
5 . 7 Klafter. 
C. eine Büdnerfamilie: 6 . rn 
a. zu Heitzung 4 5 5 . 2,8 Klafter 
b. Kochholz f 1 R 1 " “ 
c. zum Backen, Waſchen, Bleichen * Schuhe TER 2 12 „ 
D. ein Vorwerk von 800 Morgen Mittelboden: 2 N: 
a. zur Heitzung für 2 Verwalterſtuben von 2500 Kuli Raum a 6 Klafter 
b. desgleichen eine Mayerſtube von 1250 Kubikfuß > net „ 
c. desgleichen zur Molkerei, fo wie zur Vieh-Wirthſchaft überhaupt 5 N 
d. desgl. zu einer Schäferwohnung von 1536 Kubikfuß 8 3,8 „ 
e. desgl. für 2 Geſindeſtuben von 3000 Kubikfuß. = g er 
£. als Kochholz für 30 Perſonnen 4 a 122 „ 
g. zum Backen, Schlachten, Bleichen, Karben i nn 1 BE 
' Summa 13 Klafter. 9 1 


Kiefern Klobenholz. N 
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$ 90. 
Das Verhältniß der Brenngüte der verſchiedenen Holzgattungen, vollkommen ausgewachſenes Holz 


n 


vorausgeſetzt, iſt bei gleichem cubiſchen Maaße, nach Pfeil folgendes: 3 

bei Buchen, Hainbuchen — Roth- und Weiß: Buchen, fo wie Ahorn 100 9 

„ Ulmen (Rüſter ) . . 90 9 4 

„ Birken . 85 ö 

„ Eichen 5 x 84 i 

| * „ Kiefern . 3 8 + 5 f 5 83 1 
| . „ Linden 8 a i : r 1. 68 

| 1 1 3 1 5 9 A 8 A 1 61 ö 
„Erlen 5 5 n 8 f 52 


„ Weiden und Pappeln 50*) 


Dagegen iſt das Verhältniß rückſichtlich der Brenngüte zwiſchen dem Klobenholze und dem Raff⸗ 
und Leſeholze bei gleicher Maſſe zwar nach der Stärke des Letztern verſchieden; man kann jedoch im Durch⸗ 
ſchnitte annehmen, daß ſich das Klobenholz zu dem Raff- und Leſeholze verhält: 
bei dem Laubholze wie 2 
bei dem Nadelholze wie h 4:3 


Eben ſo iſt anzunehmen, daß ſich bei der letztern Holzgattung das Verhältniß in der Brenngüte 
von Kloben zu Knüppel wie 5: 4 und von Kloben zu Stöcken oder Stubben wie 4: 5 ſtellt. 
An reiner Holzmaſſe kommen dagegen 
auf eine Klafter Kloben 
77 7 „ Knüppel 60 * 
non „ Stöcke 5 R i 40 1 
und auf eine Klafter Raff und Leſeholz nach Maaßgabe der geringeren oder größeren Stärke deſſelben 25 bis 40 Kbkf. 
Nach der Brenngüte und der Maſſe berechnet, werden ſich daher im Durchſchnitte verhalten: 


wm‘ 1 * n 


6:5 


— 


72 Kubikfuß, 


1 


1. eine Klaſter Klobenbolz zu einer Klaſter Raff und Leſeholz, wenn letztere zu 32 Kubikfuß 
Holzmaſſe angenommen wird: 
a. beim Laubholze wie 5 . ; - 50 : 19 
b. +, Nadelholze wie. Ä 0 2 


2. eine Klafter Kiefern Klobenholz zu Knüppelholz wie 50: 33; 
3. eine Klafter Kiefern Klobenholz zu Stöcken oder Stubben wie 50 : 35. 
Hiernach wird fich alfo das Bedürfniß des Berechtigten in derjenigen Holzgattung und Holzart, 
worauf er Anſpruch hat, berechnen laſſen. 


*) Einige Forſt Sachverſtändige nehmen andere Verhältnißzahlen an, und legen namentlich der Erle einen höhern Werth als Brenn⸗ 
1 * 


a material bei. 3. B. nimmt Hartig in ſeinem Gutachten v. J. 1833 Pag. 6 die Brennkraft der Erle zur Buche wie 67: 100 an. 
4 Inſtruction. 


2 
* 
Bi 
u 
j "N 
3 
1 


. 
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Wenn es darauf ankommt, Torf gegen Holz auszugleichen, und angenommen wird, daß die Sode 
im trockenen Zuſtande von der beſſeren Gattung 2 bis 3 Pfund, von der ſchlechten Gattung 14 bis 2 Pfund 
wiegt, dann werden einer Klafter Kiefern Klobenholz gleich gerechnet: 0 


1. von der beſten, braunſchwarzen Gattung (dem klibberigten Darg) 976 Soden; 
2. von der mittelern Gattung (dem ſchwarzen Sumpf- Torfe) 1302 Soden: * 
3. von dem weißen und braunen filzigen, alſo ſehr leichen Moos-Torfe 1953 Soden. 


9 91. 


Iſt ſolchergeſtalt der Bedarf des Berechtigten nach der Holzart und der Klafterzahl feſtgeſtellt, dann 
wird der Betrag der ihm gebührenden Entſchädigung nach dem gemeinen Preiſe des Holzes 20 der Ab⸗ 
löſung zu Gelde veranſchlagt. Der gemeine Preis iſt derjenige, für welchen das Holz in der Regel gekauft 
werden kann, und dieſen Preis beſtimmen die Holztaxen in den verſchiedenen Forſt-Revieren. Es werden 
alſo bei der Veranſchlagung der Holzungs- Berechtigungen die zur Zeit der Ablöſung beſtehende Holztaxe der 
belaſteten Forſt und, wenn eine ſolche nicht vorhanden iſt, die Holztaxen in den benachbarten Forſt⸗Revieren 
zum Grunde zu legen ſein. 


9 92. 


Ne müſſen jedoch noch die Koſten, welche der Holznutzungsberechtigte zum Aufbringen ſeines 
Holzbedarfes hat verwenden müſſen, in Abzug gebracht werden, welche nach den Holzarten, een ſich ſeine 
Berechtigung erſtreckt, verſchieden ſind. 


Dem, zu ſtehenden oder liegenden Bäumen, Berechtigten wird blos das in der Holztaxe mit begrif⸗ 
fene Klafter⸗Schlage-Lohn in Abzug zu bringen fein, weil dieſes mit der eigenen Arbeit des Berechtigten 
in gleichem Verhältniſſe ſteht. 


Dagegen werden ihm für die Anfuhre des Holzes keine Koſten in Rechnung geſtellt werden können, 
weil er ſich nach der Ablöſung ſeiner Holzungsberechtigung ſeinen Holzbedarf ankaufen und ebenfalls 3 
Hauſe ſchaffen muß. 

Anders verhält es ſich bei dem zu Raff- und Leſeholz- und zu Stubben Berechtigten. Hier kommt 
in Betracht, daß das Einſammeln des Raff- und Leſeholzes und das Raden der Stubben einen weit 
größern Koſtenaufwand erfordert, als das Einſchlagen des ſtehenden Holzes zu Klaftern, und eben fo kann we: 
gen des größern Raumes, den das Raff- und Leſeholz und die Stubben bei gleicher Holzmaſſe einnehmen, 
von dieſen Holzarten auf einmal nicht ſo viel fortgeſchafft werden, als dies bei dem Klobenholze möglich iſt. f 


die Koſten, welche das Sammeln des Raff- und Leſeholzes und das Raden der Stubben erfordern, und eben 
fo die Koſten der Anſuhre dieſer Holzarten beſonders ermittelt und davon das Schlagerlohn für das Klafter⸗ 
Holz, fo wie die Anfuhr⸗ Koſten des Letztern in Abzug gebracht werden, und es bildet ſodann der reine 


Wird alſo der Werth der Holzungsberechtigung nach Klaftern in Klobenholz beſtimmt, dann müſſen 
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Holzwerth des Klafterholzes exel. des Schlagerlohnes, nach Abzug des Mehrbetrages der vorher bemerkten 
Koſten, die dem Holzungsberechtigten gebührende Entſchädigung. Wird dagegen bei der Ermittelung der Preis 
des Raff⸗ und Leſeholzes und der Stubben, welchen dieſe Holzarten haben, nachdem ſie vom Eigenthümer 
der Forſt ſelbſt reſp. geſammelt und geradet worden, zum Grunde gelegt, dann werden dem Berechtigten 


bloß die früher ſelbſt aufgewandten Koſten des Sammelns und Radens, aber keine Fuhrkoſten in Abzug zu 


bringen ſein, weil er, wenn er ſich das Holz in gleicher Qualität kauft, dieſelben Fuhrkoſten aufwenden und 
dagegen, wenn er ſich feinen Holzbedarf in Klafterholz anſchafft, dieſes ſchon um fo viel theurer, als deſſen 
Anfuhre gegen Raff- und Leſeholz und Stubben leichter iſt, bezahlen muß. Zur Beſtimmung der Werbungs⸗ 
und Fuhr⸗Koſten der mehrerwähnten Holzarten laſſen ſich, der Natur der Sache nach, keine feſten Sätze an⸗ 
geben, weil die Befchaffenheit der Forſt, die darin vorhandenen Vorräthe an Raff- und Leſeholz und Stubben, 
ſo wie die größere, oder geringere Entfernung derſelben auf die Koſten des Zuſammenbringens und der An⸗ 
fuhr einen bedeutenden Einfluß haben. Jedenfalls muß bei der Ermittelung dieſer Koften darauf billige Rück— 
ſicht genommen werden, daß der Landmann das Auf- und Einbringen des Holzes in der Regel zu einer Zeit 
vornimmt, wo er in ſeiner Wirthſchaft nicht dringend beſchäftigt iſt. 


Nur dann wird ihm der volle Werth der vorbemerkten Koſten in Rechnung geſtellt werden können, 
wenn er Gelegenheit hat, die dazu verwandte Zeit entweder in ſeiner eigenen Wirthſchaft, oder gegen Be⸗ 


zahlung zu demſelben Werthe zu nutzen. Im entgegengeſetzten Fall wird von den Werbungs- und Fuhrkoſten 
immer ein verhältnißmäßiger Abſchlag zu machen ſein. 

Die vorbemerkten Grundſätze werden auch keine Aenderung erleiden, wenn dem Holzungsberechtig⸗ 
ten ſeine Entſchädigung nicht in Rente, ſondern in Grundſtücken gewährt wird, indem im letztern Falle zuvor 
immer die reine Boden-Rente ausgemittelt und mit der Servitut: Nente ausgeglichen werden muß. 


9 9. 


Die Ablöſung der Bauholz- Berechtigungen u. l. w. geſchieht nach erfolgter Feſtſtellung des Umfanges 
derſelben mit Berückſichtigung der Vorſchriften der Gemeinheits- Theilungs- Ordnung § 120 122. unter 
Zuziehung von Bauverſtändigen, und es bedarf wegen der hierbei anzuwendenden Grundſätze keiner weitern 
Anleitung, weil die Baubeamten in der hieſigen Provinz von den Königlichen Regierungen hierüber bereits mit 
einer, von dem Königlichen Finanz Miniſterio ausgegangenen, nähern Anweiſung verſehen ſind. 


Eben fo wird in den Fällen, wo ſich die Holzungsberechtigten nach § 123 — 195, der Gemein: 
heits⸗Theilungs-Ordnung wegen Unzulänglichkeit des Waldes eine verhältnigmäßige Kürzung ihrer Abfindung 
gefallen laſſen müſſen, die desfalſige Ermittelung mit Zuziehung eines Forſtverſtändigen vorzunehmen ſein. 


8 94. 
® Erfolgt die Entſchädigung nach $ 127. der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung in Grund und Bo— 
den, dann wird der Berechtigte nur eine ſolche Entſchädigung in Grundſtücken fordern können, deren Reiner— 
trag die ihm für die Holzberechtigung gebührende Rente deckt; ſei es nun, daß er die ihm zu überweiſende 
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Natural» Abfindung, als Acker oder Wieſen, oder daß er folche mit Anrechnung der darauf befindlichen Holz⸗ ’ 


beſtände, als Forſtboden, erhält, je nachdem fie ſich zu dem einen oder dem andern Zwecke mehr eignet. Es 
wird ſich daher der Holzungsberechtigte in denjenigen Fällen, wo ſich der Forſtboden zu Acker oder Wieſen 
qualificirt, und er durch cultivirte Grundſtücke abzufinden iſt, den Werth des erſteren, als Acker oder Wieſen, 
nach Abzug der Cultur-Koſten, und dem einſtweiligen Ausfalle an dem Ertrage, anrechnen laſſen müſſen. 
Eben ſo werden ihm, wenn der Boden zur forſtmäßigen Benutzung abgetreten wird, nicht nur der ganze 
reine Holzertrag, ſondern auch die bei einer forſtmäßigen Bewirthſchaftung noch möglichen Nebennutzungen 
mit in Anrechnung zu bringen ſein. 


1. 

Außerdem muß der Berechtigte auch die auf 22 see Forſtboden befindlichen Holzbeſtände 
auf ſeine Abfindung mit übernehmen, welche ihm, wenn der Boden ſich zu Acker oder Wieſen eignet, nach dem 
ganzen Holzwerthe anzurechnen fein werden. Wird dagegen der Boden zur forſtmaͤßigen Holznutzung übergeben, 
dann wird dem Holzungsberechtigten nur dasjenige Holz beſonders angeſchlagen werden können, welches 
denjenigen Holzbeſtand überſteigt, welcher vorhanden ſein muß, wenn der Boden den, bei einer forſtmäßigen 
Holz: Cultur, vorausgeſetzten jährlichen Ertrag gewähren ſoll. 


Kann der Berechtigte die nach dieſen Grundſätzen ermittelte Landabfindung zu dem abgeſchätzten 
Werthe nicht benutzen, fo tritt nach § 77. Littr. a. der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung die Entſchädigung 
in Rente ein, wodurch der Berechtigte immer gegen eine erhebliche Verletzung geſchätzt iſt. Uebrigens wird 
bei einer Entſchädigung in Rente ſo verfahren, daß die ermittelte Geld-Entſchädigung nach § 73. der Ge⸗ 
meinheits-Theilungs-Ordnung zuvörderſt nach den 14jährigen Durchſchnittspreiſen des Getreides auf Roggen 
reducirt, und dann nach eben dieſen Beſtimmungen ferner in Gelde abgeführt wird. 


VII. Abtheilung. 
Wegen Schätzung einer Maſtungsgerechtigkeit. 


9 95. 


In Rückſicht der Abſchätzung einer Maſtungs- Gerechtigkeit ($ 116. und 117. der Gemeinheits⸗ 
Theilungs⸗Ordnung) iſt wegen Feſtſtellung der Frage: wie oft volle, halbe, oder Sprangmaſt eintrete, bereits 
das Erforderliche im $ 60. dieſer Inſtruction bemerkt. Dagegen ſoll die Frage, wie viel Vieh bei voller, halber 
oder Sprangmaſt gefeiftet werden könne, nach der Durchſchnittszahl des, in den 3 letzten Fällen beziehungs⸗ 
weife der vollen, halben oder Sprangmaſt, wirklich eingetriebenen Viehes beftimmt werden. Sollten, was je— 
doch ſelten der Fall fein wird, über die letzte Frage keine hinlänglichen Nachrichten zu beſchaffen fein, dann 
wird auch darüber, welche Zahl von Schweinen nach dem Zuſtande der Forſt bei voller, halber oder Sprang⸗ 
Maſt durchſchnittlich gefeiſtet werden können, das Gutachten eines Forſtverſtändigen einzuholen ſein. Hi 
nächſt findet man die Durchſchnittszahl der jährlich gefeifteten Schweine, wenn die ganze Zahl der bei voller, 
halber oder Sprangmaſt fett gewordenen Schweine, mit der Zahl der Jahre, in welcher Maſt geweſen ir 


=. 


dividirt wird. Der Werth der Maftungsberechtigung felbft wird nach dem dadurch gefparten Futter zu be⸗ 
ſtimmen, hierbei aber zu berückſichtigen ſein, daß die Schweine in der Forſt weniger wie auf dem Viehhofe 
beaufſichtiget werden können und daher leichter zu Schaden kommen, oder daß ungünſtige Witterung das voll⸗ 
kommene Fettwerden verhindert. Der verlorengehende, übrigens nicht geſchätzte, Schweinemiſt wird deshalb 
außer Betracht gelaſſeu, weil er ſich mit dem in den Buchten (Ringen) erſparten Streuſtroh compenſirt. Hier⸗ 
nach wird der Werth der Maſtnutzung für ein ausgewachſenes Schwein in der Regel nicht über 2 Scheffel 
Roggenwerth veranſchlagt werden dürfen, wovon jedoch noch die Unkoſten an Hirtenlohn und für die in der 
Forſt anzulegenden Ringe oder Buchten in Abzug kommen. 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Naturaltheilung eines gemeinſchaftlichen Waldes betreffend. 
§ 96. 


mr 
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Die Naturaltheilung eines gemeinfchaftlichen Waldes findet nur Statt, wenn entweder die einzelnen 
Antheile zur forſtmäßigen Nutzung geeignet bleiben, oder ſie vortheilhafter, als Acker oder Wieſen, benutzt 
werden können. § 109. und 110. der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung. Wenn es alſo hiernächſt darauf 
ankommt, zu beſtimmen, wie groß eine zur forſtmäßigen Cultur erforderliche Fläche fein müſſe, dann wird er⸗ 
forderlichen Falles ein Forſtverſtändiger zuzuziehen fein, weil die Beſchaffenheit des Forſtbodens, die Holzgattun⸗ 
gen, zu deren Cultur er ſich eignet, und die hiernach zu regelnde Art des Umtriebes dieſe Fläche ſehr verſchie— % 
den beſtimmen können. 8 
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9 9. 2 

Sind die Anrechte der Miteigenthümer nicht nach Quoten beſtimmt, und beziehen ſich dieſelben auf 
verſchiedene Nutzungen, dann muß das Werthsverhältniß der Nutzungen jedes einzelnen Theilnehmers eben⸗ N 
falls durch Forſtverſtändige abgeſchätzt werden ($ 111. der Gemeinheits-Theilungs- Ordnung) zu welchem 4 
Behufe alſo die Nutzungen, welche jeder Theilnehmer bisher aus der Forſt bezogen hat, oder zu ziehen berech⸗ 4 — 
tigt geweſen iſt, d. h. der Umfang der Theilnehmungsrechte zuvor durch commiſſariſche Ermittelung genau 1 
feſtzuſtellen ſein werden. 9 

$ 98. * 

* 


Die Abſchätzung des Waldes Behufs der Theilung muß ſowohl auf den Werth des Bodens an 

ſich, als der darauf befindlichen Holzbeſtände, jedes beſonders, gerichtet werden. Die Abſchätzung der Holz: 

ſtände gefchieht immer durch Forſtverſtändige. Dagegen wird der Boden, wenn er ſich zu Acker oder Wie⸗ 

en eignet, durch öconomiſche Sachverſtändige, alsdann aber ebenfalls von Forſtverſtändigen gewürdigt, wenn 
er nur zum Holzbau tauglich iſt. 


110 


Dieſe haben den Forſtboden nach Klaſſen anzuſprechen, und den Werth deſſelben nach dem Ertrage 
zu beſtimmen, welchen er ohne Rückſicht auf die darauf befindlichen Beſtände zu gewähren im Stande iſt, 
wenn derſelbe zur Zeit der Abſchätzung zur Forſt-Cultur niedergelegt wird. Außerdem müſſen aber in dem 
ö letztern Falle die Nebennutzungen, welche bei einer forſtmäßigen Cultur noch möglich ſind, berückſichtigt und 
F reſp. durch die Forſtverſtändigen und öconomiſchen Sachverftändigen abgeſchätzt werden, wohin namentlich die 
{ u. Weide, die Maſt⸗ und Waldſtreu- Nutzung gehören. 5 


4 9. 09. 


* Aft ſolchergeſtalt der Werth des Bodens, je nachdem er zu Acker und Wieſen geeignet, oder bloß 
3 zum Holzbau tauglich iſt, und zwar im letztern Falle einſchließlich der vorbemerkten Nebennutzungen beſtimmt, 
b dann erfolgt die Theilung deſſelben zuvörderſt nach den vorher feſt geſtellten Theilnehmungs-Rechten. Dage⸗ 
gen wird der vorhandene Holzbeſtand nach eben dieſen Theilnehmungs- Rechten beſonders vertheilt, wobei je⸗ 
doch mit Rückſicht auf die Vorſchrift der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung § 112. bei Anlegung des Thei— 
lungsplanes ſo viel als möglich dahin zu ſehen iſt, daß Jeder ſeinen Antheil am ſtehenden Holze wieder er⸗ 
halte, eventualiter muß die Ausgleichung nach § 113. 1. c. regulirt werden. 


\ % 


Vierter Abſchnitt. 


’ Die Anlegung der Auseinanderſetzungs⸗ Pläne betreffend. 


N a en 
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$ 100. 
4 Was die Anlegung des Separationsplanes bei Gemeinheits-Theilungen überhaupt betrifft, fo bleibt a 
2 es dem Ermeſſen des Commiſſarius überlaſſen, ob die Sache hierzu überall reif ſei. (§ 135. der Verordnung 


vom 20. Juni 1817). Hierbei ſind jedoch beſonders die Vorſchriften 9 8 132. seq. a. a. O. mehr, als es . ä 
bisher geſchehen, zu beachten, wonach mit der Feſtſtellung des Hauptplanes und deſſen Ausführung vorgegan⸗ 
gen werden kann, wenn auch einzelne Theile der Auseinanderſetzung noch nicht definitiv geordnet ſind. Den 


2 


En Commiſſarien kann daher nicht genug empfohlen werden, von den ihnen nachgelaſſenen geſetzlichen Mitteln zur 
8 Feſtſtellung und Ausführung des Separationsplanes Gebrauch zu machen und in den Fällen, wo ſie deshalb 
E 1 zweifelhaft find, die Anweiſung der General-Commiſſion darüber einzuholen. 
1 4 “ 5 
3 4 $. 101. 1 
8 Es erſcheint ferner unumgänglich nothwendig daß, ehe der Commiſſarius zur ſpeciellen Bora 
des Separationsplanes ſchreitet, er zuvor ſowohl den Hauptplan, als auch die Geſammt⸗ Unterabtheilungspläne 
1 
| | & 
. | 
E 5 1 
5 | 
1 h 


— — 


4 


* > ne 9 3 . — 


111 


der kleinern Intereſſenten in den Hauptumriſſen entwerfe. Dieſe Operation hat den Zweck, daß ſich der 
Commiſſarius ſofort die wichtigſten Punkte, worauf es bei der Planbildung vor allen andern ankommt, klar 
mache und ſich beſonders auch die Ueberzeugung verſchaffe, daß und wie nach Feſtſtellung des Planes zwi⸗ 
ſchen den Hauptintereſſenten, den übrigen ebenfalls zweckmäßige Planlagen gewährt werden können. Ferner, 
daß den Intereſſenten Gelegenheit gegeben werde, ſich über ihre Wünſche zu äußern, und die ihnen ſich dar⸗ 
bietenden Vorſchläge zur möglichſt vollkommenen Planbildung zur Sprache zu bringen. Eben ſo hat ſie den 
Zweck, die General-Commiſſion in den Stand zu ſetzen, die ihr in landespolizeilicher Hinſicht obliegende 
Prüfung in Betreff der Zweckmäßigkeit der Separationspläne vornehmen zu können, bevor zur ſpeciellen Be⸗ 
rechnung derſelben, und Verhandlung darüber mit den Parteien, geſchritten wird. Dem Commiſſarius wird 
ſich nämlich vermöge der genauen Bekanntſchaft, welche er durch Leitung der Bonitirung von ber Feldmark in 
allen Beziehungen erlangt hat, mit Zurhandnahme der Karte, des Regiſters und des vollſtändig angefertigten 
Credits oder des Sollhabens der Intereſſenten, das Bild, mindeſtens in den Hauptzügen von ſelbſt aufdringen, 
wie der Plan mit Berückſichtigung der Bedürfniſſe der einzelnen Wirthſchaften und reſp. der Abſichten der 
Intereſſenten am zweckmäßigſten angelegt werden kann. Bei dieſer Projectirung der allgemeinen Planlage 
wird es beſonders auf folgende Punkte ankommen: ob nämlich jedem Intereſſenten, oder wenn nicht allen, doch 
einigen derſelben, ihre Abfindungen im vollſtändigen Zuſammenhange zugetheilt werden können; welche Geſtalt 


die Planlagen gewinnen werden, ob — was ſelten der Fall fein mögte — die Abfindungen aller Parteien in unge⸗ 


fähr gleichen Entfernungen von der Ortslage, oder ob ſie einem Theile in größerer Nähe, und dem anderen in größe: 
rer Entfernung, jedoch unter font günftigen Nebenumſtänden z. B. mit beſſeren Wieſen-Verhältniſſen, in beſſeren 
Boden⸗Arten u. ſ w. zugetheilt werden können; ferner, welche Theile der Feldmark für die in mehreren Stücken 
abzufindenden Intereſſenten geeignet und ob dieſe Theilſtücke fo zu verbinden find, daß die Intereſſenten in der 
größern Nähe oder beſſern Bodenbeſchaffenheit des einen, für die größere Entfernung und geringere Güte des 
andern, genügenden Erſatz finden; welche Intereſſenten vorzugsweiſe in nahen Grundſtücken abzufinden ſind 
und abgefunden werden können; ob und welche bedeutende Verbeſſerungen der Planlagen durch den Abbau 
einiger, oder mehrerer, Intereſſenten bewirkt werden können, jo wie endlich in welchen Richtungen die Abfin— 
dungsſtücke bezüglich auf die Waſſerläufe und die Züge der Niederungen und Anhöhen, nicht minder in Be— 
ziehung auf die ſchon vorhandenen, oder in Berückſichtigung jener Terrain Beſchaffenheit zweckmäßig anzule⸗ 
genden, Wege und Triften am vortheilhafteſten angewieſen werden können. 

Wenn die Feldmarken nicht ſehr groß find, und die Bodengattungen und Bodenklaſſen nicht viel: 
fach wechſeln, wird der Commiſſarius die vorzunehmende Eintheilung ohne fpecielle Berechnung ſchon ziem⸗ 
lich zutreffend angeben können. Ehe er aber zur ſpeciellen Berechnung ſchreitet, iſt durchaus erforderlich, daß 
er ſich durch gewiſſe Ueberſchläge nähere Ueberzeugung davon verſchafft. Dahin gehört z. B. daß er rückſicht⸗ 
lich derjenigen Intereſſenten, welche ihre Abfindungen im vollſtändigen Zuſammenhange erhalten, das Sollha⸗ 
ben mit demjenigen, was ihnen an den für ſie auserſehenen Stellen gewährt werden kann, vergleicht, und ſich 
überzeugt, daß die Anweisung wirklich fo geſchehen kann, ohne die übrigen Intereſſenten zu beeinträchtigen. 
Eine gleiche Operation muß wegen der Abfindung derjenigen Intereſſenten vorgenommen werden, welche nach 
der Meinung des Commiſſarius abbauen ſollen. 
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Rückſſchtlc derjenigen Intereſſenten, welche eine gemeinſame Lage und mehrere Theilſtücke erhalten 
ſollen, kommt es in ſchwierigen Fällen, wenn nämlich der kleefähigen Ackerländereien, Wieſen und anderer 
nutzbarer Raſenflächen, im Verhältniſſe zu den ſchlechten Ackerländereien wenige ſind, und ſolche überdies durch 
die Feldmark zerſtreut liegen, hauptſächlich nur auf eine möglichſt beftimmte Grenzbezeichnung, den nähern 
Ausweis und die genaue Berechnung darüber an, wie jene Grundſtücke ſo vertheilt werden können, daß jeder 
Intereſſent einen verhältnißmäßigen Antheil davon in möglichſt vollkommener Abrundung und bequemer Ver⸗ 
bindung mit ſeinem Wirthſchaftshofe erhält. In Betreff ihrer übrigen geringern Ländereien aber genügt es, 
daß die Folge Ordnung im Allgemeinen angegeben wird. Liegen die Grundſtücke der erſtern Art ſo bei ein⸗ 
ander, daß ſich deren Vertheilung in Berückſichtigung des Arrondiſſements unter mehreren Wirthen bequem 
bewirken läßt, bann bedarf es nicht einmal der ſpeciellen Angabe der Theilungslinien zwiſchen ihnen, ſondern 
es iſt der Nachweis, daß ſie zuſammen genommen ihre Abfindung darin erhalten können, ſo wie die Angabe 
der Richtung der Theilungslinien in Beziehung auf die vorhandenen, oder neu anzulegenden, Wege 
ausreichend. ft 


Es leuchtet ein, daß ein ſolches Verfahren vor demjenigen den Vorzug verdient, welches die Com: 
miſſarien in der Regel beobachtet haben. Sie ließen nämlich bisher gewöhnlich alle Einzelnheiten des Ge— 
ſammt⸗ Separations- Planes ſofort ſpeciell berechnen, und ſchritten erſt dann zu dem oft koſtſpieligen und 
zeitraubenden Umarbeiten deſſelben, wenn ſich zuletzt ſeine Unhaltbarkeit für dieſen oder jenen Theilnehmer 
herausſtellte. Es iſt klar, daß ein vorher wohl erwogener, auf die vorhin erwähnten ungefähren Ueberſchläge 
baſirter, Plan: Entwurf einen höhern Anhalt für die weiterhin vorzunehmende ſpecielle Berechnung gewährt. 
Außerdem wird dadurch auch die doppelte Arbeit der ſpeciellen Berechnung für den Fall vermieden, wenn die 
Parteien ſelbſt beſſere Vorſchläge zu machen haben, oder die General-Commiſſion mit der Planbildung nicht 
einverſtanden iſt. u: 


Die Commiſſarien haben daher vor der fpeciellen Berechnung des Separationd = Planes, denſelben 
nach den vorſtehenden Andeutungen in den Hauptumriſſen zu entwerfen und den Parteien zur vorläufigen 
Erklärung vorzulegen. 


9 102. 


Iſt dies geſchehen, dann find die Acten mit dem, eventualiter nach den Vorſchlägen der Parteien 
abgeänderten, generellen Theilungs- Plane, der Regel nach vor ſeiner demnächſtigen ſpeciellen Berechnung, 
der General: Commiffion zur Prüfung des letztern einzureichen. confr. $ 9. des Ausführungs- Geſetzes 
vom 7ten Juni 1821. $ 17. der Verordnung vom 20ſten Juni 1817 und § 11. der Verordnung vom 
30ſten Juni 1834. 
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Nur in denjenigen Fällen kann er von diefer Einreichung des Plan Entwurfes entbunden werden, 
wo die Dorfs⸗ Feldmark ſehr klein, auch die Boden⸗ und Wirthſchafts⸗Verhaltniſſe der Theilnehmer nur 
einfach ſind. 5 
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Wenn bei der ſpeciellen Berechnung des, von der General-Commiſſion in ſeinen Grundzügen ge⸗ 
nehmigten, Planes von den Parteien Abänderungen in Vorſchlag gebracht und unter ihnen verabredet wor⸗ 
den, welche nicht als ganz unbedenklich erſcheinen, dann müſſen die Intereſſenten darauf aufmerkſam gemacht und 
zur Vermeidung aller Mißverſtändniſſe ausdrücklich im Protokolle bedeutet werden, daß es dazu noch der ſpe⸗ 
cielen Genehmigung der General- Commiſſion bedürfe. Da jedoch die Umſtände hin und wieder ſo dringend 
ſein können, daß der Commiſſarius vor der Ausführung weder zu ſolchen Abänderungen, noch zu dem von 
ihm zu entwerfenden generellen Separationsplane, die Genehmigung der General-Commiſſion einzuholen Zeit 
hat; ſo mag derſelbe in ſolchen Fallen zwar nach der Aufſtellung des generellen Theilungsplanes ſogleich 
zur ſpeciellen Berechnung des letztern und zur Verhandlung darüber, äußerſten Falls auch zur Ausführung 
ſchreiten, allein es liegt ihm ob, dies möͤglichſt zu vermeiden, und ſich daher ſo einzurichten, daß ihm hin⸗ 
reichend Zeit übrig bleibt, den Entwurf zum Separationsplane an die General-Commiſſion einzureichen 
und deren Beſcheid über die Zuläſſigkeit deſſelben, oder die bei demſelben vorzunehmenden Veränderungen, 
abzuwarten. 


Jedenfalls aber ſind die Parteien in dem vorbemerkten Falle auf die Möglichkeit der Abänderung 
durch die General-Commiſſion, und insbeſondere auf die bedenklichen Punkte, zu Protokoll aufmerkſam zu 
machen, ehe der Commiſſarius zur Ausführung eines, im Uebrigen feiner Ueberzeugung nach zuläſſigen Planes 
(§ 9. des Ausführungs- Geſetzes vom 7. Juni 1821) ſchreitet. 


g 104. 


Die im $ 101. angeordnete Vorlegung des generellen Theilungs- Planes hat ferner den Zweck, 
daß nunmehr, nachdem ſich überſehen läßt, in welcher Lage jedem Intereſſenten ſeine Abfindung zu Theil wer⸗ 
den mögte, von allen Theilnehmern das vollſtändige Anerkenntniß des Vermeſſungs- und Bonitirungs-Re⸗ 
giſters und zwar ſowohl rückſichtlich ihrer eigenen Grundſtücke, als der, der anderen Intereſſenten erfordert, 
und wenn hiernach ſämmtliche Austellungen gegen die Bonitirung zu überſehen ſind, und deshalb eine güt⸗ 
liche Einigung nicht zu erreichen iſt, das im § 3]. Littr. a. der Verordnung vom 30. Juni 1834 vorgeſchrie⸗ 
bene ſchiedsrichterliche Verfahren eingeleitet werden kann, bevor zur ſpeciellen Berechnung des Separations⸗ 
planes geſchritten wird. 

$ 105. 

Im $ 101. find bereits die Geſichtspuncte angedeutet, welche der Commiſſarius bei Anlegung des 
Separations⸗ Planes in's Auge zu faſſen hat. Es iſt indeſſen hier der Ort, noch auf folgende beſondere Ge⸗ 
gegenſtände aufmerkſam zu machen: 

1. Im Allgemeinen muß den Commiſſarien wiederholt empfohlen werden, den Abbau, welcher bei gro⸗ 
ßen Feldmarken faſt unerläßliche Bedingung zweckmäßiger Separationen iſt, noch mehr, als bisher 


geſchehen, zu befördern, und ſelbſt in denjenigen Fällen, wo die Intereſſenten nicht dazu beſtimmt 
Inſtruction. 15 


r 


= Te ——— ¶ ͤ x ˙ — 


7 


— 


114 „ 


werden können, den Plan doch ſo anzulegen, daß der künftige Abbau erleichtert werde. In dieſer 
Beziehung iſt es jedoch nicht genug, die Hinterländereien nur eben in großen Flächen auszuweiſen, 
vielmehr muß auf alle Weiſe darauf Bedacht genommen werden, dem Empfänger den Abbau dahin 
angenehm zu machen und ihm beträchtliche Hülfsmittel an die Hand zu geben, den in der Regel 
vernachläſſigten Cultur-Zuſtand dieſer Grundſtücke zu heben. Die Abfindung nach der Boni⸗ 
tirung, unter Hinzutritt der Entſchädigung für die größere Eutfernung, iſt hierzu in der Regel nicht 
ausreichend, weil der Empfänger in der größern Fläche keine zureichenden Mittel findet, die Aufgabe 
der beſſeren Cultur zu löſen. Man muß ihn daher durch einen größeren Antheil an den Wieſen, 
oder durch Anweiſung einer beſondern Abfindung in ſolchen Ländereien, die ſich zum Futterbaue eig⸗ 
nen, in den Stand ſetzen, jene Cultur-Verbeſſerungen möglich zu machen. i 


Es fehlt nicht an Beispielen, daß Diejenigen, welche den Abbau auf eigene Koſten übernommen ha⸗ 
ben, dabei zu Schaden gekommen und in Schulden gerathen ſind, ſofern es ihnen an den dazu er: 
forderlichen eigenen Geldmitteln fehlte. Die Gemeinheits-Theilungs-Ordnung $ 69, bis 71. giebt 
indeſſen denjenigen Intereſſenten, welche nach dem Ermeſſen der Auseinanderſetzungs-Behörde zum 
Abbau geeignet ſind, das Recht, von den übrigen Parteien die Koſten des Abbaues zu fordern, und 
es haben daher die Commiſſarien allen Einfluß aufzubieten, um dergleichen Beihülfen zu vermitteln. 


Ein ſchickliches Mittel die Schwierigkeiten, welche die Aufbringung der Koſten des Abbaues hat, 
zu befeitigen, oder doch zu vermindern, bietet ſich darin dar, daß die Abfindung, welche außer dem 
Falle des Abbaues gegeben ſein würde, um den Werthsunterſchied größerer Entfernung und des 
Cultur⸗Zuſtandes auszugleichen, vorweg in den beſten, zur Veräußerung am günſtigſten gelegenen 
Ländereien ausgewieſen und gleich den nach § 70. J. e. abzutretenden Gehöften ıc. allein, oder in 
Verbindung mit denſelben, zur Veräußerung für gemeinſchaftliche Rechnung geſtellt wird, um damit 
den zu gewährenden Kapital- Einſchuß zu beſtreiten. 


Demnächſt werden auch die Koften des Abbaues dadurch fehr vermindert werden können, daß die⸗ 
jenigen Intereſſentene welche zu deren Aufbringung verpflichtet ſind, ($ 72. der Gemeinheits⸗ Theilungs⸗ 
Ordnung) zur Uebernahme der Anfuhre der erforderlichen Baumaterialien vermogt werden, wie dies 
ſchon in mehreren Fällen geſchehen iſt. 


Die Iſolirung der abgebaueten Wirthſchaftshöfe bäuerlicher Wirthe hat in Communal-⸗ Beziehungen, 
insbeſondere bei dem Schulbeſuche der Kinder, mancherlei Nachtheile. Wenn alſo mehrere Wirthe 
abbauen, dann wird, Falls die Lage der Grundſtücke dies möglich macht, der Abbau in der Art zu 
vermitteln fein, daß die Abbauenden Gruppen von mehreren, nahe belegenen Wirthſchaftshöfen 
bei dreien, vieren u. ſ. w. bilden, welche letzteren ſich unmittelbar an gemeinſchaftliche Hauptſtraßen 
anlehnen. Dies wird weſentlich zur Ueberwindung des Widerwillens gegen den Abbau beitragen, 
indem dadurch die nachbarliche Unterſtützung, und beſonders die Hülfsleiſtung bei Feuersbrünſten, 
möglich wird. Zum Behufe der Erleichterung des regelmäßigen Schulbeſuches der Kinder iſt aber 
möglichſt dahin zu wirken, daß bequeme Fußwege angelegt, und wegen deren ſorgfältigen Unterhaltung 
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die erforderlichen Verabredungen getroffen werden. Häufig werden ſolche Gruppen von Wirthſchafts⸗ 
höfen, oder mehrere derſelben zuſammen, groß genug fein, um einen befondern Schulverband zu 
bilden, und es wird alſo in einem ſolchen Falle auf eine angemeſſene Dotation der neu zu errich⸗ 
tenden Schulſtelle Rückſicht zu nehmen ſein. Immer aber iſt es nöthig, die Communal: Ber: 
hältniſſe neuer Etabliſſements, ſowohl in Kirchen- und Schul- Sachen, als in eigentlichen Ge 
meinde⸗ n mittelſt Communication mit der landräthlichen Behörde, dem Ortsprediger 
und in weiterer Inſtanz der Königlichen Regierung, im Voraus feſtzuſtellen. 


Auch da, wo der Plan nicht auf einen Abbau berechnet iſt, wird man doch immer denjenigen In⸗ 
tereſſenten, welche einen großen Theil ihrer Abfindung in den entfernten, ſchlecht cultivirten, Lände⸗ 


reien erhalten, aus den bereits unter AB 1. bemerkten Rückſichten einen beträchtlichen Theil ihrer 
Abfindung in nahen und werthvollen, vornämlich zum Futterbau geeigneten, Grundſtücken geben 


müſſen. 


Es kommen indeſſen, beſonders in Hinterpommern, viele Feldmarken von ſehr großer Ausdehnung 
vor, in denen die entfernten Hinterländereien einen ſo geringen Werth haben, daß ſie die Be⸗ 


b ſtellung nicht belohnen, und ſelbſt als Hütung wenig einträglich ſind. In ſolchen Fällen erſcheint 


es angegemeſſen, dergleichen Hinterländereien vorweg auszuſcheiden und zur Holz» Cultur zu 
beſtimmen. 


Die Beſitzer geringerer Stellen, namentlich die Büdner, welche ihr Land mit der Hand bebauen müſſen, 
werden in Nachtheil verſetzt, wenn ihnen ihre Ländereien in großer Entfernung angewieſen werden, 
weil ſie ihren Unterhalt hauptſächlich durch Arbeit bei Andern verdienen müſſen. Der Umſtand, daß 
ſie, als ſpätere Anſiedler, häufig ihre Grundſtücke in den entlegenen Theilen der Feldmark beſeſſen 
und ihre, in der Regel verhältnißmäßig bedeutende, Weideberechtigung auf der ganzen Feldmark, 
mithin auch auf den entfernteſten Weide: Revieren, ausgeübt haben, kann die Anweiſung der neuen 
Abfindungen in verhaltnißmäßig gleichen Entfernungen allein nicht rechtfertigen, weil bei allen Separa⸗ 
tionen die allgemeine Regel gilt, daß dabei, wiewohl mit vollſtändiger Abfindung jedes Theilnehmers 
für den Werth ſeines Theilnehmungsrechtes, doch jede Convenienz eines Beſitzthumes berückſichtigt, 
und die Ueberweiſung nach den überwiegenden Vortheilen auf der einen oder der andern Seite ge⸗ 
ordnet werden muß, und nur bei ſtrenger Wahrnehmung dieſes allgemeinen Grundſatzes die Sepa⸗ 
ration zum Vortheile aller Intereſſenten ausgeführt werden kann. In der Regel werden daher die 
vorbemerkten Beſitzer geringerer Stellen in möglichſter Nähe und in guten Grundſtücken abzufinden 


ſein. Nur in denjenigen Fällen kann hiervon eine Ausnahme eintreten, wo die kleinen Beſitzer ver⸗ 


mögend genug ſind, fich auf die entfernt anzuweiſenden Abfindungen abzubauen, und dieſe, durch 
die ihnen für die Cultur⸗Mängel und die Entfernung gebührende Entſchädigung, groß genug wer⸗ 
den, ſolche Beſitzer nunmehr, als Ackerwirthe, ſelbſtſtändig zu ernähren. Unter dieſen Bedingungen 
dürften dieſe Wirthe allerdings in ihrer Lage weſentlich verbeſſert, und bedeutende Gultur- Vortheile 
berbeigeführt werden können. 12 
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. 65 iſt ferner nicht minder fehlerhaft, wenn die Abfindungen der Kirchen und anderer Anſtalten, dei 
mit keinen Wirthſchaftshöfen verſehen ſind, deren Ländereien vielmehr ohne ſolche im Ganzen oder 
ſtückweiſe verpachtet werden müſſen, in den entfernten Theilen der Feldmark angewieſen werden. 
Die Beiſpiele finden ſich wirklich, wo die ſolchergeſtalt ausgewieſenen Kirchen-Grundſtücke jetzt faſt 
gar keinen Ertrag gewähren. Wenn man dabei in der Regel die beſondere Vererbpachtung der Kir⸗ 
chenländereien im Auge gehabt hat, dann iſt dabei doch faſt immer überſehen worden, daß ſich nur 
in dem Falle Annehmer dazu finden können, wenn es dieſen durch die Zulage eines verhältnißmäßi⸗ 
gen Antheiles an Wieſen, oder ſolchen Ländereien, welche ſich vorzüglich zum Futterbaue eignen, 
möglich gemacht wird, die in dem Hauptplane angewieſenen Hinterländereien in Cultur zu ſetzen. 
Sollten daher die örtlichen Verhältniſſe eine ſolche Ausweiſung der Kirchenländereien auf entfernten 
Theilen der Feldmark räthlich machen, dann wird immer auf die Zulage eines verhältnißmäßigen 
Theiles an Wieſen, oder kleefähigen Grundſtücken Bedacht zu nehmen fein, wovon auch der Um: 
ſtand keine Ausnahme begründen kann, daß die Kirche früher keine Wieſen, oder kleefähigen Grund⸗ 
ſtücke, beſeſſen hat. Denn der Austauſch von Grundſtücken einer Gattung, fo wie einer Klaſſe ge⸗ 
gen die andere, iſt überall zuläſſig, und die übrigen Intereſſenten würden durch die Abtretung ſolcher 
Grundſtücke ſchon dadurch entſchädigt werden, daß die Kirche mit ihrem Hauptplane auf die ent⸗ 
fernten Feldmarktstheile angewieſen wird. 


8. Sehr häufig werden fließende Gewäſſer zur Grenze der Beſitzthümer gemacht, ohne zu erwägen, 
daß dadurch die Benutzung der, an dieſelben ſtoßenden, Grundſtücke ungemein beeinträchtigt wird. 
In der Mehrheit der Fälle, und wenn die Communication beider Ufertheile durch vorhandene 
Brücken oder Fuhrten geſichert iſt, wird es daher angemeſſen fein, die zu beiden Seiten des Ge: 
wäſſers belegenen, in ihrer Cultur von dem Waſſerſtande abhängigen, Grundſtücke einem Beſitzer zu 
überweiſen. Aus gleichen Ruͤckſichten dürfte es auch nicht ſelten unpaſſend erſcheinen, Niederungen 
anders, als ſo zu vertheilen, daß ſie, möglichſt ihrer ganzen Breite nach, einem Beſitzer uͤberwieſen 

werden. Es iſt ferner höchſt unwirthſchaftlich, wenn eingeſprengte Wieſen, Pfühle u. ſ. w. unter 

Mehrere vertheilt werden. Nur andere Rückſichten z. B. auf Tränken, Schaafwäſchen u. ſ. w. 
welche ſonſt nicht zu verſchaffen ſind, können von den obigen Regeln Ausnahmen begründen. 


8 


9. Auch das iſt häufig genug unpaſſend, wenn die Unterhaltung der Scheidegräben ſo beſtimmt wird, 
daß jeder Angrenzende dieſelben bis zur Mitte in Stand zu halten und zu räumen habe. Beſſer 
wird die Unterhaltungspflicht des ganzen Grabens, auf ein gewiſſes Theilſtück ſeiner Länge 
einem, oder dem andern Nachbarn überwieſen. Das nämliche gilt von gemeinſchaftlichen 
Bewährungen. 


10. Häufig werden neue Separationen einzelner Theile der Feldmark, als der beſtändigen Hütungen 
u. ſ. w. in Antrag gebracht. In ſolchen Fällen muß jedesmal beſonders beurtheilt werden, ob es 
ohne Nachtheil für eine künftige allgemeine, oder mehr umfaſſende Separation geſchehen könne. Wo 
dies nicht angeht, da haben die Commiſſarien mit Beachtung der Vorſchriften der Verordnung vom 
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20. Juni 1817. $ 88. und 103. fo wie der Verordnung vom 30. Juni 1834, $ 17. ihre Ver⸗ 
mittelung einzulegen, um die Intereſſenten zu vermögen, der Auseinanderſetzung größere Vollkom⸗ 
menheit und eine ausgedehntere Wirkſamkeit zu verſchaffen. Da es hierbei nur des Antrages eines 
oder des anderen Intereſſenten bedarf, um die partielle Auseinanderſetzung in fofern zu einer allgemeinen 
zu machen, daß jeden Falls alle Ausgleichungsmittel, welche in den zwifchen denſelben und den übrigen 
Intereſſenten gemeinſchaftlich benutzten, oder in ihren, einem Dritten pflichtigen Grundſtücken vorhanden 
find, in den Plan feiner Auseinanderſetzung mit denſelben gezogen werden können; fo kann es den Com⸗ 
miſſarien nicht ſchwer fallen, wenn auch nicht die Mehrzahl, doch einige einſichtsvolle Wirthe von den gro⸗ 
ßen Vortheilen des hiernach zu bewirkenden Arrondiſſements ihrer Beſitzthümer zu überzeugen, zumal die 
tägliche Erfahrung lehrt, daß wenn denn doch einmal ein Landumſatz zur Zufriedenſtellung eines 
oder des andern Intereſſenten erfolgen muß, die übrigen in der Regel die Gelegenheit nicht verſäu⸗ 
men, ſich auch die nämlichen Vortheile ſofort anzueignen. Eben das gilt von denjenigen Grund⸗ 
ſtücken, welche keiner Gemeinheit mehr unterliegen, indem ſie auf das Anerbieten des Eigenthümers 
ebenfalls in den Auseinanderſetzungsplan hineingezogen werden müſſen, wenn ſie in deen paſſen. 
(eon $ 64. und 65. der Gemeinheits-Theilungs- Ordnung.) 


Die Commiſſarien haben daher die bei ſolcher, auf Auseinanderſetzung wegen einzelner, gemein⸗ 
ſchaftlich benutzter Grundſtücke angebrachten Anträge, ſich darbietenden Gelegenheit nicht zu verfäumen, 
auf eine Vereinigung der Intereſſenten zur allgemeinen zweckmäßigen Zuſammenlegung ihrer Grundſtücke 
hinzuwirken. 

Zu dieſem Behufe muß daher auch gleich bei der Einleitung ſolcher Auseinanderſetzungen — wegen 
einzelner Theile der Feldmark — zur ſorgfältigen Ermittelung aller Gemeinheiten, in welchen die Intereſſenten 
der in Antrag gebrachten Separation ſonſt befangen find, geſchritten, und dies ſowohl, als die Nachrichten 
von den ſonſt zur Einwerfung in die Theilungsmaſſe geeigneten, mit andern, bei der Separation nicht be⸗ 
theiligten, Intereſſenten noch gemeinſchaftlich benutzten, oder keiner Gemeinheit mehr unterliegenden, Grund⸗ 
ſtücke zum Gegenſtande des vorſchriftsmäßig aufzunehmenden Informations- Protocolles gemacht werben. 


Iſt in einem folchen Falle die Auseinanderſetzung dennoch nicht in der vorbemerkten Ausdehnung 
zu erreichen, und es kann nicht der überzeugende Beweis gegeben werden, daß die rückſichtlich einzelner Grund⸗ 
ſtücke in Antrag gebrachte Auseinanderſetzung ohne Nachtheil für eine künftige allgemeine, oder doch mehr 
umfaſſende Separation geſchehen könne; dann kann die Einleitung und Beſtätigung nur unter dem im 
§ 177. der Gemeinheits⸗Theilungs-Ordnung ausgedrückten Vorbehalte, daß nämlich der Umtauſch Behufs 
einer fernern Auseinanderſetzung zuläſſig bleibt, Statt finden. Daſſelbe gilt von dem Falle, wenn bei einer 
Auseinanderſetzung die, die Gemeinſchaft fortſetzenden Intereſſenten einen Theil ihrer Grundſtücke zur freien 
Benutzung beſtimmen, oder wenn ſie die Verkoppelung ihrer Grundſtücke mit der Wirkung wählen, daß ein. 
zelne Intereſſenten mit einzelnen, oder allen Koppeln aus der Gemeinſchaft zu treten befugt ſind, ſo wie 
endlich nicht minder von ſolchen Fällen, wo bei Auseinanderſetzungen, welche urſprünglich auf vollſtändige 
Separation gerichtet ſind, die Parteien aller Vorhaltungen ungeachtet, zur Annahme eines zweckmäßigen 
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Planes nicht zu vermögen 1 oder ſonſt Umſtände vorkommen, weshalb es rathſam erſcheint, für jetzt von der 


Abänderung abzuſtehen. allen ſolchen Fällen haben daher die Commiſſarien ihr Gutachten mit darauf zu 


richten, ob die Beſtätigung der Statt gefundenen Eintheilung nur unter dem obigen Vorbehalte zu ertheilen 


ſein wird, damit die zweckmäßige Eintheilung der Grundſtücke nicht auf alle Zeiten verdorben werde. 


9 106. 


Jeder Separationsplan ſoll bei Zuſammenhaltung mit der, ihm unterliegenden, Karte, ein vollſtän⸗ 
diges, leicht aufzufaſſendes und doch ſcharf begrenztes Bild der, mittelſt deſſelben, beſtimmten Auseinander⸗ 
ſetzung darbieten. Es ſoll dadurch jede Ungewißheit über die, mittelſt derſelben, bewirkte Veränderung in dem 
bisherigen Beſitze und Rechts- Zuſtande der Betheiligten beſeitigt werden. Dieſe ſollen genau wiſſen und er: 
fahren, mit wem und worüber fie auseinandergeſetzt find, was in dem Momente, wo die Vorlegung des Pla: 
nes erfolgt, damit abgethan wird, und worüber ſie noch nachträgliche Verhandlungen und Ausgleichungen zu 
erwarten haben. Sie ſollen die Ueberzeugung gewinnen, daß ſie nicht nur dem Werthe nach empfangen, was 
ihnen zuſtändig iſt, ſondern dies auch auf eine, dem Zwecke der Separation und ihren wirthſchaftlichen 
Verhältniſſen, entſprechende * 


Die Behörden, ehe mit der Beaufſichtigung der Auseinanderſetzung und Entſcheidung der, über 
dieſelbe entſtehenden Streitigkeiten zu thun haben, müſſen wegen der, von ihnen wahrzunehmenden, landes⸗ 
polizeilichen und ſonſtigen öffentlichen Intereſſen durch denſelben in den Stand geſetzt werden, in leichtem 
Ueberblicke die Befriedigung der, in allen dieſen Beziehungen, zu nehmenden Rückſichten zu erkennen. In 
dieſem Sinne gehören alſo zu jedem Seperationsplane: 

1. im Allgemeinen eine vollſtändige Darſtellung und Entwickelung der bis dahin beſtandenen Verhält⸗ 
niſſe, welche Gegenſtand der, mittelft deſſelben, zu bewirkenden Auseinanderſetzung find ‚te wie der, 
durch die letztere, bewirkten Veränderungen; 
2. £ die namentliche Nachweiſung der Intereſſenten, geordnet nach der Verſchiedenheit ihrer Theil: 
nehmungs Rechte; 
3. die ganze Lage der Yubetnaiberfegung, von welcher der eben vorgelegte Separationsplan ein Theil: 
ſtück ausmacht, mit fpecieller Angabe der bereits feſtſtehenden, oder noch ſtreitigen Puncte; 


4. die Nachweiſung ſowohl der, in eben dieſem Plane zur Ausgleichung gebrachten, Theilnehmungs⸗ 


Rechte mittelſt fpecieller Angabe der, fie näher beſtimmenden, Verhandlungen, als die ſpecielle An⸗ 
gabe derjenigen, welche zur anderweitigen Ausgleichung vorbehalten bleiben, mit Anführung der 
Gründe, aus welchen letztere einſtweilen noch zurück geſetzt worden; 

5. die Grenzbeſchreibung der feſtgeſtellten, oder ſtreitigen, Wente mit Bezug auf die ee 
Karte; 

6. Alle, zur Ausführung des Auseinanderſetzungs-Planes en nach derſelben fortwirkenden, Be⸗ 

ſtimmungen, als rückſichtlich der Triften, Wege, Viehtränken u. ſ. w. 
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7. Es verfteht ſich von felbft, daß mit dem Separatinnsplane immer vollſtaͤndige Auiglſichungs Bi. 
rechnungen vorgelegt werden müſſen. > 

Es iſt aber nicht genug, wenn bei Landtheilungen nur eben dargethan wird, daß jeder Inte⸗ 
reſſent feine Abfindung in Quantität und Bonität zulänglich erhält, wie bei dieſer Ansgleichung eine Gattung 
der Grundſtücke gegen die andere gerechnet worden, in wie viel Klaſſen jede Gattung geſetzt, wie jede Klaſſe 
geſchätzt, und das Werthsverhältniß der einen gegen die andere feſtgeſtellt iſt: vielmehr muß zugleich entwickelt 
werden, in welcher Art und Weiſe die Vortheile der Localität, und die individuell verſchiedenen Wirthſchafts⸗ 
Verhältniſſe der concurrirenden Beſitzthümer, benutzt, und die obwaltenden Schwierigkeiten überwunden ſind, 
um jedem Theilnehmer eine möͤglichſt vollkommene, den Eigenthümtichkeiten ſeiner Wirthſchaft und ſeinen Be⸗ 
dürfniſſen entſprechende, Abfindung, ſowohl rückſichtlich des Verhältniſſes einer Gattung von Grundſtücken ge⸗ 
gen die andere, als rückſichtlich der Lage, des Zuſammenhanges und der Communication, zu gewähren, daß 
und wie in allen dieſen Beziehungen ſowohl den von Amtswegen wahrzunehmenden Rückſichten, als der Bil⸗ 
ligkeit bei der Vertheilung ſolcher, in Gelde nicht wohl anzuſchlagenden, Vortheile Genüge geſchehen. Dies 
alles muß mittelft Beſchreibung und Zurückweiſung auf die fpeciellen Bezeichnungen der Karte nicht blos den 
Intereſſenten, ſondern auch jedem Dritten, der aus eigener Anſchauung mit den Localitäten nicht vertraut iſt, 
klar und deutlich gemacht werden. Dabei iſt beſonders auf genaue Beſchreibung und Bezeichnung der Grenz⸗ 
züge große Sorgfalt zu verwenden. Bei der erſten Anlegung des Planes wird es an der Bezeichnung durch 
Bleilinien und Bleiſchrift genügen. Im Verlaufe der Sache aber, wenn nämlich die Intereſſenten über den 
vom Commiſſarius vorgelegten Plan, oder um gewiſſe Abänderungen deſſelben einig geworden find, oder des⸗ 
halb Streit unter ihnen entſteht, müſſen die Bezeichnungen auf der Karte, ſowohl Linien als Schriften, in 
haltbaren Farben ausgezogen werden. 


Fünfter Abſchnitt. 
Die Ablöſungs-Geſchäfte nach der Ablöſungs-Ordnung vom 7. Juni 1821 betreffend. 
I. Abtheilung. 


Wegen Ablöſung der Hand: und Spanndienſte, deren Werthſchätzung und 
Ermittelung der Landentſchädigung dafür. 


9 107, 


Die Ablöſung der Spann- und Handdienſte betreffend, fo find ruͤckſichtlich der, bei den Regulirun⸗ 
gen der gutsherrlich-bäuerlichen Verhältniſſe nach dem Edicte vom 14. September 1811 vorbehaltenen, 
Hülfsdienſte für die urſprünglich zu Alt-, Vor- und Hinterpommern gehörigen Landestheile bereits durch die 


120 


Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 11. Dezember 1831 feſte Ablöſungspreiſe beſtimmt, und eben ſo iſt ruͤck⸗ 
ſichtlich ſolchtt Dienſte für diejenigen zu Pommern geſchlagenen Kreiſe und Ortſchaften der Neumark, welche bei 
dem Neumärkiſchen Provinzial-Verbande geblieben find, die Bildung beſtimmter Normal-Sätze in Gemäß: 
heit der Allerhöchſten Kabinets-Ordre vom 25. October 1835 (Geſetzſammlung vom Jahre 1835 Seite 228) 
gegenwärtig im Werke. 

Sollten außerdem noch Dienſtablöſungen vorkommen, dann müſſen allerdings hierbei die Vorſchriften 
der Ablöſungs⸗Ordnung vom 7. Juni 1821 zur Anwendung gebracht werden. 


Dieſe beſtimmen im $ 8: 

„daß Spann = und Handdienſte, welche, wenn jene nach den Grundſätzen des Edictes vom 14. Sep⸗ 
tember 1811. $ 17. und der Deklaration vom 29. Mai 1816 Artikel 41. zu Handdienſten berechnet 
werden, zuſammen jährlich nicht den Belauf von 50 Mannshandtagen überſteigen, nach den in der 
Gegend, in den beſtimmten Leiſtungsperioden und für die Art der Beſchäftigung üblichen Arbeits⸗ 
preiſen zu Gelde veranſchlagt und in Rente, welche immer eine feſte Geldrente iſt, vergütet wer⸗ 
den ſollen“. 


Es müſſen alſo vor allen Dingen der Umfang der Leiſtungen, d. h. die Zahl der Dienſte, der Ge⸗ 
genſtand, das Maaß und die Art der geleiteten Arbeit, die tägliche Länge der Arbeitszeit und die Jahreszei⸗ 
ten der Ableiſtung, ſo wie die, aus dem Nahrungs Zuſtande der Gegend hervorgehenden, Arbeitskräfte der 
Verpflichteten durch commiſſariſche Verhandlung feſtgeſtellt werden. Was hiernächſt die Arbeitspreiſe ſelbſt be⸗ 
trifft, ſo werden dieſe ſelten ſo beſtimmt ermittelt werden können, daß es keiner weitern Werthſchätzung mehr 
bedürfen ſollte, weil in der hieſigen Provinz überall den Tagelöhnern außer dem Geldtagelohne noch andere 
Vortheile, z. B.: Land, Weide für einige Stücke Vieh, Holz u. ſ. w. eingeräumt werden, die zu Gelde ver⸗ 
anſchlagt werden müſſen, um den wirklichen Betrag des Tagelohnes zu beſtimmen. Einzelne Fälle aber, wo 
Arbeiten bloß gegen baare Bezahlung verrichtet werden, können um ſo weniger einen Maaßſtab abgeben, als 
dergleichen Fälle in der Regel nur durch ein ſehr dringendes Bedürfniß herbei geführt fein werden. 


Daſſelbe gilt noch mehr von den Geſpann- Arbeiten, weil zu deren Verrichtung in allen Wirth⸗ 
ſchaften eigenes Geſpann gehalten wird, und die Leiſtung derſelben für Geld auf dem Lande nirgends vor⸗ 
kommt. Der Commiſſarius wird daher auf dem informatiſchen Wege zu ermitteln haben, welches Tagelohn 
die Tagelöhner in der Gegend, mit Rückſicht auf die verſchiedenen Leiſtungsperioden und die Art der Be⸗ 
ſchäftigung, erhalten, und welche andern Vortheile ihnen neben dem Tagelohne noch eingeräumt zu werden 
pflegen. Dieſe letztern ſind alsdann zu Gelde zu veranſchlagen, und dem in Gelde bezahlten Tagelohne, nach 
Maaßgabe des letzteren in den verſchiedenen Arbeitsperioden, hinzuzurechnen. 


Eben ſo werden bei den Geſpannarbeiten in der Regel die Koſten der Unterhaltung eines Geſpannes 
nebſt Knecht, nach den im § 23. und deſſen Beilage aufgeſtellten Sätzen, zu ermitteln und danach der Werth 
eines Geſpanntages, jedoch zugleich mit Rückſicht auf die, durch die verſchiedenen Jahreszeiten bedingte, Länge 
der Arbeitszeit und den Gegenſtand der Arbeit, zu beſtimmen ſein. Außerdem muß aber auch noch auf das 
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Verhältniß der Leiſtung eines freien Arbeiters gegen die eines gezwungenen, fo wie beſonders bei den Geſpann⸗ 
Arbeiten auf die Kräfte eines Geſpannes von der, bei der Ermittelung angenommenen, Stärke gegen das 
Geſpann der Dienſtpflichtigen die erforderliche Rückſicht genommen, und nach allen dieſen Sätzen die von dem 
Dienſtpflichtigen zu leiſtende Entſchädigung feſtgeſtellt werden. In der Regel wird es zweckmäßig ſein, nach 
erfolgter Feſtſtellung des Umfanges der Leiſtungen die dafür, nach den in der Gegend üblichen Arbeitsprei⸗ 
ſen, zu übernehmende Geldentſchädigung, mit Rückſicht auf die Vorſchriften der Verordnung vom 30. Juni 
1834. $ 31. Littr. c. durch das ſchiedsrichterliche Verfahren feſtſtellen zu laſſen, weil dies ein Gegenſtand iſt, 
worüber verſtändige, der Oeconomie und der örtlichen Verhältniſſe kundige, Männer mit hinlänglicher Zuver⸗ 
läſſigkeit ein Urtheil abzugeben im Stande find. Die Commiſſarien werden daher in ſolchen Fällen jedesmal 
das ſchiedsrichterliche Verfahren bei der General-Commiſſion in Antrag zu bringen haben. 


9 108. 


Größere, als die im § 8. der Ablöſungs-Ordnung gedachten, Dienſte werden laut § 10. 1. c. nach 
dem Koſtenbetrage, welchen der Berechtigte anwenden muß, um die nach der bisherigen Feldeintheilung und 
Wirthſchaſtsart damit beſtrittenen Arbeiten zu beſchaffen, abgeſchätzt. Es iſt alfo auch hier zuvörderſt Sache des 
Commiſſarius, den Umfang der bisherigen Leiſtungen in der im vorigen § bemerkten Art ſo genau, als mög⸗ 
lich zu ermitteln. Kann hiernach die Zahl der Arbeitstage, und was in denſelben geleiſtet worden, feſtgeſtellt 
werden, dann kommt es nur darauf an, die Koſten, welche zum Erſatz der Dienſte angewendet werden müſſen, 
nach den örtlichen Verhältniſſen zu ermitteln, wobei die in den §. §. 23. und 24. angegebenen Sätze überall 
zum Anhalt dienen werden, jedoch auch hier mit den Maaßgaben, daß auf der einen Seite die Länge der Arbeits⸗ 
zeit in den verſchiedenen Jahreszeiten und der Gegenſtand der Arbeit, auf der andern Seite aber das Verhält⸗ 
niß der Leiſtung eines freien Arbeiters gegen einen gezwungenen, ſo wie der Kräfte eines Geſpannes von der, 
bei der Berechnung angenommenen, Stärke gegen das Geſpann der Dienſtpflichtigen gehörig berückſichtigt 
werden. Außerdem werden aber auch noch die Koſten der Gebäude, welche der Berechtigte für die mehr zu 
haltenden Geſpanne, Dienſtboten und Tagelöhner errichten muß, durch einen Bauverſtändigen beſonders zu 
ermitteln ſein, weil die, bloß Behufs der Reinertragsberechnungen der Grundſtücke, aufgeſtellten Sätze hier, 
wo es auf ſpecielle Ermittelung der, dem Berechtigten für die bisherigen Dienſte, zu gewährenden Entſchä⸗ 
digung ankommt, nicht angewandt werden können, weshalb auch jene Sätze bei der Berechnung der Koſten 
der Geſpann- und Geſindehaltung vorläufig außer Anſatz zu laſſen find. Dennoch wird jedenfalls bei der 
Ermittelung der Gebäudekoſten auf denjenigen ſchon vorhandenen Gebäuderaum Rückſicht zu nehmen ſein, 
welchen der Berechtigte für das Zugvieh dadurch gewinnt, daß er in der Regel einen verhältnißmäßigen Theil 
des Nutzviehes wird abſchaffen müſſen, um dadurch das Futter für das, zum Erſatz der Dienſte erforderliche, 
Zugvieh zu gewinnen. Sollte es nicht möglich ſein, den Umfang der geleiſteten Arbeit nach der Zahl der 
Tage und der an jedem Tage verrichteten Arbeit feſtzuſtellen, dann wird allerdings nichts anders übrig blei⸗ 
ben, als einen Anſchlag von den Arbeiten, welche zur Bewirthfchaftung des berechtigten Gutes nach der 
bisherigen Feldeintheilung und Wirthſchafts⸗ Art erforderlich find, anzufertigen, hierauf die Arbeiten, welche 


mit den von dem Berechtigten bisher gehaltenen Geſpannen, Dienſtboten und Tagelöhnern zu beſtreiten find, 
Inſtruetion. 8 16 
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abzurechnen, und nach dem Ueberreſte der noch erforderlichen Arbeiten den umfang der, den Dienſtpflichtigen 
obliegenden, Leiſtungen zu beftimmen, worauf ſodann die Ermittelung des Werthes dieſer Leiſtungen in der 
vorher bemerkten Art zu bewirken iſt. 5 


9 10. 


Unbeſtimmte Baudienſte werden nach §. 11. der Ablöſungs-Ordnung mit Berückſichtigung der Vor: 
ſchriften der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung §. 120 seg. und dieſer Inſtruction $. 107. durch das Gutach⸗ 
ten eines Bauverſtändigen auf eine jährliche Leiſtung gebracht, hiernächſt aber eben ſo wie beſtimmte Bau⸗ 
dienſte (§. 9. der Ablöſungs-Ordnung) nach den, in dem vorſtehenden $. aufgeſtellten Grundſätzen abgeſchätzt. 


9 110. 


Wird die Entſchädigung für die Dienſte in Land geleiſtet, (§. §. 10, 13, 14, 18 — 20. der Ab⸗ 
löſungs⸗ Ordnung) dann wird der Werth der Landentſchädigung nach den, wegen Ermittelung des Neiner- 
trags der Grundſtücke § 9. seg. dieſer Inſtruction, aufgeſtellten Grundſätzen beſtimmt; außerdem aber auch 
noch der, im § 29. bemerkte, Abzug für außerordentliche Unglücksfälle gemacht. 


Da bei einer ſolchen Regulirung auch noch die Grundſteuer und die Real-Abgaben an Pfarren und 
Kirchen, fo wie die, nach dem Kontributionsfuß aufzubringenden, Communal- Abgaben an den Empfänger 
der Landentſchädigung übergehen; ſo müſſen dieſe nach Verhältniß des Werthes der dem Dienſtpflichtigen 
verbleibenden, und an den Dienſtherrn abzutretenden Grundſtücke vertheilt, und von dem Reinertrage der letz— 
tern noch beſonders in Abzug gebracht werden. 


9 III. 


Wegen Ablöſung der Natural-Abgaben, Zehenten und Lehnwaare enthält die Ablöſungs- Ordnung 
in den $. $. 26 — 28. 30 bis 37. die nähere Anweiſung und bedarf es beſonders wegen Ablöſung des Natu— 
ral⸗Zehenten keiner techniſchen Anleitung, weil dieſer in Pommern nirgends vorkommt. 


II. Abtheilung. 
Wegen Abſchätzung der Grundſtücke Behufs deren Dismembration. 
112. 


Bei der Dismembration von Grundſtücken, welche mit jährlichen Geldleiſtungen, Renten und an— 
deren Real- Abgaben belaſtet find, kommt es nach $. 2. des Landes-Cultur-Edictes und §. 28. des Edictes 
vom 14. September 1811, wegen Regulirung der gutsherrlich-bäuerlichen Verhältniſſe, fo wie nach $. 29. 
der Ablöſungs-Ordnung vom 7. Juni 1821 häufig auf Abſchätzung der Grundſtücke zu dem Zwecke an, um: 

a. im Falle einer theilweiſen Ablöſung der Abgaben den Betrag des abzulöſenden Theiles zu beſtimmenz 
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| b. im Falle einer Vertheilung der Abgaben auf die 2 Parcellen dieſe e nach Ver⸗ 
hältniß des Werthes der abgetretenen Stücke zu reguliren. 


| Auch hier erfolgt die Ermittelung des Werthes der Grundſtücke nach den in den §. $. 9. seg. dieſer 
Inſtruction enthaltenen Grundſätzen mit dem im § 29. beſtimmten Abzuge wegen der außerordentlichen Un⸗ 

glücksfälle. Ueberdies gehen in beiden Fällen die Grundſteuer, die Real-Abgaben an Pfarren und Kirchen, 
: und die nach dem Kontributionsfuße vertheilten Communal: Laften auf die abgezweigten Parcellen mit über. 
Sie müſſen daher ebenfalls nach Verhältniß des Werthes der, bei dem Hauptgute verbleibenden, Grundſtücke 
und der davon abgetrennten Theile beit und in dem Falle zu a. von dem ermittelten Werthe der letztern 
noch beſonders in Abzug gebracht werden, weil ſich hiernach erſt der reine Ertrag der abgezweigten Parcelle, 
wonach der abzulöſende Theil der Abgabe beſtimmt werden foll, herausſtellt. 


1 Sechſter Abſchnitt. 


Die Regulirungen der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe nach dem Edicte 
vom 14. September 1811 und der Declaration vom 29. Mai 1816 betreffend. f 


I. Abtheilung. 
Wegen Ermittelung der Normal⸗Entſchädigungs⸗ Rente. 
$ 118. 


Zu den Gegenſtänden welche bei Regulirungen der gutsherrlich- bäuerlichen Verhältniſſe beſonders 
in Betracht kommen, gehört die Ermittelung der gutsherrlichen Entſchädigung in Rente nach $. 20. und 40. 
des Edictes vom 14. September 1811 und Art. 45, 46, 88 und 89. der Declaration vom 29. Mai 1816. 
In dieſer Beziehung iſt bei der Pommerſchen General-Commiſſion eine abgekürzte Methode eingeführt, welche 
ſich durch die Praxis im Allgemeinen vollkommen bewährt hat. Sie beruht darauf, daß die Rente nach der, 
bei Pfarr und Kirchen- auch ſtädtiſchen Ländereien, üblichen Verpachtungsart fo ausgemittelt wird, daß die 
Hälfte, oder der dritte Theil des Natural-Einſchnitts an Getreide ic. Heu und der Weidenutzung angefchla- 
gen wird. Nach der Hälfte geſchieht dies in ſolchen Gegenden, wo es ſchon allgemein üblich iſt. Dies iſt 
beſonders in Alt-Vorpommern, im Greifenhagenſchen, Pyritzſchen und Saatziger zum Theil auch im 
Naugardter Kreiſe, und ſelbſt in einigen andern Kreiſen der Fall. Die Bodengüte, die größere oder geringere 
Bevölkerung, der mehr oder weniger bedeutende natürliche Heugewinn und Feuerung, ſo wie die Gelegenheit 
zum Abſatz der Producte, geben vorzüglich den Maaßſtab, ob zur Hälfte veranſchlagt werden darf. 

16* 
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9 114. 


Zu dieſem Behufe wird von dem Rentelande beim Getreidebau der Rohertrag nach den in den 
9 §. $ 16. se. aufgeſtellten Grundſätzen ermittelt, wobei jedoch in den Fällen, wo Acker ohne Wieſen und 
Außenweide (alſo nur ein Theil der Grundſtücke) zur Rente überwieſen wird, wohl zu erwägen iſt, ob dieſer 
Acker ohne Wieſen und Außenweide den, bei der Bonitirung, angenommenen Ertrag noch gewähren kann. 
Von dem Rohertrage kommt zunächſt die Saat in Abzug, und von dem noch verbleibenden Betrage wird ſo— 
dann die Hälfte, als eigentlicher Ertrag, angeſchlagen. Da aber der Empfänger (Verpächter) ſich gewöhn⸗ 
lich das Getreide ſelbſt dreſchen und auf den Markt bringen muß; ſo werden von dieſer Hälfte noch das 
4 Dreſcherlohn zum 16ten Scheffel und an Marktfuhrkoſten für jeden Scheffel Roggenwerth, welcher nach Ab- 
zug des Dreſcherlohnes übrig bleibt, die im $ 27. angegebenen Sätze abgezogen. Der nach dieſen Abzügen 
verbleibende Betrag bildet den Reinertrag vom Getreidebau. e S 


n 


1 b 9 115. 

. Außerdem werden für jeden Morgen Kartoffeln, Flachs oder Tabak, welcher üblich auf dem Ren⸗ 
tenlande gebaut wird, zwei und einhalb- bis vier Scheffel Roggenwerth, als Reinertrag, gerechnet, welcher Er: 
trag unter günſtigen Umſtänden, wozu auch Feuerung und natürlicher Wieſewachs gehört, und beſonders dann, 
wenn der Boden mehr, als zwei Scheffel Roggenwerth, Rohgetreideertrag gewährt, noch erhöht werden kann. 


N | 9 116. 
u ) Gartenland, wo es nach §. 21 und 22, des Edictes vom 14. September 1811 mit zum Anfchlage 


kommt, kann etwas höher geſchätzt werden, beſonders alsdann, wenn es bleibende Bewährungen hat, eine 
dem Vierecke ſich nähernde Fläche bildet, und beſonders wenn gute Obſtbäume vorhanden ſind. 


* 


. Es wird übrigens angenommen, daß eine Bauerfamilie, welche wie gewöhnlich Geſinde hält 
4 — 5 Morgen mit Kortoffeln, oder Flachs beſtellen kann, und eine ſolche Familie ohne Geſinde, 
5 3 — 4 Morgen. 
$ 117. 1 
Auch die Hälfte des, nach der Bonitirung ermittelten, natürlichen Wieſenheues von dem Rentelande . 
wird, als Reinertrag, angeſchlagen, und zwar jeder Centner zu 4 bis höchſtens 8 Metzen Roggenwerth. Wie 
bei dem Getreidebau kommen aber die Marktfuhrkoſten in Abzug und zwar: 


bei 1 Tag Entfernung 10 bis 20 proCent 
„ 14 „ 7 20 — 25 „ 
„ „ 25 — 40 5 
’ m 3 7 7 40 — 58 5 
Der höchfte Abzug findet in ſolchen Gegenden und an ſolchen Orten Statt, wo der Heugewinn verhältniß⸗ 
mäßig gegen den Getreidebau bedeutender iſt. 
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J 8 x * 5 ’ * 1 
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* 8 118. 


* Cbeben fo wird die Hälfte der Weide von ſämmtlichem Viehe, welches auf der Weide, von den zur 
Rente überwieſenen Grundſtücken, fie ſei Brach, Stoppel⸗, oder Außenweide, Nahrung findet, angeſchlagen, 
mithin auch die Zugvieh⸗Weide. Die Güte der Weide, die Menge, ob fie mit Zugvieh, oder mit anderem 
Nutzviehe benutzt wird, die Größe des Viehes, die Gelegenheit zum Abſatz der Producte, überhaupt die in 
dieſer Beziehung ſchon oben angedeuteten Umſtände geben den Maaßſtab, ob die Weide höher oder geringer 
angeſchlagen werden darf. Iſt Ales, nach den allgemein angenommenen Formeln, auf Kuhweiden reducirt, 
dann wird man eine ſolche nicht unter 20 Metzen und nicht über 40 Metzen Roggenwerth, als Reinertrag, 
anzuſetzen haben. Bei gänzlich freier Benutzung der Weide, beſonders wenn ſie mit Zugvieh zu benutzen, 
ſindet jedoch ein höherer Anſatz Statt. 


* 7 7 


8 119. 4 


Andere Nutzungen z. B. Fiſcherei, Rohrwerbung, Holz, ſoweit nämlich die, den bäuerlichen Wirthen 
überwieſenen Holzungen mehr, als ihren Bedarf, gewähren ($ 22. des Edictes vom 14. September 1811) 
u. ſ. w. werden im Sinne der hier aufgeſtellten Grundſätze unter Zuziehung von Sachverſtändigen ſo abge⸗ 
ſchätzt, daß die Hälfte des Ertrages, welcher auf den zur Rente überlaſſenen Antheil kommt, in Anſchlag 
gebracht wird. 


8 


§ 120. 


Nach der Veranſchlagung zum dritten Theile des Ertrages, welcher auf geringerem Boden (nämlich 
wenn im Durchſchnitte der Rohgetreideertrag unter 28 Metzen Roggenwerth vom Morgen iſt, wenn wenig 
natürliches Wieſenheu, alſo für jeden Morgen Miſtacker nur ein Centner und weniger, vorhanden, und die 

ſonſt im $. 113. angedeuteten Umſtände nicht vorhanden find,) Statt findet, wird eben fo wie vorſtehend in 

Anſehung der Hälfteveranſchlagung verfahren, nur, daß anſtatt der Hälfte, der dritte Theil des 

N ganzen Rohertrages, als Ertrag gerechnet wird, jedoch ſo, daß alsdann beim Getreide keine Saat in 
4 Abzug kommt. 


121. 


Der auf vorſtehende Art ermittelte Reinertrag kann indeß dennoch nicht, als reine Rente betrachtet 
werden. Es iſt nämlich allgemein bekannt, und durch unzubeſtreitende Thatſachen aus den verſchiedenſten 
Gegenden von Pommern ſowohl, als aus andern Provinzen bewieſen, daß, wenn der Pächter in der vorge- 
dachten Art Naturalpacht giebt, dieſe Pacht nicht mehr entrichtet wird, oder entrichtet werden kann, wenn ſie 
in Gelde nach dem wirklichen Marktpreiſe für die Producte bezahlt werden ſoll. i 


Es ergiebt ſich z. B. daß nach dieſer Ermittelungs⸗ Art, ſelbſt nach Abzug der Marktfuhrkoſten 
auf 2 Tage die Rente bei folgenden Roherträgen vom Getreide bleiben müßte: 
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a * 
Bei der Hälfte Bei der Drittel 
Veranſchlagung. Veranſchlagung. 
a. vom Boden zu 120 Mtz. Roggen Rohertrag pro Morgen 36,82 proCent. 
b 7 7 WE 60 „ „ „ [7 7 33,04 „ 28,32 proCent 
0 „ „ „ 44 „ 77 7 77 „ 31,14 „ 28,32 „ 
d. „ „ „„ 32 „ „ „ „ eee, RR 
e 7 „ [2 254 7 „ 7 7 7 30,67 „ 28,32 „ 1 
f 7 „ „ 24 „ . 7 „ 0 27.37 „ 28,32 „ 
8 7 „ „ 19,50 . 75 n 7 24,1 u 28,32 7 
h. von Wieſen 5 55 „ 7% 37 „ W probent 


Eine ſolche Geldpacht iſt aber nach allen Erfahrungen nie entrichtet worden; ſie hat gewöhnlich nur 
3 und weniger von der Naturalpacht betragen und daraus folgt, daß die zur Wirthſchaft ausgeſetzten Koſten, 
nämlich die Hälfte oder 3 des Rohertrages nach Abzug der Saat, des Dreſcherlohnes und der Marktfuhr— 
koſten noch nicht ausgereicht haben, um alle Koſten, ungewöhnliche Zu- und Unglücksfälle und die Zinſen 
von dem Betriebs-Kapitale, fo wie die Gebäude-Unterhaltung, Communal- und indirecte Staats- Laſten, 
welche der Wirthſchaft oder dem Boden, als ſolchem, zur Laſt fallen, zu decken. Darum muß man von dem 
ermittelten Reinertrage einen Abzug machen. Dieſer Abzug wird in Betracht deſſen, daß nach Artikel MS 
45. der Declaration vom 29. Mai 1816 für Gebäude: Unterhaltung und Communal-Laſten Nichts in Abzug N 
gebracht werden darf, folgendermaaßen feſtgeſetzt: 


4 
= 
5 
|. 


1 
3 

ö 7 
3 


a. an den Orten und in den Gegenden, wo Feuerung, hinreichend natürlicher Wieſenwachs, guter 
Acker und Weideboden, auch gute Gelegenheit zum Abſatz der Erzeugniſſe vorhanden, der ſechſte 
Theil des Reinertrages oder 163 proCent; 


b. wo das Gegentheil mehr oder weniger Statt findet, der fünfte Theil oder 20 proCent. 

Dieſe Abzüge können zu a. beſonders wenn zu jedem Morgen Acker über 13 Centner natürliches 
Wieſenheu vorhanden, bis zu 14 und 12 und 10 proCent vermindert, und zu b, bis zu 25 proCent er- 
höhet werden. » 

$ 122. 

Was alsdann übrig bleibt, das iſt die eigentliche beftändige Rente in Getreide, welche nach Artikel 
46. der Declaration vom 29. Mai 1816 nach den 10jährigen Durchſchnittspreiſen des Getreides in Gelde 
abgeführt wird, nachdem davon zuvor noch die auf dem Rentenlande ruhende Grundſteuer und die an Pfarre 
und Kirche, oder ſonſt zu entrichtenden Real-Abgaben, in Gemäßheit des Artikels 43. J. c., in Abzug 
gebracht worden. 


9 123. 


Die Ergebniſſe werden ſich hiernach ungefähr folgend ſtellen. Angenommen, daß die Reinerträge 
(nach 4 Abzug) nach den Martini-Preiſen zu 1 Rtlr. 6 Sgr. für den Scheffel Roggen gerechnet werden 
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e i 
und daß die Marktſtadt zwei Tagereiſen entfernt iftz angenommen, daß der Geldreinertrag Zöfach oder zu Bi 
4 proCent zu Kapital gerechnet wird; dann beträgt der Kapitalwerth von einem Morgen von der zu § 120. 
seg. bezeichneten Bodenarten. | 1 
a. . . 74 &. \ > 
b. . . 4 ; e g 31 „ | Halfte: 1 
| 8. g 5 ’ NS - Br . 22 „ Anſchlag. f 
5 d. ; . 5 . F ; 14 „ 
2 0 . ; 5 . j ; 5 5 Drittel- 1 
F. „ » “ 
worunter die Weide noch nicht mit begriffen iſt, und wovon der Betrag der Real-Laſten abgehet. ! 3 
Von Wieſen: ' 
zu 18 Centner Heuertrag, Hälfteanſchlag . ; x N 74 
e 5 7 . R g 5 ; 29 
„ 18 17 Br Drittelanfchlag 5 0 4 N 49 
} a u 5 i BR! 28 
* 1 * 15 5 N 8 8 19 
„ 36 „, 1 „ a . N 10 > 
| 8 19. } 
Um indeſſen jeder möglichen Täuſchung vorzubeugen, haben die Commiſſarien forgfältige Erkun⸗ 2. 
digungen einzuziehen, was in der Gegend gleicher Boden an Pacht oder Kaufsgeldszinſen giebt, und wenn 4 
ſich daraus eine erhebliche Verſchiedenheit gegen die vorbezeichnete Ausmittelungs- Art ergiebt, dann ſind die 9 8 
Gründe zu erforſchen, um auf dieſe Art das Wahre möglichft zu finden. Es kann in ſolchen Fällen zur Ver⸗ N 29 
gleichung noch ein anderer Anſchlag nach den in den §. §. 9. seg. aufgeſtellten Grundſätzen angefertigt werden. * 
wobei jedoch immer der im $-29. gedachte Abzug auf außerordentliche Unglücksfälle zu machen fein wird. 1 
N 
II. Abtheilung. uch | 
2 
| Wegen Normal: Abfchätung der Bauerhöfe. 19 
9 9 125. Bi 
Ferner gehört hier noch her, die Abſchätzung der, zum Eigenthume verliehenen, Bauerhöfe nach $. 29 * 
und 54. des Edictes vom 14. September 1811 und Artikel 65 und 98 der Declaration vom 29. Mai 1816. 2 
Auch hierbei werden die vorſtehend, wegen Ausmittelung der Rente, aufgeſtellten Grundſätze jedoch mit folgenden 9 
Modificationen fo angewandt: 
\ ; 
I 8 
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a. daß nur die zur eigentlichen Bewirthſchaftung nach Verhältniß der Größe und Güte des Bodens 
nothwendigen Gebäude, als vorhanden, vorausgeſetzt werden, und daß nur die Saaten, aber nicht 
ſonſtiges Inventarium und Betriebs-Kapital zum Beilaß gehören, welches ausdrücklich in jeder 
Tare zu bemerken iſt. Beſondere Wohngebäude ſind alſo unter dieſer Schätzung nicht mit begriffen 
und unterliegen mithin nicht der Beſchränkung, daß fie nur zu 4 des Werthes verſchuldet wer⸗ 
den dürfen; . 

b. die bei dem Hofe befindlichen Flächen an Gärten, Hoflagen, Aeckern, Wieſen und Weiden ſind zu 
verzeichnen, und es iſt zu bemerken, ob und welche Grundſtücke ſchon gänzlich außer Gemeinheit 
geſetzt find, oder nicht, und ob fie näher oder entfernter von den Gebäuden liegen; 


— 


r 1 * 


€. von dem ermittelten Reinertrage, zu Getreide berechnet, geht das Doppelte der im $ 121. bemerkten 
Abzüge ab, weil auch Gebäude unterhalten und Communal-Laſten getragen werden müſſen; 


von dem alsdann verbleibenden Reinertrage gehen die Real-Abgaben ab, zu welchen indeſſen in dieſer 
Beziehung nicht die, an den Gutsherrn zu entrichtende Rente, oder die Hülfsdienſte gehören; 

e. nach deren Abzug bildet ſich der Reinertrag. Dieſer iſt nach dem 30jährigen Durchſchnittspreiſe des 
Roggens mit 4 proCent zu Kapital anzuſchlagen, und dies iſt der Werth, welchen das Geſetz be⸗ 
ſtimmt wiſſen will. 


7 
* 


K 
3 1 


* 


III. Abtheilung. 


8 


Wegen Ermittelung der höheren oder geringeren, als Normal⸗Entſchädigung. 
$ 126. 


Auch wegen des Verfahrens im Falle der Provokation auf eine höhere oder geringere, als die Nor: 
mal⸗Entſchädigung nach § 30. des Edictes vom 14. September 1811 und Artikel 66 — 69 und 82. der 
Declaration vom 29. Mai 1816, welches immer getrennt von der Regulirung, und nachdem dieſe in der 
Hauptſache abgefchloffen worden, verhandelt wird, bedarf es noch einer näheren Anweiſung. 


Der Artikel 69. der Declaration vom 29. Mai 1816 enthält zunächſt die Grundſätze, nach wel⸗ 
chen die ſpecielle Ermittelung, wenn ſolche Statt findet, erfolgen muß, doch iſt zu deren näheren Erläuterung 
noch Folgendes zu bemerken: 


. 


1 


ee 


1. zu a. Die Grundlage der Berechnung find die gegenſeitigen Leiſtungen des bäuerlichen Beſitzers und 
des Gutsherrn, welche in der Regel ſchon bei dem Verfahren über die Vorfrage 
„ob die Normal: Entſchädigung anwendbar, oder mit Nachtheil für den Provokanten verbun⸗ 
„den ſei“ 
vollſtändig feſtgeſtellt fein werden, jeden Falls aber, wenn dies in der erforderlichen Vollſtändigkeit 
noch nicht geſchehen fein ſollte, nunmehr in jeder Beziehung feftgeftellt werden müſſen. Sollten 
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hierbei noch neue Streitpuncte entſtehen, ſo muß die Berechnung auf alle Fälle des Austrags, wel⸗ 9 
ches jedesmal möglich ſein wird, angelegt werden, damit in der Entſcheidung über dieſelben . 
auch gleichzeitig die von den Parteien einander zu gewährende Entſchädigung feſtgeſtellt und ſolcher⸗ j 
geftalt das ganze Verfahren in einem Rechtsgange zu Ende geführt werden kann. 


2. zu b. Die Leiſtungen, d. h. die Hofedienſte der bäuerlichen Wirthe, werden nach dem Betrage der 

1 Koſten abgeſchätzt, die der Gutsherr verwenden muß, um die Wirthſchaft nach der bisherigen Feld⸗ 

5 4 4. eintheilung fortzuſetzen. Es wird alſo hierbei ganz fo verfahren, wie es wegen der, den Belauf von 
0 x 50 Mannshandtagen überſteigenden, Dienfte in dem § 108. dieſer Inſtruction angegeben iſt. f 


3. zu c. Zu den unbeſtimmten bäuerlichen Leiſtungen und den unbeſtimmten Gegenleiſtungen der Guts— 
herrſchaft gehören beſonders die Baudienſte der Wirthe, fo wie die von der letztern in der Regel ge: 
| währten Bauhülfen. 5 


Die Abſchätzung dieſer Gegenſtände wird ebenfalls mit Zuziehung von Bauverſtändigen ganz in 
der Art geſchehen müſſen, wie es bei der Ablöſung von Baudienſten und unbeſtimmten Bauholz⸗ 
berechtigungen reſp. in der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung $ 120. seg. und der Ablöſungs⸗ 


Ordnung vom 7. Juni 1821, §. 11. vorgeſchrieben, und in dieſer Inſtruction §. §. 93 und 109. 
erwähnt iſt. 


Beſondere Schwierigkeiten macht in der Regel die Abſchätzung der Leiſtungen des Gutsherrn, 
welche ſich auf die Verpflichtung deſſelben, zur Unterſtützung der Unterthanen und zum Erlaß der 
Abgaben und Dienſte bei Unglücksfällen, ſo wie zur Vertretung der Steuern und anderen öffent⸗ 
lichen Abgaben und Leiſtungen der letztern, bei entſtehendem Unvermögen, beziehen, weil dieſe 
Leiſtungen ihrer Natur nach, einmal oft und viel nöthig werden, ein andermal gar nicht vorkommen, 
und eben darum auch die Vergangenheit, wegen des ungleichen Bedürfniſſes und der eben ſo un— 
gleichen Leiſtung, keinen hinlänglichen Maaßſtab dazu darbietet. Deſſen ungeachtet können ſie bel Ei 
der ſpeciellen Ermittelung nicht übergangen werden, weil verfaſſungsmäßig die Verpflichtung des 
Gutsherrn einmal exiſtirt und ſelbſt in den Fällen, wo die Unterthanen in ihren Kontrakten auf 
alle Unterſtützung Verzicht geleiftet haben ſollten, die Verpflichtung zur Vertretung der Steuern und 
anderer öffentlichen Abgaben und Leiſtungen gegen den Staat dadurch nicht aufgehoben werden 


konnte. Außerdem waren auch in den vorbemerkten Fällen bei der Verarmung der bäuerlichen 3 
Wirthe, an der Hofwehr und den Abgaben und Leiſtungen Verluſte und Ausfälle auf Seiten des 2 | 
Gutsherrn nicht zu vermeiden. Es wird daher nach der fo viel, als möglich zu ermittelnden Anzahl 2 


der Fälle, wo dergleichen Unterſtützungen, Vertretungen und Ausfälle vorgekommen find, und befon- 
ders nach dem Verhältniſſe der bisherigen beiſtungen der bäuerlichen Wirthe zu dem Ertrage ihrer 
Höfe, je nachdem ſie nämlich im Verhaͤltniſſe zu ihren Höfen nur mäßige Abgaben und Dienſte zu 
lelſten gehabt haben, oder fie damit überbürdet geweſen find, ein billiges Arbitrium eintreten müſſen, 
wie hoch die vorher erwähnte Verpflichtung der Gutsherren nach den örtlichen Verhaltniſſen in 4 
Anſchlag zu bringen ſei. Ganz beſonders wird ſich dieſer Gegenſtand aber zur Feſtſtellung im * 
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Wege des ſchiedsrichterlichen Verfahrens eignen, und die Commiſſarien werden daher in Ermangelung 
einer gütlichen Einigung darüber, dieſes Verfahren bei der General-Commiſſion in Antrag zu brin⸗ 

gen haben. Dies gilt auch von andern unbeſtimmten Leiſtungen und Gegenleiſtungen außer den 
Baudienſten und Bauhülfen, zu deren ſichern Schätzung es an feſten Grundlagen fehlen mögte. 


4. Jährliche Getreide⸗Abgaben, deren der Artikel 69. der Declaration vom 29. Mai 1816 nicht beſon⸗ 
ders gedenkt, werden mit analogiſcher Anwendung der Beſtimmungen des Artikels 46. nach den 4 
10jährigen Martini⸗Durchſchnittspreiſen des Getreides, und andere Natural = Abgaben nach den ge: 5 4. 
meinen Preiſen derſelben zur Zeit der Ausführung der Regulirung (confr. $ 28. der Ablöſungs⸗ 
Ordnung vom 7. Juni 1821) zu Gelde veranſchlagt. 
5. Auch die Hofwehr der bäuerlichen Wirthe, wenn ſolche dem Gutsherrn gehört hat, und demſelben 
entweder in natura zurückgegeben, oder nach der Taxe vergütigt worden, kommt, als eine Gegen⸗ 
* | leiſtung des Gutsherrn, mit in Anſchlag, und es werden für den, nach Artikel 43. der Declaration 
vom 29. Mai 1816 ermittelten Taxwerth aus den bereits früher angeführten Gründen 5 proCent 


Fi Normal: Entfhädigung mit Einſchluß des Werthes der unentgeltlich zu leiſtenden Hülfsdienfte ausge⸗ 
mittelt werden. Der Werth der letztern iſt lediglich nach den, zufolge der Allerhöchſten Kabinets⸗ 
Ordre vom 11. Dezember 1831 und 25. October 1835 reſp. bereits feſtgeſetzten und annoch feſtzu⸗ 
ſetzenden, Normalpreiſen zu beſtimmen, und eben ſo bedarf es, wenn der Gutsherr die Normal⸗ 
9 Entſchädigung in Rente oder Kapital⸗Zahlung erhalten hat, der Natur der Sache nach, keiner wei⸗ 
tern Ermittelung des reinen Ertrages der Normal-Entſchädigung, weil dieſer durch den, nach dem 
10 jährigen Durchſchnittspreiſe des Getreides berechneten, Geldbetrag der Rente, fo wie durch die zu 4 ö 
4 proCent Zinſen in Anſatz zu bringende Kapital-Zahlung gebildet wird. Hat dagegen der 
Gutsherr ſeine Entſchädigung in Land erhalten, dann wird der reine Ertrag der Landabfindung zur 
Abkürzung der Sache in der Regel nach den, wegen Ermittelung der Normal-Entſchädigungs⸗Rente 
$ 113 seg. dieſer Inſtruction aufgeſtellten Grundſätzen feftzuftellen fein. Da indeſſen bei dieſer Er⸗ f 
mittelungs⸗Art mit Rückſicht auf die Vorſchriften Artikel 45. der Declaration vom 29. Mai 1816 
auf die Gebäude kein Abzug gemacht wird; ſo müſſen, wenn der Gutsherr zur Bewirthſchaftung der 
eingezogenen Landungen neue Gebäude zu errichten genöthigt geweſen iſt, hier nicht nur das wirklich 
verwandte Bau⸗Kapital mit 4 proCent Zinſen, ſondern auch die Unterhaltungs⸗Koſten der neu er⸗ 
richteten Gebäude, nach den im § 22. B. angegebenen Sätzen, in Abzug gebracht werden. Dagegen 
wird auf das etwa zur Bewirthſchaftung der eingezogenen Landungen angeſchaffte Inventarium 
. kein Abzug gemacht, weil bei jenem Anſchlage die Anſchaffungs- und Unterhaltungs⸗Koſten des In⸗ 
ventariums unter den zu machenden Abzügen ſchon mit begriffen ſind. Sollte indeſſen das, aus die⸗ 
ſer Ermittelung hervorgehende, Reſultat noch zu Bedenken Veranlaſſung geben, dann wird zur völli⸗ 
gen Ueberzeugung des Commiſſarius und der Parteien auch noch eine Berechnung nach den, wegen 


in Anſatz gebracht. 
6. Alsdann muß nach Artikel 69. Littr. d. der Declaration vom 29. Mai 1816 der reine Ertrag der . 
9 
| 
| 
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| Ermittelung des Reinertrages der Grundſtücke Behufs des Austauſches derſelben in den § 8 9 seq. 
dieſer Inſtruction angegebenen Grundſätzen, jedoch mit der Maaßgabe anzufertigen fein, daß nicht 

nur die, auf dem eingezogenen Entſchädigungslande haftenden, an den Gutsherrn mit übergegangenen, 
Real⸗Laſten, ſondern auch noch für außerordentliche Unglücksfälle der, im § 29. beſtimmte, Satz in 
Abzug kommen. Koſten für Gebäude ſowohl für die erſte Erbauung, als für deren Unterhaltung, 
\ werden aber auch hier nur in fo weit angeſetzt, als der Gutsherr zur Bewirthſchaftung der eingezo⸗ 
genen Landungen Gebäude hat errichten müſſen. 


6 x Je nachdem der Reinertrag der Normal-Entſchädigung den nach den Beſtimmungen zu 1 — 5 
1 ermittelten Werth der Leiſtungen nach Abzug der Gegenleiſtungen überſteigt, oder der Ertrag der 
Normal⸗Entſchädigung den Werth der Leiſtungen nach Abzug der Gegenleiſtungen nicht erreicht, | 
conftituirt die, auf der einen oder der andern Seite, überſchießende Summe den Betrag der, entweder 
von dem Gutsherrn an die bäuerlichen Beſitzer, oder von dieſen an den erſtern, zu bezahlende Ent⸗ 

ſchädigungs-Rente. Hierzu kommen jedoch noch * 


nach Artikel 69. Littr. e. und 82. der Declaration vom 29. Mai 1816 zu Gunſten des Gutsherrn 
ö für die Ueberlaſſung des Eigenthumes bei erblichen Wirthen 5 proCent des ganzen Reinertrages des 
Hofes, einſchließlich des Gartens, und bei nicht erblichen 74 proCent dieſes reinen Ertrages, welche 
von der Rente, die der Gutsherr geben muß, ab- und der Rente, die die Bauern zu leiſten haben, 
N hinzugerechnet werden. Dieſer Reinertrag des Hofes wird ebenfalls in der Regel nach den zur Aus: 
mittelung der Normal-Taxen im § 125. aufgeſtellten Grundſätzen und eventualiter nach denjenigen, 

N welche wegen der Klaſſification und Werthſchätzung der Grundſtücke $ 9. seg. ertheilt find, berechnet, * 
im letztern Falle jedoch nur auf die Unterhaltungs-Koſten, nicht aber auf die Anſchaffungs⸗Koſten 
der Gebäude, welche die bäuerlichen Wirthe mit dem Hoſe erhalten, ein Abzug gemacht, wogegen es 
ſich von ſelbſt verſteht, daß alle auf dem Hofe ruhenden Real-Abgaben an den Staat und die 
Geiſtlichkeit, die an den Gutsherrn zu entrichtende Rente und die Hülfsdienſte, die Commu⸗ 


* 


nal⸗Laſten, ſowie der im § 29. beſtimmte Satz für außerordentliche Unglücksfälle in Abzug kom⸗ 8 8 
9 men müſſen. 7 
Hat der bäuerliche Wirth die Entſchädigung des Gutsherrn in Kapital geleiſtet, oder die Hülfs⸗ ER 


dienſte und die Rente durch Kapital: Zahlung abgelöſet, dann müſſen die Zinſen von dieſen Kapital: 
Zahlungen noch zu 4 proCent von dem ermittelten Reinertrage abgerechnet werden, weil nach Ar- 
tikel 69. Littr. e. und 82. der Declaration vom 29. Mai 1816 die für Ueberlaſſung des Eigenthumes 
zu leiſtende Entſchädigung nur von dem Reinertrage desjenigen Theiles des Hofes zu geben iſt, wel⸗ 
chen der bäuerliche Wirth gegen die Normal⸗Entſchädigung des Gutsherrn mit reſp. J oder 4 der 
bisher beſeſſenen Landungen, ſei es gegen deren Abtretung in natura, oder gegen Rente, oder Ka⸗ 4 
pital⸗Zahlung erwirbt. 2 
8. Uebrigens wird die, im Wege der Provokation auf höhere oder geringere, als die Normal⸗Entſchä⸗ 


digung zu leiſtende, Entſchädigung nach Artikel 67. der Declaration vom 29. Mai 1816 in 
Ber 17* 
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vom 29. Juni 1833. Eben fo muß nach $ 4. des letztgedachten Geſetzes in dem vorftehend zu . ge: 
dachten Falle bei Lehn- und Fidei⸗Commiß-Gütern vom Commiſſarius beſonders begutachtet werden, ob und 
wie weit ſolche Veränderungen eine beſtändige oder nur eine vorübergehende Verbeſſerung des betreffenden 
Hauptgutes gewähren werden. 1 


Endlich müſſen auch in den Fällen, wenn die erforderlichen Kapitalien durch Verbeſſerung von Ab: 
ſindungs⸗ und Ablöſungs-Ländereien verſchafft werden ſollen, die zu veräußernden Ländereien vom Commiſſa⸗ 
rius genau beſtimmt und die über das Geſchäft abgeſchloſſenen Verträge der General-Commiſſion zur Be⸗ 
ſtätigung eingereicht werden, weil nach § 10. des Geſetzes vom 29. Juni 1835. wegen der, ſich bei der Ver⸗ 
äußerung der Abfindungs-Ländereien ergebenden, Ueberſchuͤſſe über den zu den Einrichtungs- Koſten noth⸗ 
wendigen Bedarf, dieſelben geſetzlichen Beſtimmungen zur Anwendung kommen müſſen, welche wegen der Rechte 
der Lehn⸗ und Fidei-Commiß⸗Folger, hypothekariſcher Gläubiger und anderer Real⸗ Berechtigter, ihrer Zu: 
ziehung und der Wahrnehmung ihrer Rechte durch die General-Commiſſion rückſichtlich der Ablöſungs-Kapi⸗ 


talien vorgeſchrieben find. 


Sollte ſich aus der Unverhältnißmäßigkeit des Preiſes der veräußerten Grundſtücke, oder fonft aus 
den Umſtänden ein gegründeter Verdacht ergeben, daß eine Simulation obwalte, und heimlich geſchloſſene 
Neben = Verträge vorhanden fein mögten, dann liegt dem Commiſſarius mit Rückſicht auf $ 46. der Verord⸗ 
nung vom 20. Juni 1817 ob, ſich von der Verhältnißmäßigkeit des bedungenen Kaufpreiſes durch Aufnahme 
einer Taxe von den veräußerten Grundſtücken näher zu überzeugen und bei Einreichung der Kauf-Kontrakte 
an die General-Commiſſion darüber gutachtlich zu berichten, ob die Beſtätigung derſelben aus dem Grunde, 
weil der Kaufpreis der Grundſtücke ihren Taxwerth nicht erreicht, zu verſagen ſein wird. Bei der Aufnahme 
der Taxe werden übrigens die, für die Klaſſification und Werthſchätzung der Grundſtücke, im § 9. seg. 
dieſer Inſtruction aufgeſtellten Grundſätze anzuwenden, dabei aber noch die auf die veräußerten Grundſtücke 
übergehenden Real-Abgaben und Communal⸗Laſten abzuziehen und auch der im § 29. gedachte Abzug we: 
gen der außerordentlichen Unglücksfälle zu machen ſein. 


III. Abtheilung. 


Wegen Ermittelung der Entſchädigung für den neueſten Düngungs: Zuftand und 
andere auf periodische Nutzungen verwendete Koiten. 
* 


9 19. 


3. Eine beſondere Ermittelung erfordern endlich die Anträge welche wegen Vergütung des neueſten 
Düngungszuſtandes fo wie der übrigen, auf periodiſche Nutzungen, ſchon verwendeten Beſtellungs⸗ 
Koſten bei Auseinanderſetzungen welche mit Landabtretung verbunden find, nach § 89. der Gemein: 
heits⸗Theilungs⸗Ordnung gemacht werden. 


2 


7 


135 ü 
‚Hierbei wird die Frage: 

wie viel Früchte verſchiedener Art eine gegebene Menge Dünger nach Verſchiedenheit des Bodens her⸗ . 

vorbringen, und wie viel davon durch die erſte und folgende Tragten abſorbirt wird, * 
häufig von den zugezogenen Sachverſtändigen ſo widerſprechend beantwortet, daß oft weitläuftige Prozeſſe 4 
und mehr Koften entſtehen, als der Gegenſtand ſelbſt werth ift. u 1 
Es iſt daher die Pflicht des Commiſſarius, dieſem Gegenſtande ſeine ganz beſondere Aufmerkſam⸗ 114 
keit zu widmen, alle Verhältniſſe in Anſehung des Brach- und Stoppel⸗Säens bei Anordnung des Aus⸗ 1 
führungs⸗Termins wohl zu erwägen, und dabei den örtlichen Productionspreis des Düngers im Auge zu be- * 
halten. Iſt das Wieſenverhältniß zum Acker einigermaßen günſtig, dann pflegen die Intereſſenten in den mei- 1 . 


ſten Fällen keinen beſondern Entſchädigungs-Anſpruch wegen angeblicher Verletzung durch den Düngungs⸗ 

Zuſtand zu machen, weil ſich in dieſem Falle der Acker gewöhnlich überhaupt in guter Cultur befindet, nnd ſich 

auch leichter Miſt verſchaffen läßt, um bedeutenden Rückſchlägen bei der Erndte vorzubeugen. Erheblicher wer⸗ 

den dieſe Entſchädigungs⸗Anforderungen in heuarmen Gegenden, und hier ift es gerade, wo der Commiſſarius alle 

Sorgſamkeit anzuwenden hat, erheblichen Verletzungen durch den Uebergang in das neue Verhältniß vorzubeugen. 
Zuweilen hat man ſich dadurch geholfen, daß man denjenigen Wirthen, welche durch das Stoppel⸗ 

kornſäen eine Verletzung befürchteten, in dazu beſtimmten dungreichen Plänen oder Brachſtücken die 1 

Beſtellung und Aberndtung einer gewiſſen Morgenzahl einräumte. 
Wird jedoch wirklich auf eine Düngungsentſchädigung provocirt, dann muß wie bemerkt, der Cul⸗ 

tur⸗Zuſtand der ganzen Feldmark und der nach der Oertlichkeit Statt findende Productionspreis des Miſtes 

berückſichtigt, auch letzterer bei der anzulegenden Ausgleichungs-Berechnung zum Grunde gelegt werden. 
Hierbei iſt dann zu präſumiren: f 0 ö 

A. daß alle Dügerarten excl. Schaafmiſt, bei einer zweckmäßigen Verwendung gleichen Werth haben, 

wogegen letzterer nach allen Erfahrungen viel höher zu ſchätzen iſt, weil er, wie auch in der Schäferei- 
Ertragsberechnung erwähnt wurde, zwar weniger wiegt, jedoch die reichſten Erndten bringt. 


Nimmt man alſo eine Futterung von halb Heu und halb Stroh an, dann wird das geringere 

Gewicht des Schaafmiſtes. gegen den vom Rindviehe producirten Dünger 35. proCent betragen und 

h um eben fo viel der Werth des erſtern ſteigen. 14 
Hiernach werden alſo bei der Düngerentſchädigung gleich ſein: * 
a. im J. Falle bei einer Ausnutzung der Futtermittel von 90 proCent 2 


ii „ 9 Fuder Kuhdünger u. 5,85 Fuder Schaafdünger; 
5 „ „ von 88 pC. 10 „ * „, 6,50 „ * f | 
u C. „ III. „ „ N * a CF 1 7 „ 7,15 9 [7 Ve 
| d. „ IV. 77 „ „ vn 60 77 14 „ 7 77 9,10 7 " N 
44 „ 7 „ 28,60 „ 7 1 
1 ’ folglich erſetzen im Durchſchnitte aller vier Fälle 175 Fuder guter Schaafmift, 2 Fuder verhältnißmäßig 5 j 


eben fo guten Rindvieh⸗ und andern Dünger. 
* 5 
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B. Ueber die Erſchöpfung des Bodens durch den Erndteertrag, ſo wie über deſſen Bereicherung durch 
Dünger, durch Ruhe, oder durch die Einwirkung anderer Potenzen, ſind in der Statik des Landbaues 
* i viel, und zum Theil ſinnreiche Theorien aufgeſtellt. Allein fie haben der Praxis bisher nur wenig nützen 
K können, weil theils der Ernährungsprozeß der Gewächſe noch keinesweges vollftändig ergründet iſt, andern N 
* theils aber auch die phyſiſche Beſchaffenheit des Bodens, feine Beſtellung, fo wie die Fruchtfolge einen 
ſehr weſentlichen Einfluß auf deſſen Erſchöpfung ausüben. 
10 Man wird ſich alſo für jetzt rein an die Erfahrung ſo wie an folgende aus ihr — ein⸗ 
fachen Sätze halten müſſen: 
1. Man nennt den Thon⸗- oder eigentlichen Weitzenboden unthätig, weil er kalt iſt, und den Din: 


Fr 


1 j ger am längſten unzerſetzt erhält. 
0 Man kann annehmen, daß von letzterem 
ei. a. die Ite Frucht a - - 1 
> b. „ te 7 * . + 4 
4% N Ole * 
. deſſelben abſorbirt. 
; wa, Der Lehm: oder Gerſtboden comſumirt 1 
5 
in» a. durch die Ite Frucht a 4 * 
\ b. ui „ Ale 77 . + R J. 2 f 
4 f 3. Der Sand⸗ oder Haferboden 3 
1 0 
80 a. durch die Ite Erndte 5 — * 5 0 3 
4 ns“ b. „ „„, Üe Frucht . 0 4 
3 des ihm gegebenen Düngers, weil er thätig d. h. ehe warm it Gr 221 einigen Saatbeſtell⸗ 
94 * ungen kaum noch die Spur eines Dünger-Rückſtandes wahrnehmen läßt. Trifft zwiſchen den ver⸗ 
E ſchiedenen Früchten ein Ruhejahr, oder trägt der Acker Klee, dann wird ein Beharrungszuſtand an⸗ | 
1 genommen, alſo präfumirt, daß, weil der Boden verſchloſſen iſt, und nicht gerührt wird, die Düngertheile 
3 1 weniger verflüchtigt, alſo bis zur folgenden zweiten oder reſp. dritten Beſtellung aufgeſpart werden. 
8 Ex Hiernach wird ſich alſo die Düngungs-Entſchädigung berechnen und am beſten durch eine Er: 
2 h ſtattung von Miſt in Natur, eventualiter aber durch eine, nach dem örtlichen Productionspreiſe 
1 Br des Düngers und nach den bereits abgetragenen Früchten zu vegulisenbe Entſchädigung in Körner, 
1 3 x bewirken laſſen. / 
1 C. Zu der ſolchergeſtalt ermittelten, mehr oder weniger abſorbirten Düngermaſſe, welche letztere in Fuh⸗ 
Bi ren auszufprechen iſt, kommen noch die von dem abtretenden Grundbeſitzer geleiſteten Fuhren, fo 
. wie die Koſten des Aufladens und Breitens des Miſtes. Sie ſind nach den örtlichen Arbeitspreiſen 
N feſtzuſetzen und nach Verhältniß der von ihm ſelbſt ſchon gezogenen Erndten, oder mit andern Worten 
34 nach den, dem in Anſpruch genommenen Empfänger verbleibenden Düngerrückſtänden zu beſtimmen. ! 
> * 
3 ＋ 
5 1 1 
A 
y t * N 
10 | 
N * 
1 TR 8 333 — 5 


9 x * 
— 
* * . * * 
* 1 9 . 1 
% 1 
8 DR 5.25 ai 
Sollten irgend ahn Orte Entſchädigungs⸗Anſprüche wegen ſonſtiger Bereicherung des Bo— 6 5 
dens z. B. durch Mergel, Moder und dergleichen erhoben werden, dann hat der Commiſſarius zuerſt feſtzu⸗ 
ſtellen, ob dieſe Arbeit dem abzutretenden Acker wirklich zum Vortheile gereicht, alſo ortsgemäß war, und * j 
2 als fortdauernde, ger bald vorübergehende Melioration zu betrachten iſt. » 2 N 6 
Steht dieſe Vorfrage zu Gunſten des Antragsſtellers feſt, dann wird ſolchem nicht das Material — * 
der Mergel oder Moder — inſofern es aus einer eigenen oder gemeinſchaftlich geweſenen Grub be entnommen f 
iſt, ſondern nur die, durch deſſen Auffahren und Auseinanderwerfen entſtandene Koſten-Summe nach Ver⸗ 5 
hältniß der von ihm bereits ſelbſt davon gezogenen Nutzung ver; gütigt, dergeſtalt, daß er ſich für jede davon * 
gezogene Erndte + der Arbeits⸗ ⸗Koſten kürzen laſſen muß, fo daß ihm nur noch + derſelben, oder nach einer 3 
8 5 dreimaligen Abnutzung gar nichts gebührte, wenn er den gemergelten oder gemoderten Acker reſp. zwei oder ” . 
dreimal felbft mit Früchten beſtellt, und folche eingeſchnitten hätte. 
Auf eine weitere oder mehr als dreimalige Einwirkung dieſer Operation wird nicht gerückſichtigt werden 1 
Pune, es ſei denn, daß dadurch eine fortdauernde Grundverbeſſerung erreicht und z. B. der von Natur leichtere Bo⸗ 
den durch eine ſtarke Moder⸗ oder Mergelzuführung, ſo bereichert wäre, daß ſeine Erdmengung dadurch merklich 4 
j verändert erſcheint. Ein ſolcher Fall muß jedoch ſchon bei der Bonitirung berückſichtigt, und das fo radical verbeſſerte n 
Grundſtück nach Befinden der Umſtände in eine höhere Klaſſe geſetzt werden. * n 
er In Hinterpommern ſind Dorfſchaften namhaft geworden, welche auf ihrer eigenen Feldmark keinen 
7 Mergel beſaßen, und da fi ie ſeine gute Wirkung erkannten, ihn auf fremden Gütern ankauften und meilenweit 4 
5 nach Hauſe fuhren. N 47 
Kann dieſe Erwerbung des Materials für Geld oder Geldeswerth nachgewieſen werden, dann hat 
der Provokant allerdings einen Anſpruch auf verhältnißmäßige Vergütigung des Kaufpreiſes. 8 } 
» 5 
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Befchreibung der normalen Arkerklaffen nach ihrer phyſiſch-chemiſchen Defchaftenheit 


und ihren ſonſtigen charakteriſtiſchen Kennzeichen. 


a | v 9 
12 n Erſte Bodenart. 
* * > 
Thonboden. g 


A. Phy ſiſche Eigenſchaft: 
Sehr gebunden, zuſammenhaͤngend. Im feuchten Zuſtande geſchmeidig, zaͤhe, kaum 
befahrbar; im trocknen dagegen ſehr hart und beſonders wenn auf Naͤſſe Sonnenhitze folgt, 
Riſſe oder tiefe Spalten bekommend, und mit dem Pfluge nicht zu durchbrechen; 


B. Chemiſches Mengungs⸗Verhältniß oder Beſtandtheile: 
ſelten unter 50 zuweilen uͤber 85 Proc. abſchwemmbaren Ton. 4 


a 


+ 


e 


— 


8 


Seine Ertragsfaͤhigkeit und ſein Werth haͤngt am meiſten: 
von dem Humusgehalte ab, welcher ihn bei einem Reichthume von 10 Proc. zu einer 
ſehr hohen Ergiebigkeit faͤhig machen, dagegen aber ſeinen Werth bei weniger als 
2 Proc. faſt auf Null herabſtimmen kann; 


„vom Kalkgehalte. Dieſer ift ebenfalls zur Erhöhung feiner Fruchtbarkeit von großer 


Bedeutung und macht ihn, auch bei einem geringen Antheile von 1 und mehr Proc. 
muͤrber und zerfallender; 


. von der Tiefe der Ackerkrume, welche meiſtentheils flach, jedoch in einer groͤßern Tiefe 


wuͤnſchenswerth iſt; 


von dem Untergrunde. Wenn dieſer durchlaſſend iſt, gewinnt der Acker viel; 


Lage. Eine warme, an gelindem ſuͤd- und oͤſtlichem Abhange iſt ſehr vortheilhaft; die 
entgegengeſetzte nachtheilig und zwar um jo mehr, je weniger ein freier Waſſerabzug 
vorhanden, oder der Untergrund verſchloſſen iſt; 


Klima. Ein warmes trockenes vortheilhaft. Da die Natur dieſes Bodens von gerin⸗ 


ger Thaͤtigkeit oder da ſolcher kalt iſt, jo bedarf er 
einer ſtarken, erwaͤrmenden, kraͤftigen Duͤngung, welche ihn zugleich fruchtbar und 


lockerer macht; 


Beilage. 1 


— 


7 
* 


>» 


h. Kalk⸗ und Sandmergel wirken wohllhtig auf ihn „ indem ſie ſchon ſeine zu große 
Gebundenheit mildern; 
i. eine angemeſſene Fruchtfolge und die Ergiebigkeit dr Ernbten 9 die ihm ge⸗ 


buͤhrende Klaſſe. 
Es werden 4 Hauptatten angenommen, und zur ersten Klaſſe des Ackelandes der 
ſchwarze Kleiboden, fetter Weitzer baden Marſch-Polder-Boden gerechnet. 
u Sie, findet ſich jedoch in der Provinz nicht, ſondern nur an den beſten Stellen der 
Weichſel⸗ u. Elbniederungen, und wird alſo ihre Charakteriſtik hier für entbehrlich erachtet. 


Es beginnt daher die 


1. Ackerklaſſe 
mit dem ſtarzen Weitzenboden, welche ſonſt die zweite Ackerklaſſe bildet. 


Beſtandtheile: 71 bis 807 Proc. Thon, 8 bis 25 Proc. Sand, 35 bis 5 Proc. 
Humus, 2 bis 125 Proc. zuweilen gar kein Kalk. 

Er iſt ſelten uͤber 8 Zoll tief, durchlaſſend, oft mergeligt, und bebarf einer ſehr wirk⸗ 
ſamen, im guͤnſtigſten Zeitpunkte vorzunehmenden Bearbeitung. Diefer Acker trägt Weit⸗ 
zen, große Gerſte, Ruͤbſen und rothen Maͤheklee in großer Vollkommenheit, verurſacht jedoch 
viel Beſtellungskoſten. 

Man findet ihn am Be. im Pyritzer Kreife, ſo wie in einigen Gegenden an der Oſtſee. 


II. Ackerklaſſe. 
Schwacher Weitzenboden. 


Beſtandtheile: 77 bis 88 Procent Thon, 67 bis 21 Proc. Sand, 2 bis 3 Proc. 
Humus, 1 bis 6 Procent zuweilen gar keinen Kalk. Die Ackerkrume flach, zuweilen 
von Natur, zuweilen nur der ſchwierigen Bearbeitung wegen; der Untergrund mehren⸗ 
theils undurchlaſſend, weshalb eine waſſerfreie, gelind abhaͤngige Lage wuͤnſchens⸗ 
werth iſt. 5 

Er traͤgt Weitzen in friſchem Duͤnger, Hafer, Bohnen, Erbſen, Wicken, Maͤheklee bei 
zureichender Dungkraft; andere Fruͤchte ſind unſicher. Dieſer Boden nebſt der folgenden 

Art iſt weiter wie der vorige verbreitet, und erfordert ſehr viel anne, 


III. Ackerklaſſe. 
b Magerer Weitzenboden, ſchlukliger Boden. 


Beſtandtheile: 72 bis 90 Proc. Thon, 8 bis 27 Proc. Sand, 14 bis 2 Proc. 
Humus. 


Dieſer Acker iſt mehrentheils flach, R undurchlaſſend, nicht waſſerfrei, und die 
Abwaͤſſerung unumgaͤnglich noͤthig. Die Bearbeitung ſehr beſchwerlich und oft unvoll— 
kommen. 1 N N 1 Inne Vi 

Iſt er zur Winterung trocken genug, und will man fie bauen, dann iſt Weitzen dem 
Roggen vorzuziehen. Sonſt iſt Hafer die am meiſten fuͤr ihn geeignete Frucht. f 

* N * 
3 weite Bodenart. 


Lehmboden. 
A. Phyſiſche Eigenſchaft: | 

Der Thon iſt nicht vorherrſchend wie bei der erſten Bodenart, ſondern durch Sand, und 

im guͤnſtigen Falle von Kalk ſo gemildert, daß er ſeine Zaͤhigkeit und Widerſpenſtigkeit der⸗ 

maßen verliert, daß er ſich auch im erhaͤrteten Zuſtande brechen laͤßt. Bei einiger Feuch⸗ 

tigkeit zerfaͤllt er leicht in Pulver, geht auch aus einem zu naſſen Zuſtande fruͤher in einen 

f ackerbaren uͤber und verweilt in dieſem lange, ſo daß derſelbe die meiſte Zeit dem Pfluge 

zugaͤnglich iſt, dabei aber doch Gebundenheit und ſeine waſſerhaltende Kraft hinlaͤnglich 
beibehaͤlt. 


B. Ehemiſches Mengungs⸗Verhältniß oder Beſtandtheile: 

Eine Mengung von ungefaͤhr gleichen Theilen Thon und Sand, weniger vom erſten 
wenn er fett, oder wenn der Sand ſehr feinkoͤrnig iſt. Haͤufig mit einem Kalkzuſate von 
3 bis 5 Proc., wogegen ſich der auflöslihe Humus nicht über 5 Proc. beläuft, ihn mit 
dieſen aber ſehr fruchtbar macht. Mehrentheils findet ſich unter ihm Lehm⸗Mergel. 

Seine Ertragsfaͤhigkeit haͤngt am meiſten ab: 

a. davon, daß er mürbe und waſſerhaltend ift, ohne ſchlammig zu werden; 

b. von ſeinem Reichthume an Humus und einer guͤnſtigen Kalkbeimengung, welchen erſteren 

er leicht zerſetzt; 

c. von der Tiefe der Ackerkrume, die meiſtentheils bedeutender wie beim Thonboden iſt; 

d. von der Beſchaffenheit ſeines Untergrundes, welche am erwuͤnſchteſten der der Ader- 

krume gleich iſt, weshalb auch alsdann eine tiefere Beackerung von 8 und 9 Zoll 
lohnend wird; 

e. eine ebene, jedoch den Waſſerabzug geſtattende Lage und 

f. ein mehr trocknes, als naßkaltes Klima, iſt dieſem Acker ſehr guͤnſtig; 

g. der Lehmboden ertraͤgt, bei zureichender Duͤngung und fleißiger Beackerung, eine jede 

Fruchtfolge, giebt oft im Weitzen eine ergiebige Erndte, eine mehr geſicherte an Rog⸗ 


gen, eine vorzuͤgliche aber von großer und kleiner Gerſte. 
f 1* 
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Er zerfällt in drei in einander übergehende Arten: 


IV. Ackerklaſſe. 
= Beicher kräftiger Gerſtboden, milder Lehmboden, reicher Mittelboden. 
a Beſtandtheile: 35 bis 44 Procent Thon, 45 bis 60 Proc. Sand, 42 bis 74 Proc. 
ö ; feltener gar kein Kalk, 3 bis 5 Proc. Humus. 
Er hat eine tiefe durchdrungene Ackerkrume von mindeſtens 10 Zoll. 
| u Der Untergrund iſt durchlaſſend; der Weitzen geräth auf ihm häufig gut, vorzuͤglicher je: 
doch und ſicherer die große Gerſte. 
Nicht minder ergiebig find Huͤlſen- und Hadfrüchte, auch traͤgt dieſer Acker an rothem 
Maͤheklee und Luzernen reichlich zu. Man findet ihn nicht in allen Kreiſen der 
Provinz. 


V. Ackerklaſſe. 
4 Guter Gerſtboden, milder Lehmboden. 
Beſtandtheile: 30 bis 41 Proc. Thon, 51 bis 64 Proc. Sand, 2 bis 42 feltener 
gar kein Kalk, 2 bis 5 Proc. Humus. 
Die Ackerkrume hat eine Tiefe von wenigſtens 8 Zoll, der Untergtund iſt durchlaſſend. 
Er traͤgt noch Weitzen, jedoch nur nach friſcher Duͤngung, lohnt indeß nachhaltiger im 
Roggen; die große Gerſte gedeihet auf ihm eben fo gut wie Hülfen- nebſt Hackfruͤchten 
und rother Maͤheklee, die Luzerne aber nur bei etwas hoher Lage und trockenem Unter⸗ 
grunde. 
Dieſer Boden ſo wie alle folgenden Klaſſen verbreiten ſich in mehr oder 3 großen 
j Flächen über die ganze Provinz. 


VI. Ackerklaſſe. 8 1 ! 
Schwacher Gerſtboden, milder Lehmboden. 
Beſtandtheile: 20 bis 35 Proc. Thon, 60 bis 64 Proc. Sand, 2 bis 32 Proc. 
ſeltener gar kein Kalk, 3 bis 5 Procent Humus. 
Die Ackerkrume hat eine Tiefe von mindeſtens 6 bis 8 Zoll. 
Nur nach ſtarker Duͤngung traͤgt dieſer Boden noch Weitzen, ſicherer auch kleine wie 
große Gerſte. Huͤlſen⸗ und Hackfruͤchte gedeihen gut auf ihm, ebenſo rother Maͤheklee, 
kaum aber Luzerne, in ſo fern der Untergrund nicht ganz fehlerfrei iſt. 
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Dritte Bodenart. 


Saudiger Lehm und lehmiger Sandboden. 


A. Phyſiſche Eigenſchaft: 

Dieſer Acker iſt zwar gebunden, aber trennbar; er kann ſich, wenn vibe Duͤrre auf Naͤſſe 
folgt, wohl erhaͤrten, wird aber bei einiger Feuchtigkeit gleich muͤrbe. Seine Kloͤße zerfallen 
jedoch nicht ſo leicht von ſelbſt wie beim Lehmboden, und halten ſich oft den ganzen Win⸗ 
ter hindurch im Zuſammenhange. 

Seine waſſerhaltende Kraft iſt ſchwaͤcher, und er leidet leichter von Duͤrre, als die vorige 
Bodenart; ſelten an Naͤſſe. Die Beackerung iſt immer leicht, und ausfuͤhrbar bei jeder 
Witterung. 

B. Chemiſches Mengungs⸗Verhältniß oder Beſtandtheile: 

Nach dem Abſchwemmen betraͤgt der niedergeſchlagene Sand 75 bis 85 Proc., Humus enthält 

er, der leichten Zerſetzung deſſelben wegen, felten über 2 hoͤchſtens 5 Proc. Wenn er aber 


durch Cultur mehr gewonnen hat, erhoͤhet ſich ſeine Fruchtbarkeit ſehr. Kalk hat er von 


Natur ſelten und dann 2 bis 5 Proc. 


Seine Ertragsfaͤhigkeit wird erhöht: 

a. durch eine Vertiefung der Ackerkrume, obwohl ſolche in der Regel flach iſt; 

b. durch einen lehmigten oder mergeligten Untergrund, welcher indeß nicht ganz undurch⸗ 
laſſend fein darf. Ein ganz ſandiger, beſonders eiſenſchuͤſſiger gelber oder rother 
ſetzt ihn im Werthe herab. Zuweilen machen ihn undurchlaſſende moldenfoͤrmig ge⸗ 
ſenkte Unterlagen naßkalt; 

c. durch eine ebene, gegen die umliegende Gegend etwas geſenkte, jedoch waſſerfreie Lage. 

Eine hohe, den Abzug des Waſſers zu ſehr fördernde, den ausduͤrrenden Winden 
ausgeſetzte Lage dagegen verſchlechtert ihn um ſo mehr. 

Bei einer wellenfoͤrmigen Oberfläche find die Seiten weit fruchtbarer als die Hö- 
hen, und zwar um fo mehr, da das Regen- und Schneewaffer die Duͤngertheile von 
letzteren den Niederungen zufuͤhrt. 

Schutz gegen Wind, durch Hecken, Baͤume, Waͤlder und vorliegende Höhen, iſt 
ihm ſehr zutraͤglich. 

d. Selten fehlt es dieſem Boden an Lehmmergel⸗Lagen; und in dieſem Falle erhaͤlt er 
dadurch einen hoͤheren Werth, weil ihr gehoͤriger Gebrauch dieſen Boden auch radikal 
zu verbeſſern vermag. 

e. Er trägt unter ſehr guͤnſtigen Verhaͤltniſſen Gerſte und rothen Maͤheklee, doch dürfen 
ſolche nicht oft wiederkommen, indem nur Winter- und Sommer⸗Roggen, fo wie auch 
Hafer, ſicher zutragen. 


Er zerfällt in 4 in einander übergehende Arten: 


VII. Ackerklaſſe. 
Starker Hakerboden, ſandiger Lehmboden. unde BA 
Beftandtheile: Wie bei der Charakteriſtik dieſer Bodenart angegeben, jedoch durch die 
von b. bis d. erwaͤhnten Umſtaͤnde beguͤnſtigt, vorzuͤglich aber durch einen fehlerfreien 
Untergrund, bei einer Ackerkrume von 6 bis 8 Zoll. Bei guter Duͤngung kann noch 
Gerſte auf dieſem Acker gebauet werden, doch iſt die Hauptfrucht Roggen und Hafer. 
Sonſt traͤgt er Erbſen ſo wie weißen und rothen Maͤheklee, letzteren jedoch nur bei 

einer feuchten Lage oder öfterem Regenfall, mit einiger Sicherheit. . 


VIII. Ackerklaſſe. 
Guter Hakerboden, fandiger Lehmboden zweiter Art. 
Beſtandtheile: Dieſelben wie bei Klaſſe VII. aber tadelhaft in mehreren sub b bis d 
angegebenen Punkten. Die Ackerkrume jedoch noch mindeſtens 6 Zoll tief. 
Die mit Vortheil anzubauenden Fruͤchte ſind: Winter⸗ und Sommer⸗Roggen, Hafer, 
Kartoffeln; von Futterkraͤutern nur noch weißer Klee, als Weide zu benutzen. 


IX. Ackerklaſſe. 
Schlechter, der Dürre ansgeſetzter Hakerboden. Lehmhaltiger Sandboden. 
Beſtandtheile: Dieſelben wie bei Klaſſe VII. die phyſiſchen Einfluͤſſe sub b bis d mehr 
oder minder günftig, doch darf die Ackerkrume nicht unter 4 Zoll Tiefe haben. 
Auf dieſem Boden gedeihen Winter⸗ und Sommer⸗Roggen am beſten, Hafer nur bei 
guͤnſtiger feuchter Witterung. Er wird noch mit Kartoffeln bepflanzt, producirt, als Fut⸗ 
terkraut, nur Spoͤrgel — Spergula arvensis — mit Sicherheit. Er ſinkt herab zur 


X. Ackerklaſſe, 5 
zum ſogenannten Duchweitzenlande oder lehmhaltigen Sandboden ſchlechteſter Art, penn 
mehr Sand darin enthalten, die Ackerkrume weniger wie 4 Zoll tief, oder deren Un⸗ 

terlage mehr wie die vorhergehende Klaſſe mit Eiſen⸗Oryd — Ortſtein — vermenget iſt. 


Winter⸗ und Sommer⸗Roggen ſind die Hauptfrucht auf dieſem Acker; als Somme⸗ 
rung gedeihet nur der Buchweitzen, wogegen die Kartoffeln, welche noch hin und wieder 
darauf beſtellet werden, nur aͤrmlich lohnen. [Dem Spoͤrgel ſagt er, wie aller 
Sandboden zu. 


* 
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Vierte Bodenart. 2 
Ba Sandboden. a 
A. Phyſiſche Eigenſchaft: 1 

Die geringe Bindung iſt nur im feuchten Zuſtande bemerkbar; trocken faſt von ſelbſt, oder bei 


gelindem Druck in Körner zerfallend. Die waſſerhaltende Kraft dieſes Bodens iſt aͤußerſt 
geringe. 1 f 


B. Chemiſches Mengungs⸗Verhältniß oder Beſtandtheile: 
Nicht mehr als 10—15 Proc. Thon, zuweilen bis 5 Proc., gewohnlich gar keinen Kalk, 
Humus 2 bis 12 Proc., das Uebrige Sand. 
Dieſer Boden, unter der Benennung „drei und ſechsjaͤhriges Roggenland“ bekannt, hat 
einen hoͤhern Werth: ü 
a. wenn er einen mehr lehmigen Untergrund, und 
b. eine niedrige feuchte Lage hat, fo daß das Waſſer länger in ihm gebunden bleibt. 
Iſt der Untergrund daher durch Eiſen roth, oder der Kies auch ſchwarz, wie Kohle ge⸗ 
färbt, die grobkoͤrnige Ackerkrume überdies nur 12 bis 3 Zoll tief, dann iſt er zur 
Körnerproduction ganz untauglich, wenngleich man ihn noch zuweilen alle 6 bis 9 Jahre mit 
Roggen beſaͤet ſieht. 
Die Beſtellung dieſes Ackers, welche nur flach, und mit hoͤchſtens zwei Pflugarten, geſche⸗ 
hen ſollte, iſt ſehr leicht. f 
Man theilt ihn in zwei Arten ab, weil die ſonſt noch uͤblich geweſene Annahme von 
gjaͤhrigem Roggenlande aus vorſtehenden Gründen keine Beruͤckſichtigung verdient. 


XI. Ackerklaſſe. 
Dreijähriges Noggenland, Sandboden. 


Seine Beſtandtheile ſind die vorhin angegebenen, jedoch durch die, unter a und b er⸗ 


= wähnten Umſtaͤnde, fo wie durch eine Ackerkrume von mindeſtens 4 Zoll Tiefe 
* beguͤnſtigt. Geduͤngt wird dieſer Boden in der Regel nicht, ſondern derſelbe muß 


fähig fein, alle drei Jahre aus der Ruhe Roggen mit Vortheil zu tragen. 
Durch fremden Düngerzufluß bereichert, wird das dreijaͤhrige Roggenland haͤufig mit 
Buchweitzen beſtellt und geht alsdann zur X Klaſſe über, 
XII. Ackerklaſſe. f 
* Sechsjähriges Noggenland, ſchlechter Sandboden. 3 
Beſtandtheile wie bei Klaſſe XI angegeben; der Untergrund oder die Örtliche Lage tadelhaft, 
oder erſterer unter übrigens gleichen Verhaͤltniſſen unter 4 Zoll 5 
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Dieſer Acker muß noch vermoͤgend ſein, aus der Ruhe alle ſechs Jahre mit Vortheil 
Winterroggen zu tragen; kann er dies nicht: und ſinkt ſein Reinertrag, einſchließlich der 
Weidenutzung pro Morgen unter 3 Metzen Roggen, dann hat er nur noch zur Holzeultu 
fo wie als Schaafhuͤtung Werth, und follte gar nicht mehr geackert werden. ö 


Fünfte Bodenart. 


Humoſer Boden. 
A. Pbyſiſche Eigenschaft: | N 

Man nennt einen Boden ſo, wenn die Erden durch eine uͤberwiegende Menge vegetabiliſchen 
Moders (Humus) ſo unſcheinbar gemacht werden, daß letzterer als Hauptbeſtandtheil hervor⸗ 
tritt, und die ganze Oberflaͤche im feuchten Zuſtande ſchwarz, bei Trockenheit ſchwarzbraun 
oder aſchgrau faͤrbt. 

Er beſitzt eine beſondere elaſtiſche Lockerheit, hat eine große waſſerhaltende Kraft, die 
nicht ſelten uͤber 100 Proc. beträgt, läßt aber die Feuchtigkeit, dem Luftzuge ausgeſetzt, aus 
der Oberflaͤche leicht verdunſten, und wird auf dieſer ſchnell trocken. 


B. Chemiſches Mengungs⸗Verhältniß oder Beſtandtheile: 

Je nachdem dieſer Acker mehr oder weniger Thon oder Sand, eine groͤßere oder geringere 
Menge von auflöslichen oder unauflöslichen Humus enthält, iſt er zum Anbau des Weitzens, 
der Gerſte, des Hafers, der Kartoffeln, des Klees, ſo wie der Handelsgewaͤchſe geſchickt, 
oder zum Fruchtbau unbrauchbar. 8 

Der Thongehalt beträgt in allen humoſen Bodenarten, ausſchließlich des Torf- und Moor⸗ 
bodens, von 20 bis uͤber 50 Proc., Humus findet ſich beim Auskochen mit Waſſer und mil⸗ 
dem Kali gewoͤhnlich uͤber 5 Proc. vor; eine Beimengung von Kalk erhoͤhet ihren Werth 


ungemein. 
Dieſe Bodenarten finden ſich vorzuͤglich in Niederungen in Fluß⸗Thaͤlern, oder in molden⸗ 
foͤrmigen Vertiefungen und auf Ebenen, hauptſaͤchlich in torfreichen Gegenden. Ihr Werth 
hängt vorzugsweiſe von der Aufloͤslichkeit und Milde ihres Humusgehaltes, fo wie von der 
einer günftigen Thon⸗ Sand» und Kalkbeimengung ab. a 
Die Güte derſelben wird ferner bedingt: | 
a. durch die Tiefe der Ackerkrume und die Beſchaffenheit des Untergrundes, welcher letzte⸗ 
rer oft der obern Lage gleich kommt. Iſt die humoſe Erdſchicht nur flach, folgt als 
Unterlage Triebſand, undurchlaſſender Thon oder Ocher nebſt phosphorſaurem Sumpf⸗ 
iſen, dann wird der Bodenwerth ſehr herabgeſtimmt; 
b. durch eine waſſerfreie⸗ aber auch der Ausduͤrrung nicht zu ſehr ausgeſetzte Lage. 


Der humoſe Boden laͤßt ſich leicht bearbeiten und n u n des e und 
Torf Grundes in vier Arten gethelt werd 5 alla 


xIll. Ackerklaſſe. zun are ee ge w 1 
Milder ſchwarzer Gerſtboden. Aueboden. 
Beſtandtheile: Er hat ſo viel Somaehelt, daß er noch gebunden und ziemlich Feuch⸗ 
tigkeit haltend iſt. 

Seine Farbe iſt beinahe ſchwarz, die Ackerkrume enthaͤlt uͤber 5 Proc. aufloͤslichen milden 
Humus, ſie iſt mindeſtens 1 Fuß tief, worauf ein aͤhnlicher Untergrund folgt. Die Lage 
iſt immer eben, der Waſſeranſtauung nicht unterworfen und die Productionsfaͤhigkeit an Gerſte, 
Hackfruͤchten, Handels- und Wurzelgewaͤchſen ſehr groß, doch iſt der Weitzen unſicher, weil 
er ſich gewoͤhnlich lagert, oder auswintert. 

Bei ſeiner leichten Beſtellung hat dieſer Boden daher einen großen Werth, und findet 


ſich z. B. im Randowſchen Kreiſe, fo wie auch auf vielen r der e Provinz, 
in gewoͤhnlich nur kleinen Flaͤchen vor. 


XIV. Ackerklaſſe. 


Schwarzer Viederungs-Uoggenboden. 

Beſtandtheile: Die Sandbeimiſchung iſt ſtaͤrker, oder die Ackerkrume flacher wie bei 
Klaſſe XIII. oft unter 6 Zoll, worauf ein ſandiger, oder eiſenhaltiger Untergrund 
folgt. Roggen geraͤth auf ihm bei einer waſſerfreien Lage, Hafer iſt die geeignetſte 
Frucht; der Graswuchs iſt auf dieſer und der vorigen Klaſſe in der Regel bedeutend. 


XV. Ackerklaſſe. 
Saurer Viederungsboden. Saurer Hakerboden. 
Beſtandtheile: Der Humus iſt ſchwer aufloͤslich, torfartig, unzerſetzt und der Zerſetzung 
widerſtehend, oder ſehr verſaͤuert, Binſen — Junei — und Schnittgras — Carices 
— erzeugend, weil die oben sub a und b erwähnten Umſtaͤnde unguͤnſtig find. Be⸗ 


ſteht dieſer Boden mehr aus ſtechbarem Torfe, fo waͤchſt das Wollgras — Eriphorum — 
gern und in Menge darauf. 


Er traͤgt faſt nur Hafer und Buchweitzen. 


XVI Ackerklaſſe. 
Moorboden. 
Beſtandtheile: Sein Humus iſt mehr oder ee verkohlt und oft über die Aufloͤslichkeit 


hinaus zerſetzt. Im guͤnſtigern Falle traͤgt er Hafer, Buchweitzen, Roggen und 
Beilage. II 


Wurzelgewaͤchſe, jedoch nur durch Beimengung von viel Sand, von Kalk oder Mergel. 
Da indeß eine ſolche Melioration koſtſpielig wird; ſo ſtellt ſich der Werth von dieſer 
und der vorhergehenden Klaſſe, als Ackerland betrachtet, nur niedrig. 


Sechste Bodenart. 
Kalkboden. 


Eigentlichen Kalkboden, worauf, als charakteriſtiſches Kennzeichen, die Esparſette — He- 
dysarum Onobrychis — in größerer Ausdehnung mit Erfolg gebaut wird, giebt es in 


der 


Provinz nicht, weshalb auch ſeine Beſchreibung hier uͤbergangen wird. 


Allgemeine Bemerkungen. 


1. Da ſich die ſogenannte Dammerde oder der milde Humus durch die Zerſetzung thieri⸗ 


* 


ſcher Stoffe, oder aus den Ueberreſten des Pflanzenreiches bildet, folglich als aufloͤs⸗ 
licher unbeſtaͤndiger Beſtandtheil des Ackers nicht zu den eigentlichen Erden gehört; fo 
kann er in größerer oder geringerer Menge in den vorhin beſchriebenen Ackerklaſſen 
vorkommen, ohne daß die Eintheilung und Grundmengung jener Bodenarten dadurch 
veraͤndert wird. ö 

Hiernach iſt es alſo moͤglich, daß bei ausgezeichnet guter Cultur, Haferland zum 
Anbau der Gerſte geſchickt gemacht werde. Allein wenngleich dieſer voruͤbergehende 
beſſere Duͤngungszuſtand vollkommene Beruͤckſichtigung verdient; fo kann gleichwohl der 
lehmige Sandboden dadurch nicht fuͤr immer in eine beſſere Bodenart uͤbergehen, es ſei 
denn, daß er durch eine ſtarke Erdbeimengung radical verbeſſert werde. 


Der Mergel in ſeiner Zuſammenſetzung von Thon, kohlenſaurem Kalk und Humus, 


mit einer Beimengung von mehr oder weniger Sand, iſt nicht als beſondere Bodenart 


aufgefuͤhrt, weil ſich der Kalk in vielen Acker⸗Erden, als Beſtandtheil vorfindet. Als 
eigentlicher Sand- Lehm- oder Kalkmergel trifft man ihn am haͤufigſten auf Anhoͤhen, 
Bergkuppen oder in Niederungen, mit einem Kalkgehalte von 10 bis 20 und mehr 
Proc., ohne daß man dieſe Oerter als wirklichen Kalkboden, wie er als ſechste Boden⸗ 
art genannt iſt, anſprechen darf. ö 
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A. Koſten eines Knechts. 1 
a. Für die Lebensunterhaltung. 
Man kann als Regel annehmen, daß nachſtehende Naturalien vollkommen genuͤgen: = 
1, An Roggen zu Brod taͤglich 2 Pfund oder auf 1 Jahr ; a 7 Schfl. 5 Me. 7 
2. An Mehl zu Suppen, Kloͤßen und andern Speiſen - =. . 
3. An Kartoffeln und für Branntwein 3 Scheffel und er über den Werth von = 2 ⸗ A 
4. An Gerſte zu Grüße und Bier : : 1 8 e „ 12 £ N 
5. An Hafer zu Gruͤtze . N 5 Ri K . x ö 43 = 5 
6. An Erbſen nicht mehr als 8 Metzen N 5 8 . 4 
15 Säfl. 25 Me. 27 SITE f 
7. Zwiſchen 106—120 Pfund Fleiſch und Speck jaͤhrlich, vom eigen 7 
8 gezogenen Wirthſchaftsviehe a 2 Metze Roggenwerth. Hier 120 Pfund 3 12 : N 
8. Jaͤhrlich 26 Pfund Butter, Schmalz ꝛc. oder in Roggenwerth zwiſchen E 
2 bis 22 Metzen pro Pfund. Hier letzterer Satz giebt. r Se > 
9. Kaͤſe im Erndteviertelſahre 20 Pfund, pro Pfund nicht über & und = 
nicht unter 87 Metzen Roggenwerth. Hier der höhere Preis mit 5 Ss =: Er 
10. Für Salz, kleine Kaufwaaren, als Gewuͤrz ꝛt. 8 1 e Inne ns 3 4 
11, Fuͤr Gartengewaͤchſe n bien cgi si 475 - . 
12. Milch, taͤglich 4 Quart, pro Sat. 5 und nicht über Z Metze 
Roggenwerth. Hier a 5 Metze r . 7 . 
find im 7 26 Schfl. * 
4 I > 
9 
| a 


0 Transport 26 Schfl. 113 Ms. 


b. Sonstige Dedürkniſſe. 
1. Geldlohn 14 bis 18 Rtlr. 8 18 Rtlr. 
2. Miethsgeld, Jahrmarkt 1 bis 2 Rtlr. 8 2, 
3. An Leinwand und andere Naturalgegenſtaͤnde 
2 Rtlr. 25 fgr. mindeſtens 1 Rtlr. 15 ſgr. 2 „W ſgr. 
baar 22 Niir. 28 gr. 
oder beiſpielsweiſe der Scheffel Roggen zu 1 Rtlr. 10 fgr. angenommen 
4. An Holz zum Backen, Kochen, Brauen, Waſchen . 12 Klafter 


2 


Antheil an der Heitzung und nn der Gefindeftube 23 
a überhaupt 25 Klafter 
kiefern Kloben, a. 8 bis 16 Metzen Roggen, da auch theilweiſe Torf 
genommen werden kann. Hier letzterer Satz. 1 
5. Fuͤr die Anfuhre und das Hauen des Brennmaterials 12 bie 18 ben 
6. Unterhaltungskoſten der einſtoͤckigen Wohnung, welche fuͤr jede Perſon 
37 Scheffel Roggenwerth betraͤgt. Davon die Zinſen des Neubaues 
mit 4 Proc., rund 1 A + 224 Mb: 
dazu die Reparaturkoſten, geuertaffen- und Amortiſations⸗ 
beiträge vom Baukapitale, weil die Gebäude nicht maſſiv find, 
13 bis 23 Proc. vom Baukapitale. Hier letzterer Satz rund 14. = 
| | bebaut 
7. Antheil an dem erforderlichen Wirthſchaftsgeraͤthe ſo wie an den Utenſilien 
in der Kuche, den Stuben u. ſ. w. einſchließlich der Unterhaltungs = und 
Abnutzungskoſten 812 Metzen Roggenwerth ; a g 
8. Für, die Hälfte eines zweiſchlaͤfrigen Bettes inel. Abnutz und Unten 
haltungskoſten e . UT 5 N 


17 


2 


D 


12 


u 


2. 


Summa aller Koſten eines Knechtes 50 Schfl. 12 Mb. 12 Mb. 
Als maximum; oder auf 300 Arbeitstage vertheilt, 2,71 rund 2,7 Metzen Roggen 


pro Tag. Als minimum wuͤrden ſich bei demſelben Getreidepreiſe rund 41 


13 Metzen ermitteln, was auf 1 Tag 2,23 rund, 2,2 Metzen betraͤgt. 


Scheffel 


Die uͤbrigen deen ſind naͤmlich nicht vom Geldpreiſe des Roggens abhaͤngig, mithin 


unwandelbar. 


Durchſchnittzſatz 46 Scheffel, 4,5 Metzen was auf einen jeden der anzunehmenden jaͤhr⸗ 


lichen 300 Arbeitstage 2,47 rund 2,5 Metzen Roggen⸗Werth beträgt, 


* 
Fi 0 
B. Koſten einer Magd. „ 
a. Für die Lebensunterhaltung. 
1. An Roggen, zu Brod, für Kartoffeln u. ſ. w. 3 9 Schfl. 8 Mb. 
2. An Gerſte zu Grütze und Bier PFF. 
3. An Hafer zu Grüße . . g 9 R x 3 43 1 
ee u RR E R N tie 83 - 
1 01 12 Söfl. 2 Ms 
5. An Fleisch und Speck 80 Pfund at Mage re 5 . 
6. Fuͤr Butter, Schmalz 3 0 A . . „ 
7. Für Salz, kleine Kaufwaaren, als Gewürz ꝛc. * ; y * 97 2 
8. Fuͤr Gartengewaͤchſe . A 8 > 1 1 1 . l 2 
d. ß ß , ]7˖§,‚＋ 
(ins im „ Gare WERTE WE 


b. Sonftige Pedürtniſſe. 


1. Geldlohn 8 bis 10 Rtlr. Hier letzterer Satz. 10 Ktlr. 


1 


. Miethsgeld, Jahrmarkt 1 bis 14 Rtlr. ; 1 2... 15: for 
. Für die Leinausſaat, für Kartoffelland oder andere 


Naturalien 3 bis 4 Rl. 4 


15 Rtlr. 15 ſgr. 


er beiſpielsweiſe den Scheffe Roggen zu 1 Rtlr. 10 ſgr. angenommen 


An Holz zum Backen, Kochen, Brauen, Waſchen, fo wie zur Heit⸗ 


zung und Erleuchtung der Geſindeſtube wie sub A. ; 7 


. Kür die Anfuhre und das Hauen des Brennmaterialnss R 
Beitrag zur Unterhaltung der Wohnung gleichfalls wie beim Knecht 
. Antheil an dem erforderlichen Wirthſchaftsgeraͤth wie sub A. 

. Für das Bett desgleichen 


rund 1,8 Metzen Roggenwerth ermitteln. 


Auch hier find nur die Poſitionen b. 1.2.3, vom Geldwerth des Nec abhaͤngig. 
Durſchnittsſatz 36 Scheffel 7 Metzen was auf einen jeden der anzunehmenden 300 fähtticher 


Arbeitstage 1,94 rund 2 Metzen Roggenwerth beträgt. 


Summa aller Koften einer Magd 38 Schfl. 113 Mtz. 
Als maximum, rund 38 Schfl. 12 Mtz. gleich 2,06 rund 2,1 Metzen Roggen pro Tag, 
Als minimum wuͤrden ſich bei demſelben Getreidepreiſe 34 Schfl. 2 2 oder me. 1,82 


r 


11 Schfl. 10 Me. 


8 — 
Pr 9 
= 1 
x * 


＋ 
= 


* 
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C Koſten eines zweiſpännigen Pferdegeſpannes. 


a. Werth, Abnutzung und Unterhaltung der Pferde: 


1. Kaufgeld eines ſolchen mindeſtens 25 hoͤchſtens 35 Scheffel Roggenwerth. 
Hier letzterer Satz angenommen, koſten zwei Pferde 70 Scheffel Roggenwerth. 
2. Davon betragen PR 


8 : Roggenwerth. 
q. die Kapitalzinſen mit 5 Pro. 3 Schfl. 8 Mb. 
1 


G. die jaͤhrliche Abnutzung 10 Prooco . TR 


b. An Futter ift zu rechnen: 
a. An guten Hafer taͤglich pro Pferd 22 bis 3 Metzen. Hier 
3 Metzen, beträgt auf 2 Pferde fürs ganze Jahr im Verhaͤltniß 
von 12: 7 4 . . 8 1 . 8 . 79 
b. An Heu 8 bis 6 Pfund, 
Hier letztere Annahme, mithin im ganzen Jahre 39 Ctr. 90 Pfund 
Der Centner beſtes Wieſenheu von 8 Metzen Futterwerth wird im 
gegenwärtigen III. Falle (nach § 44) nur zu 75 Proc. mithin zu 0 
6 Metzen Roggen ausgenutzt, betraͤgt 1 . 0 14 
c. An Stroh 6—8 Pfund Futter- fo wie 5 Pfund Streuſtroh. 
Hier letztere Angabe mithin taͤglich auf 2 Pferde 26 5 wie auf das 
ganze Jahr 9490 Pfund. 
Das Schock oder 1200 Pfund Roggenſtroh haben im hier ange⸗ 
nommenen III. Falle nur einen Verbrauchswerth von 75 Proc. 
mithin nicht von 38,6 ſondern von 28,95 h Roggen und 
betragen daher rund 8 . 14 - 


Der Kapitalswerth, fo wie die W —— Pferde toſtet folglich 119 Schfl. 92 M 


e. An Ackergeräth, 
deſſen Koſtenpreis ſo wie der des Schiffs und Geſchirres, nach den verſchie⸗ 
denen Gegenden in der Provinz theurer oder wohlfeiler iſt, wird erfordert: 
1. ein beſchlagener oder ſogenannter Schiefwagen; 
2. ein unbeſchlagener oder ſogenannter Puffwagen mit den dazu gehoͤrigen 
kleinen⸗ und Erndte⸗Leitern; 
3. ein Pflug oder Haken; 
4. zwei ‚hölzerne Eggen und zwei mit eiſernen Zinken; 


* Latus 119 Schfl. 97 Mtz. 


6. zwei Siele nebſt Zaͤume, Halftern, Leine, Halskoppeln und Pflugleine 


„ ö Transport 119 Schfl. 9 Ne. 


5. eine Walze nebſt Kartoffelhaͤufelpflug, wo ſolche erforderlich und ge: 
braͤuchlich ſind. Eine Schleppharke. 
Es hat einen 1 von 40 höchſtens 50 Scheffel Roggen 
Hier 50 Schfl. 
Zum Schiff und Geſchirr gehören 10 allein 


und 2 Pferdedecken ſondern auch 
7. das Putzzeug, die Haͤckſellade nebſt Futterkaſten, ein Stalleimer, eine 
Miſtforke, ein Miſthaken, eine Stallſchippe, eine Tragebahre, eine 
Heugabel, eine Axt, ein Beil, eine Holzkette, 3 Korn- und einige Fut⸗ 
terſaͤcke u. ſ. w. 
Die sub 6 und 7 aufgefuͤhrten Utenſilien haben einen Werth von 14 bis 
hoͤchſtens 20 Scheffel Roggen Hier 20 Scheffel. 
Der er von Poſit. 3 bis 7 beträgt 70 Scheffel. Hiervon 
die Zinſen zu 5 Procent. 8 83 8 
Die Abnutzung und jährliche 883 bout mit 25 Proc. des 8 
Kapitalbetrages mit 0 . } 2 . P 1 g 1 „ 2 
in Anſatz. 


d. Es treten noch hinzu: 


1. Die vollen Koſten des Knechtes mit 7 2 ; N r 50 


2. Die Unterhaltungskoſten des Stallgebaͤudes und zwar 
a. 4 Procent Zinſen von dem Baukapitale welches pro Pferd mindeſtens 
24 Scheffel Roggenwerth beträgt . 1 Schfl. 14,7 Mtz. 
b. 23 Proc. für die Reparaturen, Feuerkaſſen⸗ und 
Amortiſationsbeitraͤge 1 Ayers, irie 
Tn Summa 3 0,5: 
3. Der halbe Hufbeſchlag koſte t. 224 bis 32 Me. 
4. Für Theer und Fett zum Einſchmieren der Geſchirre, 
Oel zur Beleuchtung, ſowie zur Arznei ſind zwiſchen 36 bis 50 Mtz. 
mithin Poſition 3 und T. 60 bie 8 Peg. 
noͤthig. Hier der hoͤchſte Satz mit } 5 8 
5 Sind im Ganzen nah 199 Schfl. 8 Mb. 
Davon iſt indeß der halbe Duͤngerwerth abzuziehen, indem die andere Haͤlfte verloren geht. 


u 

uni 

* 
* 


1 


ES werben verfuttert: 0 * 8 
a. 136 Schfl. 14 Mtz. Hafer pro Schfl. 55 Pf. = 7528 Pf. X 355 = 24090 Pf. 
b. 39 Centn. 90 Pfd. Heu oder m n 1 > 7884 Pf. 
c. an Stroh en 9480 Pf. 5 

der Durchſchnitt von 255 und 8 S er — 22776 Pf. 

Der ganze Bingen Fegg 5 80 ff 

Er koſtet zu produciren Jon TR 
a. Der aus Hafer entſtandene Mit mit 24090 Pfund., 20 Pfund t Won 

find einem Pfunde Roggenkoͤrner gleich, dies betraͤgt 5 14 Schfl. 8,1 Me. 


b. Der aus Heu producirte mit 1884 Pf. bei Vorausſetzung des 

III. Falles wonach das Futter nur zu 75 Proc. verwerthet wird, 
14 Pfund ſind einem Pfunde Roggenkoͤrner gleich. a 6 12,3 = 

c. Der aus Stroh gewonnene mit 22776 Pfund, 48 Pfund Kind. „einem 
Pfunde Roggenkoͤrner gleich q 5 11,4 
Der 1 5 Dungerwerth betraͤgt "27 Schl. 0,0 Mb. 0, Mb. 
und der halbe 13 8, 


Wiederholung. 


Mögen. 
Die Koſten betrugen . 4 . 3 s . 199 Sch. 8 Mb. 
Davon ab vorſtehenden Dunger er 13 


Die Koſten eines Pferde⸗Zweigeſpannes betragen, als maximum 186 Sc. 
auf 300 Arbeitstage vertheilt 9,92 Metzen Roggen pro Tag, wogegen ſich das mi- 
nimum bei Zugrundelegung der niedrigſten Saͤtze, jedoch bei Annahme von taͤglich 8 Pfanbs Heu 
pro Pferd nachſtehend ermitteln läßt: 


| 
| 
Roggen j | 
1. Nach Pofition a und b. beträgt der Kapitalwerth und die Ernaͤhrung 106 Schfl. 1 Mb. \ 
N 2. Nach Poſition e. koſten die Ackergeraͤthe, Schiff und Geſchirr 8%; 32, „ 
z Es treten hinzu: 2 pi ‚ dad BE 8 
3. Das minimum für die nume eines nt mit j 41 IT =} 
4. Die Unterhaltung des Stallgebaͤudes mit F. JHA . 2 11 - 


da hier für diel Reparaturen ꝛc. nur 13 Proc. vom Baulapitale paſſten. | 
5. De halbe Hufbeſchlag; fuͤr . * Oel zur Beleuchtung 12. 3 = 12 
F 1 1 . Sind im n 170 1 Sre Mh f 


A . E 
1 5 1 5 


—— — m Te a — rei —— — — — — > 


3 Beilage B. 
Transport 170 Schfl. 85 Mg. 
Davon ab der halbe Duͤngerwerth, welcher nach Verhaͤltniß der Futterung iſt 12 — 155% Mb. 
Das minimum der Koſten eines Pferde⸗Zweigeſpannes betraͤgt 157 9.» 
gleich 8,40 pro Tag. 
Deer Ducchſchnittsſatz beider Annahmen iſt daher Wind 1711 123 
was auf einen jeden der anzunehmenden 300 jährlichen Arbeitstage 9,16 oder 9,2 Metzen 
Roggenwerth betraͤgt. 


D. Koſten eines zweiſpännigen Wechſel⸗Ochſen⸗Geſpannes. 


a. Werth, Abnutzung und Unterhaltung der Ochſen: 
1. Kaufgeld eines ſolchen mindeſtens 16 hoͤchſtens . - 5 24 Schfl. Roggenwerth. 
Hier letzterer Satz angenommen, koſten vier Ochſen 4 96 Schfl. Roggenwerth. 


4 betragen: 
2. davon 8 Roggenwerth. 


a. die Kapitalszinſen mit 5 Proc. . . oh 4 . 4 Schfl. 12,8 Mtz. 
B. die jaͤhrliche Abnutzung und Riſiko nit 5 Proc. ; 1 5 4 12,8 - 


b. An Futter iſt zu rechnen: 
im Winterhalbenjahre und zwar vom 16ten Oktober ab, fuͤr 211 Tage 
taͤglich zwiſchen 15 bis 20 Pfund Heuwerth. Hier wird die ſtaͤrkſte 
I Futterung angenommen, und beträgt dieſe für die eigentliche Winterzeit 
| von 151 Tagen wo nicht gepflügt wird, 
| a. an Heu Zte Futterklaſſe wovon T des Futterbedarfs verabreicht wird, 
| auf 4 Ochſen 27 Ctr. 50 Pf. Der Gentner des ſchlechteſten Wie⸗ 
ſenheues von 4 Metzen Futterwerth wird im gegenwaͤrtigen III. Falle 
zu 75 Proc. folglich zu 3 Metzen Roggen ausgenutzt, unb giebt des 5 24 
Vom löten März ab, wo in der Regel die Pflugzeit beginnt, 
| 5 werden 5 Pfund Heu erſter Futterklaſſe pro Haupt, mithin im 
| Ganzen bis zum löten Mai als der angenommenen Weidezeit auf 
60 Tage 10 Ctr. 100 Pf. gegeben a 6 Metzen Roggenwerth 4 =: 15 
| ß. An Haferſtroh täglich SE Pfund was nach $ 45 72 Pfund Heuwerth 
dritter Klaſſe gleich iſt; macht auf 4 Haupt 7174 Pfund oder 5,98 Schock, 
Ein jedes derſelben wird nach s 45 zu 28,95 Ve Roggen 


* 


n 


verwerthet. Betraͤgt . a . 5 10 13,1 
— — — — — 
Latus 29 Schfl. 10,6 Mtz. 
Beilage. A III 


Du 


3 
r 


Beilage B. - 
Transport 29 Schfl. 10,6 Me. 


7. An Geggerſoh „theils zu Haͤckſel und zur Streu, theils für deſſen | 
Werth etwas Kaff, überhaupt taͤglich 8? Pfund, was nach 
demſelben § gleich 75 Pfund Heuwerth dritter Aae iſt, und für 


4 Ochſen 5,98 Schock ‚beträgt 1 0 . 7 10 13,1 
ö 7 Da die Ochſen waͤhrend des Winters wenig, an manchen Stellen a 

1 gar keine Arbeit verrichten; fo erſcheint vorſtehende Futterung vollkom⸗ 

1 N men ausreichend. 

1 


; c. Im Sommerhalbenjahre gehen die Zug⸗Ochſen auf der Weide und werden, 
1 um vollkommen arbeits faͤhig zu bleiben, 

Ur, täglich 60 bis 80 Pfund Gras beſter Gute haben müffen, welches als 
? Heu in 154 Weidetagen auf 4 Haupt reſp. 84 und 112 Gentner 
2 betraͤgt. Hier letztere Quantität, was den Centner Heu — oder 
4 4 Centner Gras — beſter Güte, wie beim Pferdegeſpann geſchehen, 
f zu 6 Metzen Roggen angenommen, überhaupt FR Se u ur + ’ Ar 
giebt. 


| 
7 ß. Während der Weidezeit find pro Haupt 3 Pfund Streuſtroh anzuneh⸗ | 
N men, was im Ganzen auf 154 Weidetage 1,54 Schock oder 2 | 
+ beträgt. 
1 d. An Ackergeraͤth fo wie an Schiff und Geſchirr iſt erforderlich: 
1. ein Pflug, oder nach der Verſchiedenheit des Ackers ſo wie nach dem 


“ 
— 
D 
= 
* 


eingefuͤhrten Gebrauche, ein Haken 
vier Zug⸗Joche nebft Stränge N 
eine Pflugleine | 
. vier Zaͤume 
. vier Kopfſtricke i ) 
„eine Schneidelade zum Haͤckſelſchneiden 
ein Futterſack 
. eine Miſtforke 
. eine Tragebahre 
was hoͤchſtens 8 Scheffel 8 Metzen mindeftens 6 Scheffel 8 Metzen 
Roggenwerth koſten wird. 


2 


+ 


S .- 


Latus 85 Schfl. 4,3. Mb. 


Beilage B. 


Von erſterer Summe . : J rg 
d. 5 Proc. Zinſen mit * N . 


6. die jährliche Turns 5 bent Hana mit 25 De zur f 


Anrechnung 1 . . n 


. für Theer oder Fett zum 1 Eee. der Pfiugachſen oder des Wellſtockes, 


zur Stallleuchte, ſo wie zu Arznei ſind jaͤhrlich nicht mehr als 8 bis 
12 Metzen Roggenwerth anzunehmen : - 1 1 l 


Zum Haͤckſelſchneiden wird auf 60 Haupt taͤglich ein Arbeiter gerechnet, 


was auf 4 Ochſen in 211. Wintertagen, 14 Tage zum hoͤchſten 


er 


i. 


Satze a 2,71 Metzen . 0 8 f 1 . a 
gleich iſt. 


.Das Duͤngeraustragen erfordert im Verhaͤltniſſe der taͤglichen Futtergabe 


ſo wie der laͤngern Winterfutterzeit jaͤhrlich pro Haupt 1, 55 überhaupt 
6,20 Mannshandtage a 2,71 Metzen tr . R 


Zur Pflege von 40 Haupt Großvieh muß während der Winterzeit, fo 
wie waͤhrend der, in die Pflugzeit fallenden Sonn⸗ und Feſttage, wo 
nicht gearbeitet wird, und welche alſo bei den Ochſen 365 minus 178 
betraͤgt, ein maͤnnlicher Dienſtbote oder Hirte gehalten werden, welcher 
zum hoͤchſten Lohnſatze von 50 Scheffel 12 Metzen Roggenwerth an⸗ 
genommen, verhaͤltnißmaͤßig auf 4 Ochſen . \ de ge 
koſtet. 


Waͤhrend der Dauer der Ackerzeit von 178 Tagen, iſt fortwaͤhrend auf 
4 Pflug⸗Ochſen ein maͤnnlicher Arbeiter, ein ſogenannter Pflugjunge 
noͤthig, welcher während derſelben, und zwar inel. eee, zum hoͤch⸗ 
ſten Koſtenpreiſe angeſetzt, nur eine Ausgabe von 8 
verurſacht. | 


.Das Stallbeduͤrfniß ſo wie der Koſtenpreis der Reparaturen c. iſt für 


einen Ochſen, eben wie bei den Kuͤhen anzunehmen. 
„Demnach betraͤgt das Baukapital auf einen Ochſen 20 Scheffel Roggen⸗ 
werth mithin auf deren vier 80 Scheffel, davon: 


— — —— 
Latus 124 Schfl. 11,8 Me. 


2 


1 


30 


2 
— 


Transport 85 Schfl. 4,3 Me. 


9,6 


2,4 


Beilage B. 


Transport 124 Schfl. 11,8 Mb. 


d. 4 Proc. Zinſen mit 3 Schfl. 3,2 Mtz. 
6. die Reparaturkoſten, die Feuerkaſſen⸗ und Amor⸗ 
tiſationsbeitraͤge vom Baukapitale mit 2% Proc. 1 = 139 ⸗ 
in Summa n 5 1,1 


Sind im Ganzen oo. 8 129 Schfl. 12,9 Ne. 


Der Duͤnger koſtet zu produciren: 
Im Winterhalbenjahre werden verfuttert: 


1. d. an Heu Zte Futterklaſſe 27 Entr. 50 Pf. oder 3020 Pf. * 178 giebt 
5436 Pf. Dünger, wovon bei dem hier vorausgeſetzten Zten Falle 
22 Pf. einem Pfunde Roggenkoͤrner gleich kommen. Giebt . 247 Pf. Roggenkoͤrner 
6. desgleichen 10 Cent. 100 Pf. Heu erſter Futterklaſſe oder 1200 Pf. 
X 1,5 giebt an Dünger 2160 Pfund. 
11 Pf. find einem Pfunde Roggenkoͤrner gleich, beträgt 196 . 4 


2. Verfuttert und eingeſtreut werden ferner 11,96 Schock oder 14348 Pf. 

Stroh, welche im Durchſchnitte der 3 Meyerſchen Saͤtze von 278, 275, 
1 und 2 mit 27 vermehrt, 35870 Pf. Dünger geben. 35 Pf. kommen 
® auf 1 Pf. Roggenkoͤrner, was überhaupt 0, 5% Medic DH . 
= ausmacht. 
Ir 3. Im Sommerhalbenjahre verzehrt jeder Ochſe täglich 80 Pf. mithin in 
l 154 Tagen 12320 Pf. Gras, was auf deren vier 49280 Pf. aus⸗ 
macht. Hierin nach Meyer mit 2 dividirt, und davon 2 auf die Nacht 
gerechnet, giebt 9856 Pf. Dung. Dazu kommt das doppelte Gewicht 
15 des Streuſtrohes, folglich 1848 Pf. Stroh mit 2 vermehrt, giebt 
3696 Pf. Es werden im Ganzen an Sommmernachtduͤnger gewonnen 
13552 was auf jedes Haupt pro Nacht 22 Pfund beträgt. 

Derſelbe iſt wegen ſeines groͤßern Feuchtigkeitsgrades durchſchnittlich 
nur 61 Proc. gegen den aus Heuduͤnger entſtandenen werth, ſo daß 
2 anſtatt 11 Pfund deren 18 auf 1 Pfund Roggenkoͤrner treffen, giebt 753 . 


I — — —— 
ö | Betrag des ganzen Düngewatee 202. 26 Schfl. 12,1 Mtz. 


A 


. 


eee eee 


5 


Beilage B. 
Wiederholung. 
Roggenwerth. 
Die Koſten eines zweiſpaͤnnigen Wechſel⸗Ochſengeſpannes betrugen 129 Schfl. 12,9 Me. 
davon ab, vorſtehender Duͤngerwerth mit . 0 ‘ 26 =: 121 = 


bleiben 103 Ochfl. Schfl. 08 ⸗ 


als maximum. 1 


7 


Werden ſolche auf die nach Abzug der Sonn- und Feſttage für die Pflugzeit bleibenden 
178 Arbeitstage vertheilt; ſo treffen auf einen jeden derſelben 9,26 rund 9,3 Metzen Roggenwerth 


D. d. Das minimum ergiebt folgende Berechnung. 
ad a. Das Kaufgeld betraͤgt 16 Scheffel Roggenwerth mithin fuͤr 4 Ochſen 
64 Scheffel; davon 
d. die Zinſen mit 5 Proc, 0 1 8 } : 
ß. Abnutzung u. ſ. w. e . : . 
ad b. Die Futterung koſtet bei taͤglich 15 Pfund Sema pro Stüd und 
zwar verhaͤltnißmaͤßig für die 2te Futterklaſſe a 42 Mege pro Cent. 
ad. c. d. Der Grasbedarf im Sommer entſpricht der Heufutterung im Winter, 
beträgt alſo auf 4 Ochſen 84 Centner oder zur 2ten Futterklaſſe 
ß. das Streuſtroh mit o 
bleibt. a 
ad d. Die Ackergeraͤthe ſo wie Schiff und Geſchirr, koſten an Zinſen ꝛc. 
ad e. Für Theer, Beleuchtung des Stalles, für Arznei n. ſ. w. 
ad f. Die Ausgabe für den Haͤckſelſchneider fält bis auf ; 
nach Verhaͤltniß der zu gebenden Futtermaſſe, fo wie bei nahme 
des niedrigſten Satzes fuͤr einen Knecht. 
ad g. Desgleichen koſtet das Duͤngeraustragen nur . . . 
ad h. Der niedrigfte Satz für einen Knecht ift 41 Scheffel 13 Metzen, 


wonach die Pflege der vier Ochſen nur eine Ausgabe von 
verurſacht. 

ad i. Waͤhrend der Pflugzeit betraͤgt der Koſtenaufwand fuͤr einen Pfluͤger, 
in demſelben Verhaͤltniſſe . x . . . . 


3 Schfl. 3,2 Me. 


3 


22 


24 


= 


2 


3,2 


2,3 


13,4 


2 
2 


Latus 86 Schfl. 14,1 Mtz. 
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Beilage B. 


Transport 86 Schfl. 14,1 Mtz. 
ad k. Das Stallbeduͤrfniß bleibt daſſelbe, nur ermäßigt ſich die Conſervation 


u. ſ. w. von 23 auf 13 und koſtern .- 1 4 . A 5 Sb = 
Sind im Ganzen 91 Schfl. 6,6 Mtz. 
Davon ab der Duͤngerwerth mit PP nern 190 82 - 


Die Koften eines zweifpännigen Wechſel⸗Ochſen⸗Geſpannes belaufen ſich daher auf 71 Schfl. 14 Mrz. 
Roggen, als minimum, und geben auf jeden Geſpann⸗ oder Pflugtag, 6,46 oder 6,5 Metzen 
Roggenwerth. Der mittlere, oder Durchſchnittspreis eines vierſpaͤnnigen Ochſengeſpannes iſt alſo 
nach beiden Annahmen 7,86 in gerader Zahl 7,9 Metzen Roggen. 


Beilage C. 


Neinertrags-Verechnung 


von einem Morgen I. Normal⸗Klaſſe. 


Starker Weitzenboden, 
welcher ſich 
a. in einem dreijährigen Fruchtumlaufe befindet, 
b. in dieſer Zeit 8,64 Fuder Dünger a 1500 Pfund erhält und 


e. mit einem ſtarken Geſpanne bearbeitet wird. 


Morgen. 


1. [Mit Weitzen, wozu entweder in der Brache oder zu den 


. Stroh⸗Weide⸗ 
Benennung Cultur, es Sea ai werth 

un 
der an Ge: Megen 
Kofken. Koͤrnern.] winn — Kuh 
er ® . 4 = ä 1557 
Früchte und Cultur⸗ Arbeiten. werth.] Weide. 
Schfl. Mz.] Schfl. Ms. Pfund.] Me. Ng. 


vorhergegangenen Brachfruͤchten geduͤngt wird. RN 


22 Metzen, Ertrag 132 Metzen x 11 133]. 110 00 
Strohgewinn, 200 Pfund pro Ai Ausdruſch, pro o Schock 
28,95 Metzen a . - = | 1650] 39,8 


Werth der Stoppelweide auf 60 Tage Dreck, 14 Motgen 
pro Kuh mithin auch auf die erſten 8 Tage der Stoppel⸗ 


huͤtung. Auf die letzten 52 Tage das achtfache der Flaͤchef = 5 = 5 . 35 
60 ARuthen reine Brache viermal zu pflügen, 
pro Tag 9,3 Metzen Roggen 6,4 
= = dreimal zu eggen pro Tag 9,9 s z E 2,4 
40 ◻ARuthen nach Erbſen; zweimal pflügen A E 2,2 
zweimal eggen ® 1,0 


Latus 2) 931 III 0,0| 1650| 39,8 35 


88 
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Beilage C. 


Ertrag 


Benennung Gala: 
an Ges | und Megen 
8 Koſten. Kar⸗ pro 


Koͤrnern. ] winn. toffel⸗¶Kuh⸗ 
werth. weide. 


Schl. Ng. Schſl. Mz. I Pfund.] Mg. Meg. 


= 
B Früchte und Cultur⸗ Arbeiten. 


Transport 2; 93] 11) 0% 1650| 398 35 
40 [IRuthen nach Klee; einmal zu pflügen . r . 1,2 


einmal zu eggen N 0,6 
40 Ruthen nach Kartoffeln; einmal zu pflügen . a 1,0 
einmal zu eggen 2 0,4 


Fuͤrs Shen und Grabenräumen, zuſammen 1,08 Mannstag 
a 2,7 Megenl * 2.9 
Mit großer Gerſte. Ausſaat 22 Metzen. Ertrag 154 Metzen I 23 8 08 


Strohgewinn, 120 Pfund pro Scheffel Ausdruſch, pro 
Schock 29,92 Metzenn 5 a = 11155] 288 


Werth der Stoppelweide auf 140 [IRuthen (40 [◻IRuthen 


mit Klee) 5 2 5 s s : 2,7 
Die Streckfurche zu ſtuͤrzen 5 5 4 . 5,3 
Zur Wende⸗ und Saatfurche zweimal zu pfluͤgen = 9,3 
zweimal zu eggen, ſechs⸗ und dreizähnig| * 4,2 
Fürs Saͤen und Grabenriumen . ? ; * 2.9 
1. Reine Brache, und theilweiſe beſommert. 
60 ◻IRuthen reine Brache. Weidewerth im Verhaͤltniſſe von 
350: 700 Theilen] = a 1 5 * 7,3 
40 ◻Authen mit Erbſen. Ausſaat — 17 Metzen pro 
Morgen — 3,8 Metzen, Ertrag 19 Metzenſ⸗ 4,1 11 4,6 
Strohgewinn 1800 Pfund pro Morgen. 1200 Pfund ſind 
gleich 34,72 Metzenſ > s . 400 11,6 
Werth der Stoppelweide auf 8 Tage a ; ‚ : s . „ 104 
Zweimal zu pflügen A 5 ; 5 2,2 
40 [iRuthen mit Klee. Ausſaat 11 Mete pro Morgen — | 
0,33 Megenf = 2,5 
Ertrag 30 Centner pro Morgen; giebt 733 Pfund a Cent⸗ | 
ner 6 Megen Roggen] = . _40,0 
Latus [6 1,4 2020| 3205112021 139 
u 


— u p = — > — 


en enn u n g | Cultur⸗ I Ertrag 
| un an 

1 . der en r Körnern 
4 len Blast? * n an 


Si. 22 


B ee wer | 
Biene = 0 da die Copa gleich uingebrochen wird. 


40 Muthen mit Kartoffeln. Ausſaat 12 Scheffel pro 
Morgen; alſo 2,67 Scheffel a 3 Pa Wönduend 


Ertrag 18,69 Scheffel. >, r 
Zweimal zu pflügen et sur? 
Einmal zu eggen | * 12 


Das Setzen erfordert anf 14 Morgen 1 pferdegefpann fo 
wie auf 1 Morgen 1 Frauen⸗ Handtag a 2/1 Metze 
Das Behacken und Behaͤufen erfordert auf 7 Morgen 
1 einſpännigen Pferde- Geſpauntag a 6,3 Metzen 
Das Reinigen der innern on koftet pro Morgen 
j 1 Frauentag 
aun Aufnehmen ‚gehören pro Morgen 12 Frauentage 
Zum Einfahren von 100 Scheffel z eſppan 2 ey 
Erndteke ſten. ö 
Beim Weitzen. Fürs Mihen Binden und Aufſeten 
67 Manns⸗ und 0,50 Frauentage f 
Mit der einfpännigen Schleppharke aufzuziehen koſtet auf 
1 Morgen 1 Tag a 6,3 Metzen. Dies beträgt 
* werden an Stroh 1650 Pfund. Das Gewicht! 
r Koͤrner von 132 Metzen iſt 759 Pfund der Scheffel 
92 Pfund gerechnet, mithin wiegt der ganze Einſchnitt! 
09 Pfund da taͤglich 12 Fuder zu 1500 Pfund 
ingefahren werden koͤnnen, fo koſtet deſer Einſchnitt 
Das Aufſtaken, Nachharken und Einbanfen erfordert von 
eichfalls 12 Fudern 1 pr. und 4 Frauentage. 
ies betragt hier 
Bei der Gerſte. Furs Mähen, Binden 4 Reinharken 
Fürs Einfahren von 1155 Pfund Stroh- und. 712. Pfund 
örnetgewicht, den Scheffel 7 74 Pfund * ent: 
eht a Ausgabe von 


— . —ũ ä—— . 
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1 
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e G fe 


S 


Benennung 


a4 N g der 


ze { 
Behötenn und Cultur arbeiten. 211 


2 


. | | Transport 
Das Kufkatn, Machharken u Einbanſen koſtet 
18 Erbſen iſt zum Mähen pro Morgen 1 Mannstag, 

im Zuſammenſchlagen auf 2 Morgen 4 F nöthig. 
Dies giebt auf 40 Ruthen h 
Fürs Einfahren bon 400 Pfund Stroh und 109 Pfund 
ee r po Scheffel 92 Pfund gerechnet; 7 Fuder 
iſt ein Tagewerk 
Das too, Nachharken und Einbanſen erfordert auf 7 Fu⸗ 
der pro Tag, 5 Frauen; dies giebt 
10 (Muthen * zu mähen — 21 Morgen auf ein 
Tagewerk — koſtet 
0 Trocknen voh 16 Centnern dagegen 1 Frauentag. Be⸗ 
Ä trägt auf 733 Pfund 
Da ua 8 Fuder a 14 Centner eingefahren werden; ſo 
geben 733 Pfund 
Bu Laden, Nachharken, Abſtaken und Einbanſen ſind auf 
gate Manns: und 5 Frauentage erforderlich 


ngerwerth und Ab fuhrkoſten. 


Es werden gewonnen 3205 Pfund Winterſtroh und mit 
2,8 vermehrt . 8974 Pf. Dünger 
sgleichen 733 Pfund Kleeheu und 


it 1.8 vermehrt 4 1319 

desgleichen 18,69 Scheffel exel. Saat 

1602 Pfund Kartoffeln und mit ; 

1,3 divibirt f 12322 
pra Scheffel 100 Pfund 
Gegen 3205 Pfund Stroh wird 4 

= 801 Pfund Heu verfuttert, welche 
mit 1, 8 vermeßft 2 1442⁊ =» 
geben. 

ee. Acker erhalt lord, an Dung 12967 Pfund. 
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Stroh⸗odeide eide⸗ 
Ben e n nung Ertrag [etroh'] Klee⸗ van 
au un H T1 W- an Ger und Meg 
8 * Körnern. winn. ze 1. 
8 Be und Enktur: u ge Re 
& Bine mfe Hi ande Schr DE Laband, Mg. 


Transport 200 4,9] 3205| 176,3] 13,9 


Er koſtet zu produciren: 

35 Pfund Strohduͤnger find 1 Pfund Nr kömer / yllounhl 
Giebt fuͤr 8974 Pfund e ae 

11 Pfund Heu: u. Kleeduͤnger — 1 Pf. bn 1 
Roggenkoͤrner. Giebt fuͤr 2761 Pf. 251 0 . 

15 Pfund Kartoffeldünger 1 Pfund 1 
Roggenkoͤrner. Giebt für 1232 Pf. ien 

Die Ausgabe fuͤr Duͤnger betraͤgt = Pfund 

oder den Scheffel zu 83 Pfund angenommen 

Da an einem Tage 14 Fuder Dünger abgefahren werden 
koͤnnen; ſo koſten obige 8,64 Fuder Gi 

Das Aufladen erfordert auf 10 Fuder 1 Mannstag 

Das Breiten desgleichen 1 Frauentag a 

Das Duͤngereinharken auf 80 [◻uthen mit Kartoffeln 
und Erbſen, macht auf 4 18 1 Frauentag gerechnet 

a Hierzu kommen: 

1. Das Oreſcherlohn von | Cereallen zum 16ten Theil 

2. Gebaͤudekoſten, beiſpielswelſe zum höchften Satze mithin 

0,7 Metzen pro Scheffel Ausdruſch. Betraͤgt auf] 
20 Scheffel 4,9 Metzen Roggenwerth f 

3. Rift und ne = Proc. a N 


Summa 


Zu dem Bingo der Strap: al. u. Kartoffelwerth mit * 
Sum ma 
* * gehen ab 


N 2 Cultur⸗ Koſten mit 


—— 


bleiben 
. die etnkenm mit 1 . pro She 
| j bleiben 
& die deu han mit 10 Procent [ 
1 { i \ s bleiben 


ar Lain ei Weidewerth mit 
Der ganze Reinettrag von 3 Morgen beträgt in 3 Jahren 
und auf 1 Morgen oder auf 1 Jahre 

rund 56 Metzen Roggenwerth. 


& 
Beilage D. 
f i - = — — — em 
\ N * punnusns 
z 3 1 * u * 
e Reinertrags-Verechnung 8 
he] un Kater | | E 
von einem Morgen U. Nor mal⸗Klaſſe. 
ed Schwacher Weitzenboden, wand | 
42 welcher ſich * N 
Sr | N j n { * 
= = in einem dreijährigen Fruchtumlaufe befindet, 4 
4 1 f b. in dieſer Zeit als mittelmäßige Düngung 6,67 Fuder Miſt erhält, und 
E 9 0. mit einem ſtarken Gefpanne bearbeitet werden muß. N 
4 r | | | f 
Er} ce} Su 
25 Benennung ve 
* 1 66 
— der 
=» 214 
F 8 Früchte und Eultur: Arbeiten. 
. f 
® 1. Mit Weitzen, wozu entweder in der Brache oder zu den } ‘ 
5 vorhergegangenen Brachfruͤchten gedüngt wird. Aus ſaat 
Bi 22 Metzen, Ertrag 110 Metzen R 7 11 13,3 912,7 
. Strohgewinn, 180 Pfund pro Scheffel Ausdruſch, pro Schock 
. 28,95 Metzen . 3 2 a 5 » 11238] 29, | 
, N Werth der Stoppelweide. Dreeſch, 2 Morgen s s s P : 1 2,6 
1 f Die Beſtellungskoſten find ganz dieſelben wie bei der vorher⸗ 
Pi gehenden Klaſſe des Weitzens . 1 2,1 
1 1.] Mit großer Gerſte. Ausſaat 22 Metzen. Ertrag 132 Metzen 2,3 6 140 
4 Strohgewinn, 110 Pfund pro Scheffel Ausdruſch, pro 
4 | Schock 29,92 Metzen 9 : | 908] 22,6 
ö Werth der Stoppelweide. 2 5 s a - . s 2,0 
1 Beſtellungskoſten wie bei der vorigen Klaſſe 5,7 | | 
Latus IT 
a 


* 
Beilage D. 
= TI e a os fnine ; 
|“ en e n nung Fur. Stroh=] Klee⸗ 8 
13 l g f 
Bu 1 IT io Kaoſten. 
8 an 1 
5 : 9 
Transport 
1. Keine Binde ? und Seite befömmert, 60 ORuthen g 
| reine Brache a 55 
40 Cuban nit Ciöfen. Ausſaat — 16. Mesen pro 
 Mokgen — 3,6 Megen, Ertrag 44,4 Metzen 
Shehaenfm yr Morgen 1600 Pfund. 1200 Pfund ſind 
gleich 34,72 Metzen 
Werth ber Stoppelweide u h 0,3 | 
Beſtelungskoſten wie bei der vorigen Kaffe . 
40 AMuthen 7 Klee. — 2 Metzen bro Morgen — f 
8 0,44 Metzen . 


Ertrag 24 Gen pro Morgen; giebt 587 Pfund a Cent⸗ 
4 \ ner 6 Megen Roggen 
Weidewerth 0 4 
40 ARuthen mit Kartoffeln. Ausſaat 12 Scheffel pro 
Morgen, alſo 2.67 Scheffel a 3 Metzen Roggenwerth. 
Ertrag 13,35 Scheffel 
. wie bei der WPpemeheden gel. . 


Erndtekoſten: 

Beim Weisen, fürs Mähen, Binden und Kuffegen 

Mit der einfpännigen Schleppharke aufzuziehen, koſtet 

Gewonnen werden an Stroh ; 1238 Pfund 

das Gewicht der Körner von 110 Metzen ift 633 = 

mithin wiegt der ganze Einſchnitt "1871 Pfund 

und koſtet einzufahren 8 

Das Aufſtaken, Nachharken und Enbanſen et 

Bei der Gerſte: Fürs Mähen, Binden und Reinharken 

Das 1 von 908 Pfund Stroh und 611 Pfund 
| Körnergewicht koſtet 
j Latus 


2 os] i 
8 1,11 7 0,3] 2502 134,9] 10,4 


ee sr | B enen n ung, | Cultur⸗ Ertrag Stroh⸗ — we 1 
28 m) j ; n de N an Ges und Diesen 
au 1” | ' 1 f 0%. . 0 
8 sche l J ent d e 
& 10 N 7 NA Er 22 6 wur li walk, 
. i * n Au Ir 
u, at Pe je ya 11 17 
ns 22. ' Stacharten | hund > nk erfordert eine 
ee e bee 
Fuͤrs 10 When * Zuſammenſchlagen der erben a 0,8 
Sir Sinfahren von 356 Pfund Stroh und 83 Pfund Köͤt⸗ i \ 
nergewicht | = | 0, 
. 4 Fürs baden, Nachharken und Enbanfen 14 Pr 0,4 
4 5 40 ◻ARuthen Klee zu maͤhen koſten zum Br 02 
Das Trocknen von 587 Pfund un l. 
£ 55 Das Einfahren : 055 w 
4 Fuͤrs Laden, Nachharken, Abſtaken und Einbanfen . 06640 
17 Düngerwerth und Abfuhrkoſten: 
5 Es werden gewonnen 2502 Pfund Winter- und Sommer: 
eh Stroh und mit 2,8 vermehrt 7006 Pfund Dünger 
. desgleichen 587 Pfund N 2 
5 mit 1,8 vermehrt 1057 | « B 
Bi - desgleichen excl. Saat 1068 Pr | 
it 1 dividirt mit 1,3 822 : 
1 i Gegen 2502 Pfund Stroh wird 1 a 
F F 625 Pf. Heu verfuttert a 18 1125 E 
5 . Acker erhalt Überhaupt an Dung 1 10010 Pfund zo 
1 6,67 Fuder. Er koſtet: 1 
4 2 Pfund Sttohduͤnger find 
| * 1 Pfund Roggenkoͤrner, 2 a 
5 für 7006 Pfund giebt = 200 Pfund Roggenkoͤrner 
I 11 Pfund Heudünger find — Anden 
E Pfund Roggenkörner, fuͤr 3 
Ei 182 Pfund giebt 0 198 P 
* 15 Pfund Kartoffeln ſind — 
a 1 Pfund Roggenkoͤrner, für 1 
Bi Pfund giebt 58 535 
b 5 K Ausgabe für Dünger beträgt 453 Pfund Roggenkörher 
% [oder den Scheffel zu 83 Pfund angenommen, |" 35 7,3 
* Dr . 1 Latus — 1 177 177 773 


Stroh⸗Weide⸗ 
Benennung Cultur⸗ [Ertrag Stroh-] Re: 65h 


und 
an Ge⸗ Kar. [regen 


win. toffel⸗ Kup 
werth .| weide, 
— Ng. 


der 32 ee! 


Früchte und Cultur⸗Arbeiten. 


I Pfund. 


* 


Transport: 13, 14,1% 17 0 2302134, 10,4 
Das Abfahren von 6,67 Fuder Dung koſtete 4,7 
Das Aufladen derſelben A ur Tau 5 1,8 . 
Das Breiten desgleichen F . 14 


Das Duͤngereinharken * 80 ◻Ruthen mit Kartoffeln und 
Erbſenſ . 6.2}. 


Hierzu kommt: 
1. Das Dreſcherlohn von 17 Scheffel 0,3 Metzen der f 
16te Theil 11 10 
2. Gebaͤudekoſten für 17 Scheffel 0,3 Metzen Ausdruſch N 
1 a 0,47 Metzen ß 
3. Riſiko und Gewerbszinſen . 5 


* Stroh⸗ Klee und Kartoffelwerth 5 


Davon gehen ab: 
a. die Gutturföften je ; 


bleiben 


b. die Marktfuhrkoſten mit 1 Metze pro Scheffel 


a die allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit 10 Procent 


nt ber Meidewerth mit > 
Der ganze Reinertrag beträgt von 3 Morgen 
fuſd auf 1 Morgen 

I rund 39 Metzen Besen, 

3 

2 


Beilage E. 


‚Neineetrage- Ne 


! 
| nh t u un nun PR | 
! 
z 
2 
ö 


ar 
ar N55 * N 9 IMA PETE 
1 a | 
e Morgen der III. Normal- Kleff. | 


z 
ROT ie 1 


ei Hlagerer ebe bebe, * Slukiger Bere, * n | 
| | | | | | n 3 a 1 i » 
a. in einem neunjährigen Umlaufe nur 3 ee ee * 
b. in dieſer Zeit, als ſchwache en 4.23 Fuder Miſt a 1500 Pfund 1 | 
erhält, und * i 1 f | 
0. wit einem * Gefpanne bearbeitet. werden zb. | 2 
een eultüt ertrag fete Ki wen 

SEA hin | 1 ‚Bes EEE 

5 Früchte map Gultur-Aibeiten. Er a 12 . 


i a Weitzen in schwach 5 bünge Brache. Apr 22 Met⸗ 
zen pro Morgen. Ertrag 66 Wa 1 13,3 


15 

Sabel 140 Pfund pro Scheffel 5 - 7| 139 | 
Stoppeliweibernerth, 4 Morgen Dreeſchweide pro Kuh, Mn» = „ 13 

Reine Brache, viermal pflügen, dreimal eggen 1 021 10,4% gb N 24 

Fürs Sien, Grabeuräumen, Waſſerfurchen ziehen u. ſ. w. „ 2,9 enn If 

1. aid Hafer, Kusfant 22 Metzen. Ertrag 110 Metzen giebt! 

1 1227 3 12,8 
Stphgewinn 120 Pfund pro Scheffel a sr 23,5Mg| ° . 825 19,99 
Weddewerth auf det Stoppel 5 : s 15 
Einen Motgen dreimal pflügen und zweimal eögen 11 28 | 
Surg Sien, man: Hamm ag u. ſ. w. 1 . 2,9 


— 9.52 1202| 330] 36 


Stroh⸗¶Weide⸗ 
Klee⸗werth 


Benennung gun dran Frs Stroh: 


\ ber | 
| 3 5 N Koſten. 
Früchte und Eultur:Arbeiten. 


Dip. 
26 
Reine Brache. Weidewerth . -* 82 
1.1 Mit Hafer. Ausſaat 20 Metzen. Ertrag 80 Metzen. 11,7 2] 147 
Strohgewinn 110 Pfund pro Scheffel 2 . E . : 
Stoppelweidewerth auf 72 Tage . 3 : 5 N 1,7 
Beſtellungskoſten und fuͤrs Saͤen wie vorhin 11 5,7 
4.] Dreeſch, zur Weide, als gleich und 9 zu 4 Mor⸗ 
gen pro Kuh angenommen. , s s s s 66,0 
1.] Brache. . . £ : N 0 R . 8, 
Erndtekoſten: 
Beim Weitzen, fuͤrs Maͤhen, Binden und Aufſetzen . 22 
Das Aufziehen mit der Schleppharke ; a 0,4 
Das Einfahren, Aufſtaken, Nachharken und Einbanſen koſtet = 1,0 
Bei zwei Hafererndten fürs Mähen und Reinharken ic, a 3,6 


Fürs Einfahren von 1375 Pfund Stroh und 653 Pfund 
Koͤrner, pro Scheffel 55 Pfund. 
Fuͤrs Aufſtaken, Nachharken und Einbanſen . 173 
Duͤngerwerth und Abfuhrkoſten: 
Gewonnen werden 1952 Pfund Stroh X 2, 8 — 5466 Pf. 
Dünger. Fremder oder ne von 488 Pf. 
Futter x 18 = 5 878 
511 


* 
— 
— 

— 


* 


Duͤnger oder 4,23 Fuder. 
Er koſtet zu produciren 306 Pfund Roggenkoͤrner 
Das Duͤngerauffahren und Breiten koſtet 
Hierzu kommen: 

1. das Dreſcherlohn 

2. die Gebaͤudekoſten zum bochſten Satze 

3. Riſiko und Gewerbszinſen 10 Procent 


Summa 


Beilage. V 


Benennung 
| | der 1 

1 * 11 1 f r 
Früchte und Eultur-Arbeiten. 


1 


Hierzu der Strohwerth mit 


Davon gehen ab: f 
a. die Cultur⸗Koſten mit ; 


h die Marktfuhrkoſten mit 1 Metze pro Scheffel 
a 


aha 3 bleiben 
A 1 die allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit 10 Procent 
H \ | bleiben 5 
Dazu der Weidewerth : 
Der ganze Reinertrag pro 9 Morgen betraͤgt . 
alſo von 1 Morgen . 


rund 12 Metzen Roggenwerth 


A 
| 
N 
1 
1 
N 
N { 
4 
1 
Y 


En 


Per ne ——ů— m > — — — — mente 

ı 

| 4 
| 7 
4 2 1 
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Beilage F. 


1 
* 


— 2 
— eingn 


Ueinertrags-Verechnung 
von einem Morgen Acker IV. Normal⸗Klaſſe. 


«08 


Beicher kräktiger Gerſtboden, 


der allerdings auch Weitzen, jedoch mit größerem Vortheile Roggen trägt, 
und welcher ſich 4 


7 


a. in einem dreijährigen Fruchtumlaufe befindet, 
b. in dieſer Zeit als ſtarke Düngung 10,13 Fuder Miſt erhält, und 


N 4 ö d. mit einem Mittelgeſpanne bearbeitet wird. a 
Stroh⸗Weide⸗ 
| Benennung ER Ertrag [Stroh⸗ Weitt 
5 der an Ge⸗ b. Metzen 
& Aaſten Koͤrnern.] winn. Kuh, 
1 85 Früchte und Eultur: Arbeiten. 
Schfl. Ms. I Schfl. Mb. „„ f ah uk mn 1 
| Mit b Rasa, theils friſch, theils nach Brachfruchten geduͤngt. a 
| Ausſaat 18 Meben, Ertrag 144 Metzen ı 20% 9 000 
Strohgewinn, 230 Pfund pro Scheffel Ausdruſch, pro Schock 
N 28,95 Metzen Roggenwerth s 2. . | 2070 49, 
0 Stoppelweidewerth. Dreeſch 14 Morgen pro Kuh 0 4 Pi u s 
60 Ruthen reine Brache, dreimal pflügen zweimal eggen, | 
Brache 24 Morgen pro Tag, letzterer zu 7,9 Metzen fürs 
Ochſengeſpann . 5 11 
| ms Saatfurche 23 Motgen 5 19 
ggen 6 und 7 Morgen pro Tag a 9,2 fuͤr ein Pferde⸗ 
geſpann - 0,9 
120 AMuthen nach Erbſen, Kartoffeln und Klee 2 und 1 
| | mal zu alis * . — 36 . 
4 luatus 1 85 — 5 oo 7542 
A 7 


1 
© 


1.] Mit großer Gerſte. Ausſaat 20 Megen. Ertrag 160 Metzen. 


Fuͤrs Saͤen und andere kleine Arbeiten, wie vorhin 
1.160 ◻ARuthen reine Brachweide 


N — mei — 
— . a a 
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Beilage r. 


Ertrag 
an 


W Cultur⸗ 


Transport 
40 ◻Authen Erbsland, zwei- und 80 ◻Ruthen mit letz⸗ 
teren Fruͤchten, einmal zu eggen, pro Tag 7 Morgen 


Furs Saͤen, Grabenraͤumen und Waſſerfurchen ziehen u. ſ. w. 
1,06 Mannshandtage a 2,5 Metzen Roggen 


Strohgewinn 130 Pfund pro Scheffel a 29,92 Metzen pro Schock 
Weide auf 140 ¶◻Ruthen Gerſtſtoppel, 40 Ruthen mit Klee 
180 ◻Muthen dreimal pfluͤgen, zweimal eggen 


3,3 


8,8 


40 ◻ARuthen mit Erbſen. Ausſaat 3,6 Diem Ertrag 
21,6 Metzen 

Strohgewinn 1400 Pfund pro Morgen a 1200 Pfund 

34,72 Metzen 

Stoppelweidewerth ouf 8 Tage 

Zweimal pflügen, zweimal eggen 

Fürs Saͤen und Grabenraͤumen . 

40 ◻Ruthen mit Klee. Ertrag pro Morgen 36 Centner 
giebt 880 Pfund . „ 

Kleeſaamen 0,33 Metzen . N A 

40 Ruthen. mit Kartoffeln. Ausſaat 2,22 Scheffel, 
Ertrag 19,98 Scheffel A 

Zweimal pflügen, einmal eggen 

Das Pflanzen erfordert auf 14 Morgen ein Pferbegeſpann 
und auf jeden Morgen 1 Frauentag a 2,0 Metzen 

Das Behacken und Behaͤufen auf je 74 Morgen mit einem 
einſpaͤnnigen Pferdegeſpanntag a 5,9 Metzen 

Das Nachhacken mit der Hand pro Morgen 1 Frauentag 

Zum Aufnehmen ſind auf den Morgen 12 dergleichen noͤthig 

Das Einfahren koſtet auf 100 Scheffel 4 Geſpann⸗ 4 Mans: 


5,6| 18 13,7] 577020721758 
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Beilage F. 


Stroh⸗ Weide 
Cultur Ertrag etroh⸗ Kle⸗ * 


an Ge⸗ und 


Benennung 


der 


Früchte und Eultur⸗Arbeiten. J 


Erndtekoſten: 
Beim Roggen 2 Morgen für einen Maher und eine Bin- 
derin 
6 Morgen für einen Auffegr . 2 
16 Morgen zum Aufziehen mit der Schleppharke, pro Tag 
5,9 Metzen 
Das Einfahren von 2070 Pfund Stroh und 747 Pfund 
Koͤrnergewicht. 12 Fuhren a 1500 Pfund koſten 1 Ge: 
ſpanntag a 9,2 Metzen 5 
Auf dieſelbe Fuderzahl iſt 1 Aufſtaker a 2,5 Meben 
ferner eine Nachharkerin und 3 Frauen auf den Taß noͤthig 
a 2 Metzen 
Bei der Gerſte 3 Morgen für 1 Maͤher, 14 für eine Bin⸗ 
derin 
Das Einfahren von 1300 Pfund Stroh: und 740 Pfund 
Koͤrnergewicht koſtet 


desgleichen das Aufſtaken, Rachhacken 5 Einbanſen 
1 Mann und 4 Frauen 8 8 

Bei den Erbſen. 1 Mannstag zum Mähen pro Motgen. 
Zuſammenſchlagen 4 Frauentag 8 

Das Einfahren von 400 Pfund Stroh und 124 Pfund 
Koͤrnergewicht koſtet 7 


Das Laden, Nachharken und Einbanſen, 7 Zuber gleichfalls 
ein Tagewerk 
Beim Klee koſtet das Mähen, 21 Morgen pro Mannstag 
gerechnet 

Das Trocknen von 6 Centnern 1 Frauentag 
Das Einfahren, 8 Fuder a 1500 Pfund pro Tag 
> Laden, Nachharken und Einbanfen erfordert auf 8 Fu: 
vl Manns: und 5 Frauentage : 
Latus 


* 5 2 22 x . 
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Morgen. 


Benennung Cultur⸗ Ertrag 


Früchte und Cultur⸗Arbeiten. 


Duͤngerwerth und Ab fuhrkoſten 

Gewonnen werden 3770 Pfund Stroh x 2,8 
10,556 Pf 

880 Pfund Kleeheu x 18=.. 1584 Pf. 


excl. Saat 1776 Pfund 


Kartoffeln durch 1,3 dividirt = 1366 Pf. 18800 97 


Zum Strohgewinn 942 Pfund Wieſenheu X 1,8 1696 = 
in Summa 15,202 Pf 


oder 10,13 Fuder 


Er koſtet zu produciren 691 Pfund Roggenkoͤrner oder 8 
10,25 Fuder Dünger abzufahren koſten, 14 dergleichen pro Tag, 
Das Aufladen und Breiten erfordert auf 10 Fuder 1 Manns 

und 1 Frauentag 5 
Das Duͤngereinharken auf 80 Muthen Kattoffel⸗ und Erbs⸗ 


land 
Hierzu kommen: 
1. Das Dreſcherlohn von den Cerealien mit 1 
2. Die Gebaͤudekoſten zum mittleren Satze, mithin 0,40 Men. 
pro Scheffel Ausdruſch, giebt auf 18 Schfl. 12,7 Me]| > 


2 


Summa | 18 


Dazu Stroh⸗ Klee⸗ und Kartoffelwerth ö 
Summa 


Davon gehen ab: 
a. die Culturkoſten mit 


b. die Marktfuhrkoſten mit 1 Metze pro Scheffel 


bleiben P | 
| 


| Transport 60 6, 18 13,713 
ö ü 2 ieſenh g 
in S 8 .) 5 
17 j . * 
i 52 
f ö i 6,7 
4, 
0,2 
28 
= | 7,5 
8. Riſiko und Gewerbszinſen 10 Procent 111531 


12,7 180 12,7 


; 12| 102 
5 | 31 6,9 
18 127 
ß 19] 102 

1276 


1 4 an 
Koſten. Körnern. 


2 . . S NB. 


bleiben | 111 13,6 

f die allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit 10 ge - | - 1 38 

a bleiben P 10] 10,6 

ig der Weidewerth mit 85 . 11 08 

Der ganze Reinertrag von 3 Morgen betraͤgt 3 f IA 

alſo von 1 Morgen = = 3 14,5 
rund 63 Metzen 5 | | 


Stroh⸗ w pP 
Ge⸗ or en 
winn Kup 
Votum. N 
168 


Drilage ©. 


Ans 4 4 5 * 
vr 21 Ln * a 5 
1 TERM | i 4 


. ente Fel gens, 
von einem Morgen Acker V. Normal: Klafſe⸗ 18 3 


Guter Gerſtboden, 


7 
welcher ſich | 
a. in einem dreijährigen Fruchtumlaufe befindet, 
b. in dieſer Zeit 7,63 Fuder Dünger erhält, und 
| c. mit einem Mittelgefpanne bearbeitet wird. 
| i > — 1 
Stroh⸗Weide⸗ 3 
V enen nung Euttur Ertrag Strobe ai» | weh | 
8 i an Ge⸗ und Metzen 
2 er Kar⸗ pro 
1 Koͤrnern. winn. toffel⸗ Rub- 
5 Früchte und Eultur⸗Arbeiten. werth.] Weide. 
Ms. % 
1.] Mit Roggen, entweder in der Brache oder zu den vorher⸗ | 
gegangenen Brachfruͤchten * Ausfapt 18 Metzen. | 7 
f Ertrag 108 Metzen 11 20 6! 12,0 
| Strobgewinn 215 Pfund pro So nah pro Schock 1 
28,95 Metzen Pi . - r 1451] 35, 3 
Wertb der Stoppelweide auf 60 Sage, pro Kuh 14 Morgen E 
Dreeſch 2 2 = = 2 2 38 \ 3 
60 OO uchen reine Brache dreimal zu . = pro Tag g 
79 Metzen Roggen 5 a 3,0 
Zwamal eg egen pro Tag 9,2 Metzen engen E 0,9 5 
40 Eituen nach Etbſen zweimal pfluͤgen E 1,4 
| 7 4 am zweimal zu eggen - 0,6 
| | Latus m 8 —zR0 "1851| 350 Dr 
‚ E 
| f 


1 


| 


— 


8 


1.] Mit großer Gerſte. Ausſaat 20 Metzen. Ertrag 130 Metzen 


1. Reine Brache und theilweiſe beſoͤmmert. 


Ertrag 


Benennung Cultur⸗ 


an 


der 


Früchte und Cultur⸗ Arbeiten. 


Koͤrnern. 


L Morgen. 


6 120 1451 35, 


Transport 
40 ◻Ruthen nach Klee einmal zu pfluͤgen . 
einmal zu eggen 
40 ◻Ruthen nach Kartoffeln einmal zu pfluͤgen 
einmal zu eggen . 
Fuͤrs Saͤen, Grabenraͤumen und Waſſerfurchen ziehen u. |. w. 
1,06 Mannshandtage a 2,5 Metzen Roggen 


Strohgewinn 120 Pfund pro Scheffel 1 pro 
Schock 29,92 Metzen 
Weide auf 140 ◻ARuthen Gerſtſtoppel 
40 TRuthen mit Klee. 
Die Streckfurche zu ſtuͤrzen . A 
Wende⸗ und Saatfurche zweimal zu pflügen 
zweimal zu eggen 
Fuͤrs Saͤen und Grabenraͤumen u. ſ. w. wie vohrin 


60 [◻IRuthen reine Brache. Weidewerth 4 
40 TRuthen mit Erbſen. Ausſaat 16 Metzen pro Mor⸗ 


gen, — 3,6. Ertrag 19,8 Metzen 1 
Strohgewinn 1700 Pfund pro Morgen. 1200 Pfund ſind 
gleich 34,72 Metzen ä . 


Werth der Stoppelweide auf 8 Tage 

Zweimal zu pflügen und zweimal zu eggen . 

Fuͤrs Saͤen u. ſ. w. 

40 TIRuthen mit Klee. Ausſaat 2 Mtz. pro Morgen, 0,44 Metzen 

Ertrag 26 Centner pro Morgen, giebt 636 Pfund a 6 Metzen 

Weidewerth 0. 

40 ◻Ruthen mit Kartoffeln. Ausſaat 10 Scheffel pro 
Morgen, alſo 2,22 Scheffel, a 3 Metzen * 
Ertrag 17,76 Scheffel ö 


Zweimal zu pflügen und einmal zu eggen 
5 Latus 


Benennung 


der 


Früchte und Eultur: Arbeiten. 


Transport 

Das Pflanzen erfordert auf 14 Morgen 1 Pferdegeſpann 

und auf jeden Morgen 1 Frauentag a 2,0 Metzen Roggen 

Das Behacken und Behaͤufen auf je 74 Morgen mit einem 
einfpännigen Pferdegeſpann a 5,9 Metzen 

Das Nachhacken mit der Hand pro Morgen 1 Frauentag 

f Zum Aufnehmen find auf den Morgen 12 dergleichen er- 

forderlich 

Das Einfahren koſtet auf 100 8 4 Juan und 4 
Mannshandtag 1 

Erndtekoſten: 

Beim Roggen 

2 Morgen fuͤr einen Maͤher und eine Binderin 

6 Morgen fuͤr einen Aufſetzer 1 b 

16 Morgen zum Aufziehen mit der Schleppharke pro Tag 
5,9 Metzen 

Das Einfahren von 1431 Pfund Stroh und 560 Pfund 
Köͤrnergewicht. 12 Fuhren koſten einen Geſpanntag 
a 9,2 Metzen . 

Auf dieſelbe Fuderzahl iſt ein Kuftaker 4 2,5 Weben 

ferner ſind eine Nachharkerin und 3 Frauen auf den Taß 
noͤthig, a 2 Metzen 

Bei der Gerſte. 3 Morgen für einen * 14 Morgen 
für eine Binderin 


Das Einfahren von 975 Pfund Stroh und 601 Pfund 
Köͤrnergewicht koſtet 

desgleichen das Aufſtaken, Rachbarken und Einsanfen 1 
Mann und 4 Frauen . = 

Bei den Erbſen 1 Mannstag zum Maͤhen pro Morgen. 
Zuſammenſchlagen 4 Frauentag 5 


Das Einfahren von 378 u Stroh und 114 Pfund 
Amergewicht koſtet 


. Latus 
Beilage. 


Cultur- Ertrag Stroh⸗ 


Schfl. Mtz. 


* 


0,8 
0,9 
0,8 | 
0,3 


Koſten. Koͤrnern. 


— ——— — . — 


an Ge⸗ 


winn. 


LS ms. fund 
N 132] 14 14,3] 2804|1452] 13,9 


2,0 


1,0 
0,3 


0,9 


22 


140 14,30 W004 148,2 13,9 
vI 


— * N = * — — — — — — ———— 


Beilage G. 
Ertra . Er 
Benennung Gutture | © © 3 [Stroh⸗ er 
: an = Metzen 
8 9 Koſten. Gen Kar, 2 5 
= ’ 44 Koͤrnern. J winn toffel⸗¶Kuh⸗ | 
8 Früchte und Cultur⸗Arbeiten. b werth.]weide. 


Schl. * Schſl. Me. Pfund] MH. 


Transport! 6 0,5] 14 14,3] 2804| 148,2] 13,9 
Das Laden, Nachharken und Einbanfen, 7 Fuder gleichfalls 
ein Zagewerf] = 0,4 


Beim Klee koſtet das Maͤhen, 21 Morgen pro Mannstag 
gerechnet] = 0,2 


Das Trocknen von 6 Centnern 1 Frauentag 5 19 | 
Das Einfahren, 8 Fuder a 1500 Pfund pro Tag 0, 
Das Laden, Nachharken und Einbanſen erfordert auf 8 

Fuder einen Mann und 5 Frauentage : I 07 | 


Duͤngerwerth und Abfuhrkoſten: 


Gewonnen werden 2804 Pfund Stroh x 2,8 = 7851 Pf. dr 
F 636 Pfund Kleeheu x 1,8 = 1 1145 = 
5 excl. Saat 1554 > Kartoffeln mit 1,3 
* ' dividirt = 119 ⸗ 
1 zum Strohgewinn, 701 Pfund Miefenheux 18 =1262 - 
# in Summa 11453 Pf. 
1 Duͤnger oder 7,63 Fuder. f I 
Er koſtet zu produciren 523 Pfund Roggenkoͤrner oder 6 48 
7,63 Fuder Dünger abzufahren koſten, 14 dergleichen pro Tag! 5,0 


Das Aufladen und Breiten I auf 10 Fuder 1 Manns: 


nnd 1 Frauentag * 3,4 
Das Duͤngereinharken auf 80 ( Muchen Kartoffet- und 
u ö Erbsland . + . 2 02 
" Hierzu kommen: | 
{ 1. das Dreſcherlohn von den Cerealien mit 14,9 a f 1 


2. die Gebaͤudekoſten zum mittleren Satze 0,40 Metzen f 
{ pro Scheffel Ausdruſch. Giebt auf 14 Scheffel | | | 
14,3 Metzen 5 
| 3. Riſi ko und Gewerbszinſen 10 Procent 


F i 6 > ö 
N * 


Stroh⸗ Weide⸗ 
Cultur⸗ Ertrag Stroh-] Klee we rth 


Benennung 


8 und 
8 der goſten m > Kar- ren ; 
| 5 g N) „inn. toffel⸗Kuh⸗ 
| 8 Früchte und Cultur⸗ Arbeiten. Wegen I werth. ai l 
| 


Schfl. Mb. Schfl. Mb. [Pfund.] Ms. ] Ms. 
140 14,31 28041582 139 


* 13,6 


b. die Marktfuhrkoſten mit 1 Metze pro Scheffel 


e e 
| bleiben | Pi 


| % Transport 


Dazu der Klee⸗ Stroh- und Kartoffelwerth . 91 142 


Summa 12, 
Davon gehen ab: ; 


a, die Cultur⸗Koſten mit 8 


bleiben 


* 
>| © 
2 
. 


c. die allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit 10 Procent 
bleiben 


E 
© 


Dazu kommt der Weidewerth mit 


* 


8 Der ganze Reinertrag von 3 Morgen bekraͤgt . 


| 

alſo von 1 Morgen F A | 1 128 ; 

| rund 45 Metzen Roggenwerth F 
| 2 4 
| | | 

| | 

| 


VI“ 


B eilage U. 


Ueinertrags-Perechnung 
von einem Morgen Acker VI. Normal: ir. 


Schwacher Gerſtboden, 
welcher fi ich 


2 in einen dreijährigen Fruchtumlaufe befindet, 
| b. in dieſer Zeit 5,74 Fuder Dünger erhält, und 
c. mit einem Mittelgeſpanne bearbeitet wird. 


* 


Stroh⸗ Weide⸗ 


Benennung Cultur Ertrag Stroh] Klee⸗ gg 
8 Dir Ge und Metzen 
= der K Kar: | pro 
2 4 oſten. Koͤrnern. winn. toffel⸗JKuh⸗ 
[ Früchte und Cultur⸗Arbeiten. werth.] Weide. 
Schfl. Ms. [ Schfl. Ms. Pfund. Ms. Mt. 
1. Mit Roggen, theils in der Brache, theils zu den vorher | 
gegangenen Brahfrüchten gedüngt. Ausſaat 17 Metzen, | 
Ertrag 93,5 Metzen : 11 190 5 13,5 
Strohgewinn 190 Pfund pro Scheffel uuf pro Schock 
28,95 Metzen = 3 2 2 1110 263) 
Werth der Stoppelweide auf 60 Tage. Dreh 2 Morgen | 
pro Kuh auf die erften 8 Tage und auf die übrigen 52 Tage 
das Achtfache der Flaͤche . 2 s 3 4 > * 29 
60 Ruthen reine Brache. Dreimal zu pflügen und 
zweimal zu eggen | = 3,9 \ 
10 Ruten in Erbſen, zweimal pflügen und zweimal f 
eggn] - 3,0 
40 | Ruten a0 Klee, einmal pflügen und einmal eggen - 09 | 
40 QRuthen nach Kartoffeln, einmal pſtügen und einmal 
f eggen = 0,9 ; 
gut Sien, Grabenraͤumen und Westufer ziehen u. ſ. w. 
1,06 1 a 2,5 Metzen Roggen . 3,6 | 
1 Lau 17] "77, 13,5| 1110| 268 en 


| 1 


en — — ——— u 


* 


we] 


* 


Beilage I. 


Weide⸗ 
Benennung Küken wert 
* 2 und 
. Ko ſten. 1 un | sar- 1 4 
* 5 ö Koͤ „I winn. le 2 
Früchte und Eultur: Arbeiten. | arte „er — 
L Me. lee | 
An 1 100 5 13,50 1110] 26,8] 2,9 
„Mit kleiner Gerſte. Ausſaat 18 Metzen, Ertrag 90 Metzen 2 12,0 3) 12,0 
Strohgewinn 110 Pfund pro Scheffel Ausdruſch, pro Schock 
29,92 Metzen : Pi = 5 6191 15,4 
Weide auf 140 U◻Ruthen Gerſtſtoppel, 40 TRuthen mit Klee. „ Er 5 F 1 23 
Dreimal pfluͤgen, zweimal eggen A a 11,6] 
Fürs Saͤen und andere kleine Arbeiten wie vorhin e 2,6 l 
1.160 ◻Ruthen reine Brachweide . 8 a . = s 4 8 5,5 
40 Ruthen mit Erbſen. Ausſaat 16 Metzen pro Morgen, 
2 3,6 Metzen. Ertrag 16,2 Metzen 5 4 39 11 16 
Strohgewinn 1500 Pfund pro Morgen, 1200 Pfund 
ſind gleich 34,72 Metzen 7 = s 5 333 9,6 
Stoppelweidewerth auf 8 Tage. a s a £ 5 * = 0,4 
Zweimal pflügen, zweimal eggen - . 19 
Fürs Saͤen u. ſ. w. i » 0,6 
40 ◻Ruthen mit Klee. Ausſaat 2 Metzen pro il — 
0,44. Ertrag 20 Centner pro Morgen, e 489 Pfund N 
a 6 Metzen pro Centner N * 33. ⸗ = s 26,7 
40 TRuthen mit Kartoffeln. Ausſaat 10 She pro Morgen, 
alſo 2,22 Scheffel a 3 * Roggenwerth. Ertrag 
15,54 Scheffel 8 * 2 6,7 7 2 2 46,6 
Zweimal pflügen, einmal eggen . 1,6 
Das Pflanzen erfordert auf 14 Wen ein Pfebegeſpann 
und auf jeden Morgen 1 Frauentag a 2,0 Metzen Roggen, 3,0 
Das Behacken und Behaͤufen auf je 74 Morgen mit einem 
aͤnſpaͤnnigen Pferdegefpann a 5,0 Metzen . 0,3 


Das Nachhackn mit der Hand pro Morgen 1 Frauentag . 0,4 


Zum Aufnchmen find auf den Morgen 12 dergleichen erforderlich! 3,3 


Das Einfahern port auf 100 See z Geſpann⸗ und 
3 Mannshandtag = | 10 


Latus | 5 O5 100 14,1 2062 7251 ill 


Beilage H. 


Benennung 
s der 
Früchte und Cultur⸗ Arbeiten. 


Transport 


Erndtekoſten: 
Beim Roggen. 2 Morgen für einen Mäher und eine Bin⸗ 
derin 
16 Morgen für einen Aufſetzer . 8 
16 Morgen zum Aufziehen mit der Schleppharke, pro Tag 
5,9 Metzen 
Das Einfahren von 1110 Pfund Stroh und 485 Pfund 
Koͤrnergewicht. 12 Fuhren a 1500 Pfund Ker 1 Ge⸗ 
J ſpanntag a 9,2 Metzen 
Auf dieſelbe Fuderzahl iſt, 1 Aufſtaker a 2,5 Mesen 
ferner eine Nachharkerin und 3 Frauen auf den Taß noͤthig 
a2 Meben 
Bei der Gerſte. 3 Morgen für 1 Maͤher, 14 Morgen für 
eine Binderin 
Das Einfahren von 619 Pfund Stroh- und 366 Pfund 


3 Koͤrnergewicht koſtet 

\ 5 desgleichen das Aufſtaken, Nachharken bit Einbanfen 

\ b 1 Mann und 4 Frauen 8 . 

us Bei den Erbſen. 1 Mannstag zum Mähen pro Morgen. 
13 Zuſammenſchlagen 4 Frauentag 4 

ES. Das Einfahren von 333 Pfund Stroh und 93 Pfund 

4 Koͤrnergewicht koſtet . 

* Das Laden, Nachharken und Einbanſen, 7 Zuber gleichfalls 
$ ein Tagewerk 

N 7 Beim Klee koſtet das Mähen, 21 Morgen pro Mannstag 

3 gerechne 

f Das Trocknen von 6 Centnern 1 Frauentag 5 


Das Einfahren, 8 Fuder a 1500 Pfund pro Tag 


Das Laden, Nachharken und Einbanſen erfordert auf 8 Fu⸗ 
der 1 Manns⸗ und 5 Frauentage 40 


* — un re 


FERN m 


a ne — 


1 
. 
1 


Cultur⸗ 


Koſten. 


* 


— . f..“, ]⅛õ½ðcj, 7 7˙˖r7—— 


© 
Ertrag Stroh⸗ Klee⸗werth 
an Ge | und J Negen 


F Kar: : 
Koͤrnern. win. toffel⸗ Ruß: 
ſwerth.] weide. 

TR Ms. 19 fund. | Ng. I Mg — 


= 


10| 11,1| 2062] 125,1 11 


100 11,11 20621 125,1 111 


„ ne Be nee 2222 EEE ER, 

| % 

A 
2 
85 8 

Beilage H. 
— 
— 
Stroh⸗Weide⸗ = 
Benennung Euttur [Ertrag ſerrah⸗ * 4 

2 der Koſt we ST om mn 
& oſten. Koͤ winn. 1 
2 oͤrnern. toffel⸗ 

8 Früchte und Cultur⸗Arbeiten. — ei Z 
| N Saft. Ne. Särı. ms. IIa Ms N 


Duͤngerwerth und Abfuhrkoſten. 
Gewonnen werden 2062 Pfund Stroh & 2,8 
5774 Pf. 


489 Pfund Kleeheu X 1,8 880 Pf. 


excl. Saat 1332 Pfund 
Kartoffeln mit 1,3 dividirt = 1025 Pf. 
Zum Strohgewinn 516 Pf. 
Wieſenheu x 18 = 929 Pf. 
in Summa 8608 Pf. Dünger 
oder 5,74 Fuder. 


uf . Er koſtet zu produciren 398 Pfund Roggenkoͤrner oder 


\ 5,74 Fuder Dünger abzufahren, koſten, 14 dergleichen pro Tag, 3 
Das Aufladen und Breiten erfordert auf 10 Fuder 1 Manns⸗ 1 
und 1 Frauentag 2 | 
Das Duͤngereinharken auf 80 OMuthen Kartoffel und Erbs⸗ 
land 


Hierzu kommen: 
1. Das Dreſcherlohn von den Cerealien mit Pr 
2. Die Gebaͤudekoſten zum mittleren Satze, 0,40 Metzen 
pro Scheffel Ausdruſch, giebt auf 10 Sch, 1/1 M6. 
3. Riſiko und Gewerbszinſen 10 Procent 1 


— 


0 Summa — — 10 1171 2062 W er, 11,1 
Dazu Stroh⸗ Klee- und Kartoffelwerth s | a 7 13,1 
Summa] = 181 82 
Davon gehen ab: 15 
a, die Culturkoſten mit . 134 2,0 
es =, 5 6,2 
N b. die Marktfuhrkoſten mit 1 Metze pro Scheffel 5,4 
bleiben BE 5i 08 
0. die allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit 10 Procent — 8,1 
a 4 87 
Dazu kommt der Weidewerth mit 11,1 
Der ganze Reinertrag von 3 Morgen beträgt . 5 3,8 
r 11 11,9 


alfo von 1 Morgen = = 
rund 28 Metzen Roggenwerth. 


er 3 2 


* 


Rr 
* 
1 Be — 


— isn * Ze — — — — . ˙ Due nen 


Beilage J. 


— 
H 


Reinertrags-Beredhnung 
von einem Morgen Acker VII. Normal- Klaſſe. 


11 ira Stacher. Haterboden, 
| | welcher fh | 
a. in einem ſechsjährigen Fruchtumlaufe befindet, 
b. in dieſer Zeit 683 Fuder Dünger erhält, und 
c. mit einem ſchwachenGeſpanne bearbeitet wird. 


22S ³˙— ĩͤ— ĩð . ĩðͤv — 

Er Weide⸗ 
= der an Ge⸗ und Metzen 
85 Koſten. . e 
Fi Früchte und Cultur⸗ Arbeiten. 


Schfl. Me.) 


1.] Mit Roggen, theils friſch, theils zu den vorangegangenen Brad) 
früchten gedüngt. Ausſaat 16 Metzen, Ertrag 80 Metzenß 1 00 
Strohgewinn, 170 Pfund pro Scheffel Ausdruſch, pro Schock 
28,95 Metzen . 4 2 . 
Werth der Stoppelweide auf 60 Tage Auf die erſten 8 Tage 
3 Morgen Dreeſch und auf die uͤbrigen 52 Tage das 


Achtfache der Flaͤche f , x 1 
600 Ruthen reine Brache, dreimal pflügen, zweimal eggen * 2,6 
40 ◻ARuthen nach Erbſen, zweimal pflügen, zweimal eggenſ * 1 
40 [◻Ruthen uach Klee, einmal pflügen und einmal eggen | * 0,6 
40 Ruthen nach Kartoffeln, einmal pflügen und einmal 

eggen - * 0,6 
Fuͤrs Shen, Grabenraͤumen ꝛc. 0,3 Mannshandtage a 
2,2 Metzen⸗ 0, 
1. ] Mit Hafer. 18 Metzen Ausſaat, 90 Metzen Ertrag P | 10,5 
Strohgewinn 100 Pfund pro Scheffel Ausdruſch, pro Schock 
28,95 Metzen . . : 
Latus — — 


— 


Benennung 
* 


Werth der Stoppelweide 2 iv : 1,9 
Dreimal pflügen, zweimal eggen . : 7,8 
Fürs Saͤen u. ſ. f. wie vorhin ß s 0,7 
1.] Brachweide . x ; PT 11,0 
1.| Mit Roggen. Ausſaat 16 Metzen. Ertrag 64 Metzen 11 00 
Strohgewinn 150 Pfund pro Scheffel Ausdruſch, pro Schock 
28,95 Metzen n . 
Werth der Stoppelweide wie vorhin . s 1,9 
Dreimal pfluͤgen. 5 B P 5,9 
Zweimal eggen 5 4 200 
Fuͤrs Saͤen nnd bene kleine Arbeiten 8 5 0,7 
1.] Mit Hafer. Ausſaat 18 Metzen. Ertrag 72 Metzen 5 10,5 
Strohgewinn 90 Pfund pro Scheffel Ausdruſch : 5 
Werth der Stoppelweide auf 140 [◻IRuthen — 40 TIRuthen 8 
mit Klee 3 1,5 
Dreimal pflügen, zweimal eggen . a : 7,9 
Fürs Shen und andere kleine Arbeiten 2 5 0,7 
1.160 TRuthen reine Brachweide . a 5 3,7 
40 [◻Ruthen mit Erbſen. Ausſaat 3,6 Meben, Ertrag 
14,1 Metzen . 5 3,9 
Strohgewinn 1200 Pfund pro aaa. 1200 Pfund ſind 
gleich 34,72 Metzen e 8 
Stoppelweidewerth auf 8 Tage u P = 02 
Zweimal pflügen, zweimal eggen . 2 . 1,2 
Fürs Sin u. ſ. w. 8 A a 0, 
40 Rüthen mit Klee. Ausſaat 0,33 Metzen. Ertrag 
15 Centner pro Morgen, 20 367 ig >’ a 6 Metzen 
pro Centner 2, 
40 TRuthen mit Kartoffeln. Aussaat 2222 Scheffel a 
3 Metzen Roggen-Werth. Ertrag 13,32 Scheffel 2 6,7 
Zweimal pflügen und einmal eggen ; a 1,0 
Latus| 6 0 15 177 30 287 21 


Beilage. VII 


2 ——ßv—ð1 — — —3 


Beilage J. 


Benennung Cultur⸗ Ertrag Stroh-] Klee⸗ u 
8 * der Wer Ge | Kar⸗ 115 
= 15 Koſten. 188 rnern. winn, toffel⸗JKuh⸗ 
5 Früchte und Cultur⸗Arbeiten. werth.] weide 
Schl. Ng. | Sc. 2. NL 


' mm m mm ——v— —g— p nennen er | 


Transport 6 40) 15| 14,1] 2685[126,1] 22,1 
Das Pflanzen etfordert auf 14 Morgen 1: Pferdegefpann | 


und jeden Morgen 1 Frauentag r 7 1,8 

Das Behacken und Behaͤufen auf je 74 Morgen mit einem a 2 L | 

einfpänhigen Pferdegefpann a 5,3 Metzen . 0, 
0,4 


Das Nachhacken mit der Hand koſtet pro Morgen 1Frauentag| * | 
Zum Aufnehmen ſind auf den Morgen 12 dergleichen er⸗ 8 
forderlich! + 4,8 
Das Einfahren koſtet auf 100 e Geſpann und 32 


Manns handtag 5 : 0,7 
> Erndtekoſten: N 
1 rn Beim Roggen i 8 * 
Y * 2 Morgen für einen Maͤher und eine Binderin . 4,0 | 
{ 6 Morgen für einen Aufſetzer . = 0,7 | 
3 16 Morgen zum Aufziehen mit der Schleppharke, pro Tag 
5,3 Metzen b 5 0,7 | 
$ Das Einfahren von 1450 Pfund Stroh 15 747 Pfund | 
8 Koͤrnergewicht, 12 Fuhren a 1500 Pfund koſten einen | 
1 Geſpanntag a 1,0 | 
3 Auf diefelbe Fuderzahl iſt ein Aufſtaker a 27 Meten s 0,3 
=» fegnet eine Nachharkerin und 3 Frauen auf den Taf nöthig, | 
5 a 1,8 Megen] = 0,9 
| Beim Hafer. 3 Morgen für einen Mäher, 14 Morgen 
9 fuͤr eine Binderin s 3,9 j 
Das Einfahren von 968 Pfund Stroh dr 557 Pfund 
0 = Koͤrnergewicht Eoftet x 0,7 
4 desgleichen das Aufſtaken, Nachharken und Eindanfen 1 
EB Mann und 4 Frauen . . 3 0.8 
| Bei den Erbſen 1 Mannstag zum Mähen pro Morgen, 
Zuſammenſchlagen 1 Frauentag 5 0,7 
Das Einfahren von 267 1 Stroh und 83 Pfund 
Körnergewicht erfordert = 0, 


Latus 7 99] 15 141 708 126,1] 21 


— * 
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Beilage J. 
NR DDS SSS - 5 

| Ertra So er 

Benennung Cultur rag Stroh-] Klee⸗ 6 4 

b und 

2 de an Ge aa, Megen 
=; Koften, . n 15 
2 Körnern.. 1 winn >] toffel- | Kuh⸗ 
Früchte und Eultur: Arbeiten. 5 werth. weide. 
85 Schl. Ms. [ Schfl Ms. IPfund | Me. | 


* | Transport 7 99] 15, 14,1| 2685| 126,1] 22,1 
Das Laden, Nachharken und Einbanſen, 7 Fuder gleichfalls 
ein Zagewerf| = 0,3 

Beim Klee koſtet das Maͤhen, 21 Morgen pro Mannstag 


Das Einfahren, 8 Fuder a 1800 Pfund pro Tag 5 0, 


Das Laden, Nachharken und Einbanſen erfordert auf 8 
Fuder einen Manns» und B Frauentage f 0,3 


Duͤngerwerth und Abfuhrkoſten: 
Gewonnen werden 2685 Pfund Stroh & 2,8 = 7518 Pf. 
367 Pfund Kleeheu x 18 = 5 661 ⸗ 
excl. Saat 1110 zu Kartoffeln durch 1,3 
dividirt = i 854 = 
zum Strohgewinn 671 Pfund Wieſenheu X 1,8 = 1208 
in Summa 10,241 Pf. 
Dünger oder 6,83 Fuder. 
Er koſtet zu produciren 442 Pfund Roggenkörner oder 5 52 
6,83 Fuder Dünger abzufahren koſten, 14 dergleichen pro Tag, 41 
Das Aufladen und Breiten erfordert auf 10 Fuder 1 Manns: 
und 1 Frauentag pr 2,7 
Das Duͤngereinharken auf 80 (Machen waffe. und 
Erbsland 5 . . 01 
Hierzu kommen: 
1. das Dreſcherlohn von den Cerealien 5 5 15,9 
2. die Gebaͤudekoſten zum mittleren Satze 0,40 Metzen 
pro Scheffel euch Giebt auf 15 Scheffel 
14,1 Metzen . 8 5 6,4 
3. Riſiko und Gewerbszinſen 10 Procent 11 78 
4 


gerechnet | = 0,2 
Das Trocknen ven 6 Centnern 1 Frauentag s 1,0 


Summa 


104 — — 2,1 


vn 
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Benennung 
der 
Früchte und Cultur⸗ Arbeiten. 


Ge⸗ und 
Kar⸗ 


Transport 


Dazu der Stroh- Klee- und Kartoffelwerth mit 7 141 
Summa 230 12,2 
Davon gehen ab: 7 | 
a, die Cultur⸗Koſten mit > z 16| 6,2 
5 bleiben 6,0 


b. die Marktfuhrkoſten mit 1 Metze pro Scheffel 
bleiben 


c. die allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit 10 Procent 
bleiben 


Dazu kommt der Weidewerth mit 2 


* 
i Der ganze Reinertrag von 6 Morgen betraͤgt . 

N alſo von 1 Morgen 5 8 

\ rund 20 Metzen Roggenwerth 

7 

1 

8 


IE N LTE £ 


e Aer . 
rr 


—— - — 
e Stroh⸗¶Weide⸗ 
rtrag Stroh-] Klee⸗werth 


Metzen 
ro 
0 winn. toffel⸗ Kah⸗ 


—- 1 — — — * * — — K — — 


Beilage K. 


Neinertrags-Verechnung 
von einem Morgen Acker VIII. Normal⸗Klaſſe. 


Guter Hakerboden, 
welcher ſich 
a. in einem ſechsjährigen Fruchtumlaufe befindet, 
b. in dieſer Zeit 4,82 Fuder Dünger erhält, und 
o. mit einem ſchwachen Geſpanne bearbeitet wird. 


Stroh⸗JWeide⸗ 
Benennung Ertrag pe en werth 
Cultur⸗ 9 1.66 
25 an e- und [Metzen 
es Koſten. Kare pro 
= = g Koͤrnern. | winn. toffel⸗]JKuh⸗ 
[ Früchte und Cultur-⸗ Arbeiten. a weide. 


fruchten gedͤngt. Ausſaat 16 Metzen, Ertrag 72 Metzen 1 00 0 8,0 
Strohgewinn, 160 Pfund pro Scheffel — — pro Schock | 
28,95 Metzen . . 2 Ws 720 17,4 
Werth der Stoppelweide auf 60 Tage Dreeſch f Morgen pro 
Kuh auf die erſten S Tage und auf die übrige Zeit das f N 
Achtfache der Flaͤche 1 = 5 = E = 
140TRuthen reine Brache. Dreimal pflügen, zweimal eggen 
40 [◻Ruthen nach Kartoffeln, einmal pfluͤgen und einmal 
eggen | 
Fuͤrs Sin cc. 2 1 
1.] Mit Hafer. Ausſaat 17 Metzen. Ertrag 76,5 Metzen | 
Strohgewinn 90 Pfund pro Scheffel Ausdruſch, pro Schock 
28,95 Metzenn g 0 
Werth der Stoppelweide 5 2 
Dreimal pflügen, zweimal eggen 8 


1.] Mit Roggen, theils friſch, theils zu den vorangegangenen li 
Fürs Saͤen . 2 — 


— ran nr en an mn me, 
* 


r rr 


Beilage x. 
| ——nmmnnam m 
f E . Stroh⸗Weide⸗ 
Benennung Cultut⸗ rtrag Stroh-] Klee⸗ 90 5 
E gun 13 7 an | Ge B. Metzen 
= br Koſten. Koͤrnern. winn. 5 toffel⸗ Kab, 
88 Früchte und Eultur⸗ Arbeiten. II Ibwerth. weide. 
Schll. Ms. | Sckfl. Ms. I Pfund.] Mg 
mn — — — Tr — _— — — 2 — r —— * — 
„Transport 2 108 ö 4.60 1150| 2780 30 
1. Reine Brache. 4 a R . ie: 5 5 . 8,3 
1.] Mit Roggen. Ausſaat 15 Metzen. Ertrag 60 Metzen E 15,0 31 12,0 
Strohgewinn 150 Pfund pro Scheffel Ausdruſch i s s E 563] 13,6 
Werth der Stoppelweide 8 ; : . : . E f 1,5 
Dreimal pflügen, zweimal eggen 8 . 8,3 
* Fuͤrs Saͤen 8 £ “ 5 0,7 
5 1.] Mit Hafer. Ausſaat 16 Metzen. Ertrag 56 Metzen u. ſ. w. 11 23 21 0,7) 280] 68 1,5 
1 2 1.1140 TRuthen Brachweide i E 5 = = s * 6, 
| J40 TRuthen mit Kartoffeln. Ausfaat 11 Scheffel pro Morgen 
alſo 2,44 Scheffel a 3 2 2 rg Th Ertrag 
12,20 Scheffel . a 7,3 


' und jeber Morgen einen Frauentag ; 1 18 
Ei}: Das Behacken und Behaͤufen auf je 71 Morgen mit einem 
1 einſpaͤnnigen Pferdegeſpann a 5,3 Metzen . 0,3 
Das Nachhacken mit der Hand pro Morgen 1 Frauentag E 04 
Zum Aufnehmen find auf den Morgen 12 dergleichen erforderlich! = 4, 
Das Einfahren koſtet auf 100 Scheffel 2 Geſpann⸗ und 
2 Mannshandtag | = 0,6 

Erndtekoſten: 
ö Beim Roggen auf 2 Morgen. 
7 i 3 Morgen erfordern einen Maͤher und eine Binderin 5 2,7 
; 15 Morgen erfordern einen Aufſetzer P . 0,3 
20 Morgen mit der Schleppharke aufzuziehen, iſt ein Zagewerk| = 0,5 


Das Einfahren von 1283 Pf. Stroh rund 685 Pf. Koͤrnergewicht 
koſtet, 12 Fuhren a 1500 Pf. ein Pferdegeſpann gerechnet] = 0,9 


Latus 699 


4 
Er 5 3 2 2 36,6 * 
Be. Zweimal pflügen und einmal eggen 2 N 12 
\ Das Pflanzen erfordert auf I Morgen ein Pferdegeſpann 


TEE 
— 


Beilage K. 


a ; Stroh⸗Weide⸗ 4 
Benennun g tur: Ertrag Stroh⸗ cat iu 
„und . 66 N | 
der Kar 3 7 
Früchte und Cultur⸗Arbeiten. 5 E be 4 
. | 8. | 
— 
Transport 6 99] 130 1,3] 1993] 848] 20/7 4 
Auf dieſelbe Fuderzahl iſt 1 Aufſtaker, eine Nachharkerin und f | 
3 Frauen auf den Taß noͤthig 5 . 1,0 . 
Beim Hafer, auf 2 Morgen. 4 Morgen erfordern einen N 
Maͤher/ : 1,1 
24 Morgen erfordern eine Binderin . , 1,4 
Das Einfahren von 710 Pfund Stroh- und 455 Pfund ke} | = 1 
Koͤrnergewicht koſtet 5 0,5 | 
desgleichen das Aufſtaken, Nachharten und Einbanſen 5 4 4 
1 Mann und 4 Frauen 0 s 0,6 < 


Duͤngerwerth und Ab fuhrkoſten: 


Gewonnen werden 1993 Pfund Stroh x 28 
= 5580 Pf. 
excl. Saat 976 Pfund | 
Kartoffeln mit 1,3 dividirt — 751 Pf. 
Zum Strohgewinn 498 Pf. 


Wieſenheu Xx 1,8 = 896 Pf. 
in Summa 7227 Pf. Dünger 
oder 4,82 Fuder. 
Er koſtet zu produciren 290 Pfund Roggenkoͤrner oder 3 79 
| 4,82 Fuder Dünger abzufahren koſten, 14 dergleichen pro Tag| = 29 
Das Aufladen und Breiten 1 auf 10 Fuder 1 Manns⸗ 
und 1 Frauentag P 19 
Das Duͤngereinharken auf 40 QRuthen Kattoffeln 5 0,1 
. kommen: 
1. Das Dreſcherlohn von den Cerealien mit 5 13,1 
2. Die Gebaͤudekoſten zum mittleren Satze, 0,40 Metzen 
pro Scheffel Ausdruſch, giebt auf 13 Schfl. 1,3 Mtz. . 52 
3. Nifito und Gewerbszinſen 10 Procent 11 30 


8 1 * u 0 1 207 
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Er. * 4 8 * 75 * 2 a ar. — 2. — = 22 


Beilage K. 


Stroh⸗ Weide⸗ 
Ertrag IStroh⸗] Klee⸗werth 


an Ge⸗ und Tresen 
Kar⸗ 0 


Benennung Cultur⸗ 


der 


Früchte und Cultur⸗Arbeiten. 


Koften. Körnern. ] winn, 


Mtz MB. 


Transpört 13 " 13 1,3] 1993| 84,8] 20,7 
Dazu der Stroh- und Kartoffelwerth mit . s 7 5 4.8 
Summa] , 181 6,1 
Davon gehen ab: 

a. die Culturkoſten mit . N | 5 | 

bleiben] = | 
. b. die Marktfuhrkoſten 1 Metze pro Scheffel N 9 5,3 
ö Dieben 5 08 
1 c. die allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit 10 Procent : | : = 8,0 


bleiben . 


Dazu kommt der Weidewerth mit 


* 1 . Der ganze Neinertrag von 6 Morgen beträgt . Pe wer 
1 alſo von 1 Morgen 5 8 s e P 
N | rund 16 Metzen Roggenwerth. 


. * — * 1 8 11 > Er N * 
rer er eee eee . ͤ •—˙Ü]——— re Fa er — — 
7 * 


Stroh: 
Cultur⸗ Ertrag IStroh⸗ Klee⸗ 
und 

w * Kar⸗ 
Koͤrnern. Finn. toſſel⸗ 


Benennung 


l 
Früchte und Eultur: Arbeiten. 


Morgen. 


E r 5 
| 
u * * | 
| 
S E S > BE 
= 22 2 — 
— 
1 7 
ęñmä—ä — —— —— ꝛ ʒ—ͤ—— „8.y— — 
S 1 
2 
— 
> 
5 8 5 
=. 
& f 
„u 
= 189 


Transport 5 
Zweimal pfluͤgen; 21 Morgen Dreeſchbrache und 31 Morgen 
Wendefurche 0 . 5 . 10 
Einmal eggen; ſechszaͤhnig A 2 0,6 
Das Pflanzen erfordert auf 11 Morgen ein Pferbegeſpann, 
ſowie auf einen Morgen einen Frauenhandtag a 1,8 Mt. Rg. 1,8 
Das Behacken und Behaͤufen erfordert auf je d Morgen einen ein⸗ 
fpännigen Pferdegeſpanntag a 5,3 Metzen Roggen 
Das Nachhacken mit der Hand pro Morgen 1 Frauentag 0,4 
Zum Aufnehmen gehören pro Morgen 12 Frauentage = 
Das Einfahren von 100 Scheffel koſtet 2 Geſpann⸗ und 
4 Mannstag 


Erndtekoſten: 
Beim Roggen auf 3 Morgen. 
3 Morgen erfordern einen Maͤher und eine Binderin 
Auf deren 5 iſt ein Aufſetzer nöthig . . a 4,4 
Mit der Schleppharke aufzuziehen find 20 Morgen ein Ta⸗ 

gewerk a 5,3 Metzen 5 ; 5 a 0,8 
Gewonnen werden auf 3 Morgen 1545 Pfund Stroh und 

837 Pfd. Koͤrnergewicht; 12 Fuder a 1500 Pfund geben 

ein Tagewerk. Mithin vorſtehende 2382 Pfund 1,1 
18000 Pf. Garbengewicht erfordern zum Aufſtaken, Nachharken 

und Einbanſen 1 Manns und 4 Frauentage 2 12 
Das Mähen und Binden des Hafers erfordert . 1,5 
Eimgeſchnitten werden ferner an Hafer 617 Pfd. Garbenge⸗ 
wicht. Ihr Einfahren koſtet 8 . = 0,3 
Das Aufſtaken, Nachharken nud Einbanſen s 0,3 


Latus 7 16) 12) 9,2] 1928| 785 531 


vn 


Morgen. 


a ie von 1 Morgen 


„ 


Benennung 


der * 
Ko ſten. Kümmern. 


Früchte und Cultur⸗Arbeiten. 
= ai u 1 Schfl. Mtz. Schfl. Mi. 


Düngerwerth und Ab fuhrkoſten: 
Es werden überhaupt 1928 Pfund Stroh gewonnen X 2,8 
giebt = 5398 Pf. 
desgleichen excl, Saat g 
801 Pfd. Kartoffeln dividirt durch 1,3 = 616 Pf. 
Gegen das Stroh werden 482 Pf. Heu 

verfuttert & 1,8 — 868 Pf. 
Der Acker erhaͤlt überhaupt an Dung 6882 Pfd. Duͤnger 
oder 4,59 Fuder, und koſtet zu produciren 
Das Abfahren erfordert eine Ausgabe von 
Das Aufladen und Breiten desgleichen . z 4,18 
Hierzu kommen: 


1. Das Oreſcherlohn mit 5 12,6 
2. Die Gebaͤudekoſten zum niedrigſten Sate mit O, 33 Megen 
pro Scheffel Ausdruſch . . 4,2 
8. Riſiko und Gewerbszinſen 10 Proecent A 11 2,8 
Summa 12] 14,6 12 
Zu dem Koͤrnerertrage kommmt der Stroh- und Katroffel⸗ | 
werth mit : i g x 4| 14,5 
Summal : | = g 171 77 
Devon gehen ab: 1 | 5 | 
a, die Cultur⸗Koſten mit 12 14,6 
u 7 ren Te 
. die Marktfuhrkoſten mit 1 Metze pro Scheffel — 4 * . 46 
bleiben 


€, die Vianden Wirthſchaftskoſten mit 10 Procent : 6,9 
bleiben = 2 30 13,6 

Da kommt der Weidewerth mit . . | „ 
Der ganze Reinertrag von 6 Dorgen betraͤgt | . l u ya 


rund 13 Men Bosgenmenih. 


Cultur | Ertrag ſetroh⸗ 


Ge⸗ 


9,2] 3928] 


Stroh: Beides 
Klee⸗ 1 w 


und Metzen 


71 191 12 9 2 1928 78,5 | 55,1 
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4 
a 
Beilage I. | 
1 Reinertrags-Verechnung | 
a / | | 
von einem Morgen Acker IX. Normal: Klaffe, | 
| 1 
Schlechter, der Dürre ausgeſetzter Halerboden, i 
welcher ſich 
a, in einem neunjährigen Fruchtumlaufe befindet, 9 
b. in dieſer Zeit 4,59 Fuder Dünger erhalten kann, und 
| ec. mit einem ſchwachen Geſpanne bearbeitet wird. 1 
| Benennung a dh | Ertrag [Stroh 14 5 men 4 
gr = den Koſten — = gar 
| Früchte und Eultur: Arbeiten. Körnern. | winn, toffel⸗JKuh⸗ 
5 Schl. M 


Strohgewinn 160 Pfund pro Poe Ausdruſch, pro Schock 
28,95 Metzen A 
Werth der Stoppelweide auf 60 Tage Dreeſch 6 Morgen 
pro Kuh] . = 
140 Rüthen Brache. Dreimal zu pfluͤgen, Brache 3 
Morgen pro Tag; Wende- und Saatfurche 34 Morgen 
pro Tag, a 6,5 Metzen; zweimal zu eggen 
40 Ruthen nach Kartoffeln einmal zu pflügen a 34 Mor: 


u 


* 


* 
EN 
Si 


5 Roggen, in der Brache geduͤngt. Ausſaat 15 Metzen, 15,0 


gen und 7 Morgen zu eggen a 7 Morgen pro Tag . 0,7 
Fürs Saͤen, 18 Scheffel auf einen 8 a 2.2 

Metzen Roggen 5 0,1 
Andere Saatbeſtellungskoſten formen nicht vor, 
Mit Hafer. Ausſaat 17 Metzen. Ertrag 68,0 Metzen n 99 


Storhgewinn 90 N pro ST Tr pro Schock 
ee Metzen = 2 
Latus 22 0,2 


— 
—— mu mus en 


Beilage. 


— — — 
8 


Stroh⸗ Weide 


Benennung Cultu⸗[ Ertrag Stroh-] Klee⸗ weite 
an e, Metz en 
— der | Kar⸗ 
2 { Koſten. [ Körnern. s Kuh⸗ 
2 Früchte und Cultur⸗Arbeiten. * wertp.|weie, 
5 2. 2 Pfund. ; 


Werth der Stoppelweide wie nach Roggen L 5 


1 Morgen dreimal zu pfluͤgen. Sturtzfurche 3, Wende- und 
Saatfurche 31 Morgen 1 * : 9,9 
Zweimal zu eggen 7 Morgen pro Tagewerk 5 2,4 
Fürs Saͤen 24 Scheffel auf einen Mannshandtag : 0,1 
1.| Reine Brache 6 Morgen pro Kuh, ai im e 
von 350 : 700 Theilen e a 2 
1.] Mit Roggen. Ausſaat 15 Metzen, Pr . ei 15,0 
; Strohgewinn 150 Pfund pro Scheffel Ausfant . 1 
Werth der Stoppelweide wie vorhin ä 2 ° = 
1 Morgen reine Brache dreimal zu pflügen R s 5,9 * 
Zweimal zu eggen . . . fr 1 2,4 
Fürs Saen 5 4 7 . « 0,1 
Dreeſchweide 3 2 ? a a 
1.] Reine Brache : 3 * * 


1. Mit Sommer⸗Roggen, 14 Mesen Yusfnat Ertrag 49 
Neem Der Sommer⸗Roggen wiegt im Durchſchnitte 
ben ſo ſchwer, als Winter⸗Roggen, zuweilen jedoch nur 


1 Pfund pro Scheffel. Hier der volle Satz E 14,0 
Strohgewinn 148 Pfund pro Scheffel Fee pro Schock 
8,95 Metzen Roggen 1 a . 
Shoppelwebewech a P r 
Dreimal zu pflügen, zweimal eggen wie si : 8,3 
Fuͤrs Saͤen Pr , 3 0,1 
2. * 6 Morgen auf 10 Schaaf . s . 
FRuthen * Weidewerth im Verhaͤltniſſe von 
350: 7001 ⸗ . 
1. u mit aaf u. 2,67 rare Er: 
ag 10,68 = 3 . 8.0 1877 a 
e eas 31 12 5 


ty 


1 
— 
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Beilage M. 


Cultur⸗ Ertrag Stroh⸗ 
an 
Koſten. Koͤrnern. 


L 
134 ol 18810 


Erndtekoſten: 
Beim Roggen auf 4 Morgen 
3 Morgen erfordern einen Maͤher und eine Binderin 


15 Morgen erfordern einen Aufſetzer > 
20 Morgen mit der Schleppharke aufzuziehen ift ein Tage⸗ 
werk 0 


Das Einfahren von 1431 Pfund Stroh 15 799 Pfund 
Koͤrnergewicht koſtet, 12 Fuhren a 1500 Pfund ein 
Pferdegeſpann gerechnet 

Auf dieſelbe Fuderzahl ſind ein Aufſtaker, eineRachharkerin und 
3 Frauen auf den Taf nöthig, 

Beim Buchweitzen auf 2 Morgen. 4 Morgen 3 1 Mäher 

27 Morgen erfordern eine Binderin 

Das Einfahren von 400 Pfund Stroh PR 281 Pfund 
Koͤrnergewicht Eoftet 

desgleichen das Aufſtaken, Nachhacken und Eindanfen 1 
Mann und 4 Frauen ke . 

Duͤngerwerth und Abfuhrkoſten: 

Gewonnen werden 1831 Pfund Stroh x 2,8 = 5127 Pf. 

Hierzu 458 Pfund Wieſenheu x 18 = 824 : 

in Summa 3951 Pf. 

Duͤnger oder 3,97 Fuder. 

Er koſtet zu produciren 221 Pfund Roggenkoͤrner oder 

3,97 Fuder Dünger abzufahren koſten, 14 dergleichen pro Tag 

Das Aufladen und Breiten erfordert auf 10 Fuder 1 Manns⸗ 
und 1 Frauentag * 7 

Hierzu kommen: 

1. das Dreſcherlohn von den Cerealien 

2. die Gebaͤudekoſten zum mittleren Satze 0,40 Metzen pro 
Scheffel Ausdruſch. Giebt auf 12 Scheffel 9/0 Metzen 
3. Riſſko und Gewerbszinſen 10 Procent 


4 Bi " * En 44,1] 61,4 


* 
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Beilage M. 


Ertrag Stroh⸗ 


an Ge⸗ Stroh⸗ pro 
Koͤrnern. winn werth. . 
N weide. 


Cultur⸗ 


Koſten. 


Zu dem Koͤrnerertrage kommt der Strohwerth mit 


Davon gehen ab: 
a. die Culturkoſten mit 


bleiben 
b. die Marktfuhrkoſten mit 1 Metze pro Scheffel 


bleiben 
Dazu kommt der Weidewerth mit 


Der ganze Reinertrag von 12 Morgen beträgt. N 
alſo von 1 Morgen p 
rund 9 Metzen Kogsenneiti 


bleiben 
c. die allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit 10 Procent 1 
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Beilage M. 


Reinertrags-Berechnung 


von einem Morgen Acker X. Normal: Klaſſe. 


Vuchweitzenland, 
welches ſich 
a. in einem zwölfjährigen Fruchtumlaufe befindet, 
b. in dieſer Zeit 397, Fuder Dünger erhält, und 
c. mit einem ſchwachen Geſpanne bearbeitet wird. 


I 
Benennung Euttur | Ertrag E 


* Koſten. [gz — winn. Perth, | bro 
Früchte und Eultur: Arbeiten. a a a Ve — a 
Schfl. Mg. Schfl. Ms. Pfund.) Me. Mm. 
1.] Mit Buchweitzen, in der Brache gedüngt. Ausſaat 10 Met- 

zen, Ertrag 50 Metzen, wie 12: 8 1 2 
Strohgewinn 80 Pfund pro Scheffel Ausdruſch, pro Schock 

28,95 Metzen E = s - 2350| 6, 
Werth der Stoppelweide auf 60 Tage Dreeſch 7 Morgen li 

Kuh auf die erſten 8 Tage und auf die Übrige a: das Acht: 

fache der Fläche 8 5 E 5 P 2 7 08 
Einmal pfluͤgen E 26 
Einmal eggen 5 1,2 
Fuͤrs Saͤen 0,1 

Mit Winterroggen. Ausſaat 14 Metzen. Erg 49 Metzen u 7 
Strohgewinn 150 Pfund pro Scheffel Ausdruſch, pro Schock 
28,95 Metzen : a : 4591 11,1 
Stoppelweide E s = 2 
Dreimal pfluͤgen 5, 
Zweimal eggen 24 
Fürs Sim f 0,1 5 
ö ae! 50 — 3 23 zo] 
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Beilage M. 
r .. ng nn mm 
Weide: 
Benennung Ertrag [Stroh⸗ wu 
BEIN an Ge⸗ Metzen 
der Stroh⸗ 105 


Koͤrnern. 


winn, I werth. 4 
1 weide. 


Transport! 2 10) 5 1,6 
1. | Dreeſchweide . 2 . a : = . . 9,4 
„[Mit Buchweitzen. Ausſaat 10 Metzen. Ertrag 40 Metzen 
12:8 a 6,7 11 10,7 
Strohgewinn 60 Pfd. pro Scheffel Ausdruſch . E a 150 
Werth der Stoppelweide z R „ 2 . 0,8 
Einmal pfluͤgen 3 3 s 2/2 
Einmal eggen 5 5 z . 12 
Fuͤrs Saͤen a 5 0,1 K 
[Mit Winter⸗ Roggen. Ausſaat 13 Meben. Ertrag 39 Megn| = | 13,0 2. 7,0 
Strohgewinn 148 Pfd. pro Scheffel Ausdruſch . * 3 P E 361 
Werth der Stoppelweide 5 . 5 P EEE 1 0,8 
Dreimal pfluͤgen . 4 5 4 59 
Zweimal eggen ' ö : | 24 
Fuͤrs Saͤen R s 0,1 
1.] Volle Brachweide, da die Stoppel zum Shut. Roggen = 
erſt im Herbſte umgeftürzt zu werden braucht . = 2 4 N A 94 
[Mit Sommer: Roggen. Ausſaat 12 Metzen. Ertrag 30 Mön. 12,0 1 140 
Strohgewinn 148 Pfd. pro Scheffel Ausdruſch . P A A a gm 
Werth der Stoppelweide 3 - 8 a x h 08 
2. Dreeſch. . ‘ a 3 N 189 
[Mit Sommer Roggen. Ausfaat 12 Mete Etnag 36 Mbn. 12,0 21 40 | 
Strohgewinn 148 Pfd. pro Scheffel Ausvuufh . . . Pr 3334 h 
08, 


Werth der Stoppelweide 1 ie a ; J r 
Zweimal pflügen, zweimal eggen a 5 69 
Fuͤrs Saͤen . s 0,1 


* Deleſchwebde, da der Buchweitzen * eine Furche desde wid] . 4 2 * 189 
) 0) 1831 6 4 
1 
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Beilage N. 


* * 
6 Neinertrags-Verechnung 4 
von einem Morgen Acker XI. Normal⸗ Klaſſe. 1 
. N 
| Dreijährig Woggenland, * * 
| welches ſich 
a. in einem dreijährigen Fruchtumlaufe befindet, 
b. keinen Dünger erhält, und { 
5 5 . 
e. mit einem ſchwachen Geſpanne bearbeitet wird. 
P Ert Weide⸗ 4 
Benennung Kultes rag Stroh⸗ we 
2 der an Ger Stroh⸗] gegen 
— 3 1 ro 
5 4 A Körne rn.] win. Werth Kuh- 
= Früchte und Eultur: Arbeiten. weide. 
7 S me e e ee a. | a4 
1. Mit Roggen. Ausſaat 12 Metzen. Ertrag 30 Metzen . 12,0 11 14,0 g 
Strohgewinn 148 Pfd. pro Scheffel Ausdruſch. 5 . 5 . 2780 6,7 ; 
Werth der Stoppelweide auf 60 Tage. Dreeſch 8 Morgen 
pro Kuh auf die erſten 8 Tage, und auf die uͤbrige Zeit N 
das Achtfache ber Flaͤche . ; 0 s ‚ . E * 0,5 2 
Zweimal pflügen und zweimal eggen - . * 6,5 1 
Fürs Saͤen de. : g : 0,1 1 
| 1. Dreeſchweide, 8 Morgen auf 10 Schaaf . - 5,4 ” 
1. Brachweide im Verhaͤltniſſe von 700 : 350 2,7 5 
Erndtekoſten: b 
3 Morgen erfordern einen Maͤher und eine Binderin . 1,3 
15 Morgen erfordern einen Aufſetzer . 3 = 0,1 
* 20 Morgen mit der Schleppharke aufzuziehen. : 0,3 
| Das Einfahren von 278 Pfd. Stroh und 156 Pfd. Kör- 1 ö 
* nergewicht koſtet, 12 Fuhren einen Geſpanntag gerechnet 0,2 * 
1 Latus 10 aa N * 57 86 
Beilage 4 


Beilage N, 


Benennung 


der 


Früchte und Cultur⸗ Arbeiten. 


Transport 


Auf dieſelbe Fuderzahl iſt ein Aufſtaker, eine il. 
und 3 Frauen auf den Taß noͤthig 5 
Hierzu kommen: 
1. das Dreſcherlohn von den Cerealien 
2. die Gebaͤudekoſten zum mittlern Satze 0,40 Metzen 
pro Scheffel Ausdruſch 2 
3. Riſiko und Gewerbszinſen 10 Procent | 
Summa 
Zu dem Koͤrnerertrage kommt der Strohwerth mit hi 


Summa 
Davon gehen ab: 
a, die Culturkoſten mit 


b. die Marktfuhrkoſten mit 1 Metze pro Scheffel 
bleiben 
c die allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit 10 Procent 
bleiben 


. 


Dazu kommt der Weidewerth mit 

Der ganze Reinertrag von 3 Morgen betraͤgt . 

alſo auf 1 Morgen „ 
6 Metzen Roggenwerth. 


Cultur⸗ 


Koſten. 


——— — — ——T—TbT—T———. 
8 — * 


Beilage 0. 


Reinertrags-Verechnung 
von einem Morgen Acker XII. Normal⸗Klaſſe. | E 
* * * : * { 3 
Sechsjährig Woggenland, * | E 
welches ſich ze 
R 
a. in einem ſechsjährigen Fruchtumlaufe befindet, j 
b. keinen Dünger erhält, und ! 
za 2 4 1 
e. mit einem ſchwachen Geſpanne bearbeitet wird. 4 
= * 8 2 
E ſeede⸗ 
Benennung Cultur⸗ rtrag Stroh- 7 a EN 
2 der an er Stroh⸗ a 4 
= | Koften. 5 N winn. [wert 1 
S Früchte und Eultur: Arbeiten. bee 5 Pr E 4 
5 = = Schfl. Mtz. Pfund. 1 
I.] Mit Roggen. Ausſaat 12 Metzen. Ertrag 30 Metzen s ni 13 14,0 i 
I Strohgewinn 148 Pfd. pro Scheffel Ausdruſch 278] 6,7 F 
Werth der Stoppelweide auf 60 Tage, Dreeſch 10 Morgen Pr n 
pro Kuh auf die erſten 8 Tage, und auf die übrige Zeit 3 
das Achtfache der Flaͤche - - © 0,4 0 
Zweimal pflügen und zweimal eggen i : 6,5 1 
5 Fuͤrs Saͤen . : 01 | 
4. | Dreeſchweide, 10 Morgen EN 10 Schaaf, weil ai diefer | 4 
Acker keinen Dünger erhält, die Graͤſer dur, mithin we⸗ * 
niger nahrhaft ſind, als auf beſſerem Boden 2 = 5 17,2 
1.] Brachweide im Verhaͤltniſſe von 700 : 350 : : : 22 
Erndtekoſten: 
3 Morgen erfordern einen Maͤher und eine Binderin . 1,3 
15 Morgen einen Aufſetzer 5 5 . 0,1 1 4 
8 20 Morgen mit der Schleppharke aufzuziehen 0,3 ; 
* Latus| / 73 1 140] 2378| 67) 168 
| - 2 
* # 


ge = 


ner 


- 


Beilage O0. 
we 
N Weide⸗ 
Benennung Cultur] Ertrag Stroh- wert 
2 0 an Ge⸗Stroh⸗Metzen 
ne Koften. | Körnern. win. Iwerth.] Kup: 
2 Früchte und Cultur⸗Arbeiten. 3 ai 
85 e Säft_ Ms. Landl ang. 1 Ag, 
Transport 1 43 11 14,0 278] 6,7 198 
Das Einfahren von 278 Pfd. Stroh und 156 Pfd. Koͤrner⸗ 
gewicht koſtet, 12 Fuhren einen Geſpanntag gerechnet = 
Auf dieſelbe Fuderzahl ift ein Aufſtaker, eine Nachharkerin, 
und 3 Frauen auf den Taß erforderlich ö a 
Hierzu kommen: 
1. das Dreſcherlohn von den Cerealien . = 1,9 
2. Die Gebaͤudekoſten zum mittlern Satze, alfo 2 Men, 
pro Scheffel Ausdruſch 4 2 
3. Riſiko und Gewerbszinſen 10 Procent. : 5 9 


Summa 1 


Zu dem Koͤrnerertrage kommt der Strohwerth mit 


2788 6, 
— — 
. Summal : B 2 47 
Davon gehen ab: ? | | | 
= 


a. die Cultur⸗Koſten mit 

b. die Marktfuhrkoſten mit 1 Metze pro Scheffel 

c. die allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit 10 Procent 
bleiben 


Dazu kommt der Weidewerth mit 


e BEE 
Der ganze Reinertrag auf 6 Morgen betraͤgt . P = 11 13,1 
alfo auf 1 Morgen ö 5 5 s E 4,8 
rund 5 Metzen Roggenwerth 


0 198 
# 


Beilage P. 


Reinertrags-Berechnung 
von einem Morgen Acker XIII. Normal⸗Klaſſe. 


Milder ſchwarzer Gerſtboden; Aueboden, 
der mit dem größten Vortheile Handelsgewächſe hervorbringt, und welcher ſich 
a. in einem dreijährigen Fruchtumlaufe befindet, 
b. in dieſer Zeit 9,54 Fuder Dünger erhält, und 
c. mit einem Mittel⸗Geſpanne bearbeitet wird. 


E Stroh⸗ Weide wu 
Benennung Cultur⸗ rtrag Stroh] Klee] werth⸗ 21 
G und 66 

der — * Kar⸗ 
Ko ſten. I 05 winn. 8 
br 8 örnern. toffel⸗JKuh⸗ 
Früchte und Cultur⸗ Arbeiten. werth. weide. 


Schfl. Mtz. Schfl. Mtz. [Pfund.] Me. | Me- 


Metzen 8 


= 
u 
be) 
— 
o 
85 


1.] Mit Roggen. Theils zur reinen Brache, theils zu N 


a ten geduͤngt. Ausſaat 18 Metzen . i. 20 6 12,0 
8 Strohgewinn 249 Pfund pro Feen pro Schock 
28,95 Metzen = - 5 : 1 1680| 40,6 
Stoppelweidewerth. Dreeſch 14 Morgen pro Kuh . 5 a = 2 - 35 
100 ◻Ruthen reine Brache. Dreimal wie zweimal 
eggen P 5,4 
80 [i Ruthen nach n und din; Ken pflügen, 
einmal eggen . 2 2 1,6 
Fuͤrs Saͤen, Wafferfurchen = und Gtabenziehen n 3,6 
1. | Mit großer Gerſte. Ausſaat 20 Metzen. Ertrag 200 Metzen 1 0,7 10 67 
Strohgewinn 137 Pf. pro Scheffel Ausdruſch, pro Sag 
29,92 Metzen 3 . 1712] 42, 
Weidewerth auf 140 Cube d da 40 Oathen mit Klee 
angeſaͤet find . a . 7 7 = 5 5 1 1 27 


Latus 2 123 17) 27 3392| 83] 62 


1 1 
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* Beilage P. N N 
| 
— ar ei GGG 4 
1 | nr 8 5 I Stroh- Weide⸗ N 
„ L Benennung Cultur- [Ertrag Stroh-] Rice: 6 
| — an Ge⸗ 15 Metzen | 
1 8 £ } Koften. [Körnern. [ winn. roffel⸗ Kubr 
2 Früchte und Cultur⸗ Arbeiten. werth. 
Transport . 
1 Morgen dreimal pfluͤgen; 3 und 31 Morgen pro Pflugtag| * 7,1 1 
Zweimal eggen a 7 Morgen pro ferdegefpann g 2,6 
* Fuͤrs Saͤen und andere kleine Cultur-Arbeiten x 2,6 
1.1100 Ruth. reine Brache im Verhaͤltniſſe von 350:700 Thle./ * | = N r 5 - 12,2 
40 ◻Ruthen mit Klee. Ertrag pro Morgen 36 Centner. 
4 Dies giebt 880 Pfd. * 5 Er 2 : » s 4 48,0 
Kleeſaaman 0,33 Metzen : ‚ g £ 2,5 
40 [iRuthen mit Kartoffeln. Ausſaat 2,22 Schffel. Er⸗ 0 
8 trag 24,42 Scheffel > : 6,7 . 4 73,8 
Zweimal pfluͤgen, einmal eggen 1,4 ) 
Das Pflanzen erfordert auf 14 Morgen ein fade N 9 
und auf einen Morgen einen Frauentag - b 2,0 
a Das Behacken und Behaͤufen auf je 8 Morgen einen einſpaͤnni⸗ * 
gen Pferdegeſpanntag a 5,9 Metzen . r 0,2 
Das Nachhacken mit der Hand pro Morgen 1 Frauentag a 0,4 
Das Aufnehmen macht auf jeden Morgen 12 Frauentage nöthig | - 3 
Das Einfahren koſtet auf 100 Scheffel 4 Geſpann- und ! ” 
4 Mannstag. Dies betraͤgt : . : 1,5 
Erndtekoſten: 
* Beim Roggen, fuͤrs Maͤhen, Binden und Aufſetzen 2 Mor⸗ 
* . N gen pro Manns- und 1 Frauentag. Auf 3 Morgen 
“ \ 1 Auffeger ; 8 Pi 1 7 
2 Das Aufziehen mit der Scchleophatke Ader auf 20 Mor⸗ | 
gen einen einfpännigen Geſpanntag . . 0,3 
12 Das Einfahren von 2241 Pfund Garbengewicht koſtet 5 1,2 
® Auf 18000 Pfd. Garbengewicht find 1 Aufſtaker, 1 Nach⸗ 
E * harkerin, und auf den Taß 3 Frauen nöthig ä 13 
5 h 8 Bei der Gerſte. Zum Maͤhen auf 3 Morgen einen Arbei— | 
Ber ter; auf 14 eine Binderin . ä 22 
127 re 2 Latus 5773| 17 17753927076 184 
"u 
N A 4 * 
IE 
IM 
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Beilage P. 


Stroh⸗ 


Ge⸗ Kar⸗ pro 1 
winn.] toffel- | Ruhe 1 
werth. Bi 
Pfund.] Me. 


Benennung Cultur⸗ Ertrag 
f an 
Koften. Koͤrnern. 


der 


2 
8 Früchte und Cultur⸗ Arbeiten. 


Schl. — L. m. 


| 

1 Transport 5. 431 17 33921 204,6] 18,4 
h Das Einfahren von 2637 Pfund Garbengewicht erfordert] = 1,3 
| Desgleichen 1 Aufſtaker und 4 Gnu. auf 18000 Pfund * 

Garbengewicht . 1 15 
| Beim Klee. Ein Arbeiter maͤhet 24 Morgen . 1 Frau 
trocknet 6 Centner 5 3 8 29 | ö 
* 


* 


Zum Laden, Nachharken, Einbanſen ſind 1 Mann und 5 
Frauen noͤthig 


* 
— 
— 


Düngerwerth und Abfuhrkoſten: 
05 Gewonnen werden 3392 Pfd. Stroh X 2,8 = 9498 Pfd. 


Das Einfahren von 8 Fudern iſt ein Tagewerk 
880 „ Kleeheu “c 1,8 = 1584 „ 
excl. Saat 2220 Pfd. Kartoffeln 
I durch 1,3 dividirt N 8 = 1708 


77 


— 12790 Po. 
| Zum Strohgewinne kommen 848 Pfd. Heu x 1,85 — 1526 „ 


1 in Summa 14316 Pfd 
5 Duͤnger oder 9,54 Fuder. Ei 


Er koſtet zu produciren 679 Pfund Roggenkoͤrner oder 

9,54 Fuder Dünger abzufahren machen einen Koſtenaufwand von * 
noͤthig 
Ri Zum Aufladen und Breiten von 10 Fudern gehört 1 Manns: 
0 und 1 Frauentag 

Das Duͤngereinharken auf 40 Muthen gartoffelard 

Hierzu kommen: 


1. das Dreſcherlohn von 17 Scheffel 2,7 Metzen Ce— 


8 0, 
. 6,3 
. 4,3 
ö 0, 
realien mit . 1. 1,2 | 
2. die Gebaͤudekoſten zum mittleren Site; 2 Magen 


pro Scheffel Ausdruſch 
3. Riſiko und Gewerbszinſen . k 1 9,5 


» 
S 
m 
=> 


aba me “| 184 | * 


Ta ren > Kos — — 


2 Stroh⸗ Weide⸗ 
Benennung Hut 


Ertrag [Strobel Klee⸗ ar: 
: an Ge⸗ Ei Megen 
er ei ro 
Koſten. Körnern. } win, I toffel⸗ Ru: 
Früchte und Eultur-Arbeiten. Jane webe 
Me. 
Transport 17| 2,7] 3392 204,6] 18,4 
Zu dem Körnerertrage kommt der Stroh-, Klee: und Kartof⸗ 
felwerth mit / 1 N F : a 121 12,6 
Summa . : 29 15,3 
Davon gehen ab; 
a. die Cultur Koften mit E - 171 87 
ö bleiben ku 120 66 
b. die Marktfuhrkoſten mit 1 Metze pro Scheffel ö | s : 12,4 
. bleiben 5 11 10,2 ! 
o, die allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit 10 Procent : = 1 2 ö 
bleiben E a 100 7,6 
Dazu kommt der Weidewerth mit | 1 2,4 | 


Der ganze Reinertrag auf 3 Morgen beträgt ; s 
alfo auf 1 Morgen e ; g = 
rund 62 Metzen Roggenwerth. 
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Beilage L. 4 
Neinertrags-Verechnung 2 


von einem Morgen Acker XIV. Normal⸗Klaſſe. 


Schwarzer Uiederungs-Moggenboden, | 4 


welcher ſich 


a. in einem ſechsjährigen Fruchtumlaufe befindet, N i 
b. in dieſer Zeit 607 Fuder Dünger erhält, und ö F 


c. mit einem ſchwachen Geſpanne bearbeitet wird. 
x 


Weide: 9 
werth Ei: 
66 


Stroh: 
Benennung Cultur⸗ Ertrag WR 7 


an Ge⸗Kar⸗Metzen 2 

u = ro 7 

Koſten. [Körnern. [rim toffel⸗ Reh. 7 
% 


der 


Früchte und Cultur⸗ Arbeiten. 


werth. 


gar. Mtz. ] Schfl. ME. Pfund.] Me. | ME. 


1.] Mit Roggen, friſch geduͤngt. * 17 Metzen. Er⸗ 1 
trag 85 Metzen 5 11 10 5 5,0 2 
* arg 8 29 E 


Strohgewinn 180 Pfd. pro Scheffel Ausdruſch, pro Schock 
28,95 Metzen Roggen 

Werth der Stoppelweide auf 60 Tage. Dreſch 2 Morgen 
pro Kuh auf die 5 8 Tage, dann das Achtfache der 
Flaͤche . 

Dreimal zu pfluͤgen, zweimal eggen; 40 (Muthen Kartof⸗ 
felland nur einmal pflügen und eggen 

Fuͤrs Shen, Grabenraͤumen x. 1 Mannshandtag 

„[Mit Hafer. Ausſaat 18 Metzen. Ertrag 108 Metzen. 


Strohgewinn 100 Pfd. pro Sat 1 pro Schock 
28,95 Metzen 


Werth der Stoppelweide 
Dreimal pfluͤgen 
Zweimal eggen 

Fuͤrs Saͤen 


936 23,1 9 


8 


2 5,8 


\ N 5 Beilage. x 


h Beilage . 
a a — — En 
8 S. ah, Weide⸗ 
| 9 Benennung 7 Cultur Ertrag Stroh- A wach 
. an Ge: Kar⸗Metzen 


= 

8 Früchte und Cultur⸗ Arbeiten. — 
Transport J 15,4 7 4,0 16310 39,44 5,8 

i 


u „Reine Brache im Verhaͤltniſſe von 700 : 350 : - * 16,5 
. Mit Roggen. Ausſaat 16 Metzen. Ertrag 56 Metzen 11 00 3) 8,0 
1 Strohgewinn 150 Pfd. pro Scheffel Ausdruſch . s : - 5251 12,7 
= I Werth der Stoppelweide P 1 4 1 f - : £ 2,9 
11 ’ Dreimal pflügen, zweimal eggen . R f 8,3 
| Fürs Saͤen : 5 2,2 
11 Mit Hafer. Ausſaat 17 Meten. Ertrag 68 Mtzn. 9,9 2 772 
Er Strohgewinn 90 Pfd. pro Scheffel Ausdruſch . ir a : 3830 9,2 
. Werth der Stoppelweide 5 ; a s : - a s 2,9 
f Dreimal pflügen und zweimal eggen . ; A 8,3 
. Fuͤrs Saͤen x. a s 2,2 
* 1.140 J Ruthen Brachweide im Verheltniſe wie 700 350 5 : 2 : : 1 128 
ö * 40 Ruthen mit Kartoffeln Ausſaat 10 Scheffel pro Mor⸗ 
. gen, alſo 2,22 Scheffel, a 3 Metzen Roggenwerth. Er⸗ 
„ trag 13,32 Scheffel 267 s : | 40,0 
1 Zweimal pflügen und einmal eggen : 1,1 
f Das Pflanzen erfordert auf 14 Morgen ein Pferdegeſpann 
i j und jeder Morgen | auen - 1,8 
En; * Das Behacken und Behaͤufen auf je 74 min mit einem 
72 einſpaͤnnigen Pferdegeſpanne a 0,3 
# Das Nachhacken mit der Hand, pro Morgen 1 Frauentag 0,4 
ki; Zum Aufnehmen find auf den Ber 12 dergleichen er⸗ | 
forderlich ; E 4,8 
r un Einfahren koſtet auf 100 Sceſf z Geſpann- und > 
* 4 Mannshandtag 2 0,7 * 
Erndtekoſten: A 
1 Beim Roggen auf 2 Morgen. 3 Morgen erfordern einen 
* Maͤher und eine Binderin 2,7 
Latus | ?7| 0,8 15 3,71 2589 101,3 gr) 


TE Er En Een ii rn - — . — — ae . * — W 
＋ 


f * l 
i 
Beilage G. 5 j } 
f 2 an ä—— - = | 
Stroh⸗ eee 7 
5 B enen nun g Cultur⸗ Ertrag Stro oh⸗ und Tee eee ee. e 2 
4 der 5 8 
8 pro 
= Koſten. £ oͤrnern. | winn.] toffel⸗ Kuh⸗ 
s Früchte und Cultur⸗Arbeiten. erth.] weide 
& Schfl. Me. ER Ms. I Pfund.] Me. .... ͤ K Loäfims, I en. ms. hofund.E me. | me j 


7 2539] 101,3] 40,9 


— 


werk. 
Das Emfahren von 1481 Pfd. Stroh und 7 31 Pfd. Koͤr⸗ 
nergewicht koſtet 


Das Aufladen, Nachharken nud Einbanſen ko 1 Manns: 


. 
- . 
N fe 


| und 4 Frauentage 2 
Bei dem Hafer auf 2 Morgen. 4 Morgen an 1 Mäher 
und 24 Morgen eine Binderin 
| | Das Einfahren von 1058 Pfund Stroh und 605 Pfd. Koͤr⸗ 
> nergewicht koſtet . 
| Das Aufſtaken, Nachharken und Eindanfen 1 Manns: und 
| 4 Frauentage 0 5 


e 


Duͤngerwerth und Abfuhrkoften: 


wre, 


Gewonnen werden 2539 Pfd. Stroh X 2,8 - 7109 Pf. 
excl. Saat 1110 Pfd. Kartoffeln mit 1,3 dividirt 854 „ 
Zum Strohgewinn 635 Pfd. 

Wieſenheu X 1,8 1 ; 4g. 


in Summa 9106 Pfd. 
Duͤnger oder 6,07 Fuder. 


— 


Er koſtet zu produciren 364 Pfd. Roggenkoͤrner oder 
6,07 Fuder Duͤnger abzufahren koſten 

Das Aufladen und Breiten foftet . E 
Das Duͤngereinharken auf 40 (ARuthen Kartoffelland 


| 

8 

f 

| Hierzu kommt: 


1. Das Dreſcherlohn von den Cerealien 

2. Die Gebaͤudekoſten zum mittleren Satze 0,40 Metzen 
pro Scheffel Ausdruſch 5 

| 3. Riſiko und Gewerbszinſen 10 Procent 


1 
E 
— 


Transport 7 081 15 
15 Morgen erfordern einen Aufſetzer 8 . 0,3 
20 Morgen mit der Schleppharke aufzuziehen iſt ein Tage: 


Summa 14 


„ 
2 


Beilage . 


Weide⸗ 
Ertrag Stroh⸗ e werth 


an Ge⸗ 5 
Koͤrnern. 


Benennung Euttur⸗ 


der K 
oſten. 
Früchte und Cultur⸗Arbeiten. 


Morgen. 


Zu dem Koͤrnerertrage kommt der Stroh- und Kartoffelwerth 


Transport] 14] 154] 150 3,7 111 109 
mit g . 8 : 2 5,3 


8 1 9,0 
Davon gehen ab: 
a. die Cultur Koſten mit 


bleiben 
b. die Marktfuhrkoſten mit 1 Metze pro Scheffel | . | a | 2 6,6, 

Be re] Ar ee 
0. die allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit 10 Procent | 1 99 


bleiben 


Dazu kommt der Weidewerth mit 
Der ganze Reinertrag von 6 Morgen betraͤgt 
alſo auf 1 Morgen ä 
rund 22 Metzen ee. 


ee 


Morgen 


Beilage R. 


Neinertrags-Verechnung 
von einem Morgen Acker XV. Normal⸗Klaſſe. 


Jaurer Miederungs-Hakerboden, 
welcher ſich 
a. in einem neunjährigen Fruchtumlaufe befindet, 
b. in dieſer Zeit 269 Fuder Dünger erhält, und 
c. mit einem ſchwachen Geſpanne bearbeitet wird. 


Weide⸗ 


8 Ertrag f 
Benennung Guliues Sal. 1200 
der an Ge⸗ Stroh- Degen 
Koſten. 8 i werth.] Pro 
E } Körnern, | winn. Kuh⸗ 
Früchte und Eultur: Arbeiten. weide. 
Schfl. Me. Schl. Mtz. [Pfund.] Mtz. | Me. 


᷑— —— .. — —rBFçm . — 


1. 
1. 
1. 
1. 
1. 


Mit Buchweitzen, friſch geduͤngt. E 10 Metzen. Er⸗ 


trag 60 Metzen a E 6,7 2 80 
Strohgewinn 80 Pfund pro Scheffel Aucbmſch 7 : A - 3000 7, 
Stoppelweide auf 60 Tage. Dreeſch 4 Morgen pro Kuh | = . . 2 He 0,4 
Einmal pflügen und einmal eggen j 5 3,8 
Fürs Saͤen . a F r e 0,7 
Mit Hafer. Ausſaat 16 Metzen. Ertrag 72 Metzen 9,3 2 10,0 
Strohgewinn 120 Pfund pro Scheffel Ausdruſch . 2 2 540 13,0; 
Werth der Stoppelweide 5 5 3 - E P 2 E a 0,4 
Dreimal pflügen und zweimal eggen . p 2 79 
Fürs Sin c. ; : . 5 0,7 
Dreeſch . j ö s a : 5,0 
Dreeſchweide im Verhälenſſe wie 700 : 330 5 2 a E ‚ : 2,5 
Mit Hafer. Ausſaat 16 Metzen. Ertrag 64 Metzen = 93 2 58 


| s = 7 400 9,7 


Strohgewinn 100 Pfd. pro Scheffel Ausdruſch 
Latus 1 6,4 7 70 * 205 83 


nn a . — 


5 


; 
* 
7 
g 


Beilage R. 


Benen nun Ertrag [Stroh 3 
e 9 Cultur⸗ erh 20 
© der Koſten. = ee Stroh⸗ De 
El Früchte und Cultur⸗Arbeiten. a me ee e weite 
0 3 4 Schfl. Me. | Schfl Me. Pfund.) m Im. 
| Transport! 2! 641 70 z3l 1240 299 83 
Werth der Stoppelweide 0,4 
Dreimal pflügen und zweimal eggen 
Fürs Säen £ . 5 x 
4.] Dreeſch. 20,0 
Erndtekoſten: 


Beim Buchweitzen auf 1 Morgen. 4 . erfordern 
1 Maͤher und 21 eine Binderin 

Das Einfahren von n 300 Pfd. Stroh und 250 Pfd. Koͤr⸗ 
nergewicht koſtet 

desgleichen das Aufſtaken, woven und eum 1 
Mann und 4 Frauen 

Beim Hafer auf 2 Morgen. Das Mihen und Binden Eoftet 

Das Einfahren von 940 Pfd. Stroh und 468 Pfd. Koͤr⸗ 
nergewicht - e 

Das Aufſtaken, Nachharken und Einbanſen 

Duͤngerwerth und Abfuhrkoſten: 

Gewonnen werden 1240 Pfd. Stroh & 2/8 = 

Hierzu 310 Pfd. Wieſenhen . X 1,8 558 „ 

in Summa 4030 Yb 

Duͤnger oder 2,69 Fuder. 

Er koſtet zu produciren 150 Pfund Roggenkoͤrner oder 

Das Abfahren koſtet, 14 Fuder ein Tagewerk 

Das Aufladen und Breiten auf 10 Fuder, 1 Manns» und 


0 1 Frauentag 
Hierzu kommen: 
N 1. das Dreſcherlohn von den Cerealien 
k 2 2. die Gebaͤudekoſten zum mittleren Satze, alfo 0,40 Metzen 
1 pro Scheffel Ausdruſch a 
15 3. Riſiko und Gewerbszinfen 10 Procent 
Ex Summa 28,7 


we 
* 
— 


Beilage R. 
ei € % Weide: 
Benennung Eins rtrag Stroh⸗ 720 0 
ab an Ge⸗Stroh⸗ Degen 
— der 5 pro 
2 2 Koſten. Koͤrnern. Iwinn. Uwerth.] Kuh⸗ 
5 Früchte und Cultur⸗Arbeiten. weide. 
5 Schfl. Me. Schll. Ms. I Pfund.. ME 2 
Transport 6 ssl 7| 7,3| 12400 29,9 2877 
Zu dem Koͤrnerertrage kommt der Strohwerth mit : : 1| 13,9 
Summal > . 9 5,2 
Davon gehen ab: 5 
a. die Culturkoſten mit 4 ‚ = 6| 88 
bleiben] _= : 21 12,4 
b. die Marktfuhrkoſten mit 1 Metze pro Scheffel E * - | 2,8 
bleiben 2 96 
c. die allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit 10 Procent : | = | | 4,2 
bleiben ⸗ 2 "54 
Dazu kommt der Weidewerth mit i P 1 12.7 
Der ganze Reinertrag auf 9 Morgen beträgt . 3» 1.58 4 271 
alſo auf 1 Morgen . . * 74 
rund 7 Metzen Roggenwerth. | 
1 


Beilage 8. 


Reinertrags-Verechnung 


von einem Morgen Acker XVI. Normal- Klafſfe. 


Moorboden, 
welcher ſich 
a. in einem neunjährigen Fruchtumlaufe befindet, 
b. in dieſer Zeit 147 Fuder Dünger erhält, und | 


c. mit einem ſchwachen Geſpanne bearbeitet wird. 
Weide⸗ | 
Benennung Sutton: [Ertrag [Stroh- we | 
2 Pe an Ge⸗Stroh⸗ de 7 i 
25 4 Koſten. J Körnern. I winn. werth⸗ Kuh- 
2 Früchte und Cultur⸗ Arbeiten. 5 + 
- weide. 
Schfl. Ms. ] Schfl. Mtz. [Pfund.] Me. ] Mg. 


Latus | 2) #6 1 50 68 16 198 


B 
An | ’ * 


Ä 1.|Mit Hafer, gedüngt. Ausſaat 16 Metzen. Ertrag 64 Mt. 9,3 5,3 
Strohgewinn 100 Pfund pro Scheffel Ausdruſch : . P 400| 9,7 | 
Stoppelweide auf 60 Tage. Dreeſch 6 Morgen pro Kuh | = . s . : ng 08 | 
Dreimal pflügen f k - 5 6,3 
Zweimal eggen . ; 3 - E 2,0 
Fürs Saͤen . A 5 l . 0,7 
2. ] Dreeſch . . » . 5 : 323 4 67 
ei 1. | Brachweide - Bu - 5 . 2 P g 2 17 | 
10% 1.|Mit Hafer. Ausſaat 16 Metzen. Ertrag 56 Metzen : 9,3 0,7 * j 
Strohgewinn 80 Pfd. pro Scheffel Ausdruſch . : : 5 280 68 
Werth der Stoppelweide 5 5 a P 5 5 A 8 03 
*. " Dreimal pflügen und zweimal eggen 1 4 83 * | 
I p * | 
: *. ; Fuͤrs Saͤen ze. 2 = 5 2 e 0,7 
Br: 3. Dreeſch . ; e Ä . : ’ : | 10,0 | 
* 5 1.] Brachweide 8 ö g * ee | 
I 


Beilage S. 
i A000 A 
Benennung 6 Ertrag Stroh En 
ultur⸗ 5 20 
— der Koſt an Ge⸗ = 1 5 1 
5 often. . werth.] P 4 
8 Früchte und Eultur: Arbeiten. a . 4 
ei * „Mz. | Schfl. Me. Pfund. | MS. K 
Erndtekoſten: Transport 2 460 4 60j 680| 16,5 19,3 F 
4 Morgen erfordern einen Mäher und 24 Morgen eine Binderin. 4 
Dies koſtet = 2,5 
Das Einfahren von 680 Pfd. Stroh und 413 Pfd. Kömergewiht | = 0,5 | . 
Das Aufſtaken, Nachharken und Einbanſen 1 Me. und N 
4 Frauentage 7 . 0,6 i 
Duͤngerwerth und Abfuhrkoſten: ’ 
Es werden gewonnen 680 Pfund Stroh X 2,8 1904 Pfd. # 2 
Dazu 170 Pfund Wieſenheu X 1,8 . = 806 , 1 
N in Summa 2210 Pfd. * 
Duͤnger oder 1,47 Fuder } 
Er. koſtet zu produciren 82 Pfd. Roggenkoͤrner oder 11 00 
Das Abfahren koſtet, 14 Fuder ein Tagewerk. 0,9 
Das Aufladen und Breiten auf 10 * einen Manns⸗ 
und einen Frauentag „06 
Hierzu kommen: 
1. das Dreſcherlohn von den Cerealien s 4,4 
2. Die Gebäudekoften zum mittlern Satze, 0,40 Min. 
pro Scheffel Ausdruſch 2 18 
3. Riſiko und Gewerbszinſen 10 Procent. 5 . 
Summa 44 6,3 4 60 53] Al 60] 680 1681 195 163 193 
Zu dem Koͤrnerertrage nmz der Strohwerth mit a 5 1° 09 
Davon gehen ab: 
a. die Cultur⸗Koſten mit % : 44 63 
bleiben = 11 02 
b. die Marktfuhrkoſten mit 1 Metze pro Scheffel 1 5 | 23 1 
c. die allgemeinen Wirthſchaftskoſten mit 10 Procent 2 8 | > 15 
Dazu kommt der Weidewerth mit 8 |. . 11 35 j 
Der ganze Reinertrag von 9 Morgen befrägt Zu) IRRE. 
alſo auf 1 Morgen |: . E 3,7 0 0 
rund 4 Metzen Roggenwerth. I 5 
Beilage. XI “u 
* 


Beilage I. 


Reinertrags-Verechnung 


von einem Morgen zweiſchnittiger Wieſen 
zu 20 Centner Heuertrag pro Morgen. 


a. 1 Centner Heu futtert gleich 8 Metzen Roggen, kann jedoch, da hier der III. Fall 
vorausgeſetzt wird, nur zu deren 6 durch das Vieh ausgenutzt werden. 


Enn 


— 


b. Weidewerth iſt nicht anzunehmen, weil die Wieſe zu naß iſt. 
e. Die Werbung iſt beſchwerlich. 


2 
Ord ö Cultur⸗ | & ; 
nungs 5 Koſten. rtrag. 
er Me. 00 | Me. 00 N 
1. | Heugewinn. | | |. 4 
Er beträgt in beiden Schnitten 20 Centner a 6 Metzen Roggenwerth 111 1200 0 
5 Der 2 iſt gleich = 5 1200 0 
2 Davon gehen ab: 
1. Die Werbungskoſten für 12 Centner Heu im erſten Schnitte 12 Metze 
pro Centner, — F 18,0 Meten 
desgleichen für 8 Centner im zweiten Schnitte 22 
Metzen pro Centner, . / 20,0 „ 38 0 
2. Riſiko und Gewerbszinſen 10 Procent der Werbungskoſten 1 3 8 41 8 
bleiben | | 5 78 2 
3. Allgemeine Wirthſchaftskoſten 9 Procent des Reinertrages 5 4 = 7 0 * 
bleibt Reinertrag : 7 2A 
rund 21 Metzen. N 
x 
* a - 
| 
* Ei 
* 8 5 
3 
* 
— 


8 


RR 
N 


— 


Beilage U. Reinertrags-Verechnung 


von einem Morgen zweiſchnittiger Wieſen 
zu 20 Centner Heuertrag pro Morgen. 
ag Gentner Heu futtert gleich 6Metzen Roggen, wird aber nur zu deren 44 ausgenutzt. 
b. Weidewerth iſt nicht anzunehmen, da die Wieſe zu naß iſt. 
e. Die Werbung iſt beſchwerlich. 


Ordnungs | Pan Ertrag. 


2 || Mtz. 00 Me. 00 
. A T0 
1. Heuge winn. | | 
| Er beträgt in beiden Schnitten 20 Centner a 42 Megen Roggenwerth b 90 0 
2. Davon gehen ab: 
| 1. Die Werbungskoſten für 12 Centner Heu im erſten Schnitte 
pro Centner 14 Metze, . 18,0 Metzen | 
h und 8 Cr, Heu im zweiten Schnitte pro Ctr. 21 Ms, . 200 „ 2 5 
2. Riſiko und Gewerbszinſen 10 Procent : 4 8 
| bleiben |: in zZ 
3. Allgemeine Wirthſchaftskoſten 9 Procent . 55 4 3 
bleibt Reinerting | = | — 5 
rund 41 Metzen. pe | 


Beilage V. R 


von einem Morgen zweiſchnittiger Wieſen 
zu 20 Centner Heuertrag pro Morgen 
a. 1 Centner Heu futtert gleich 4 Metzen Roggen wird aber nur zu deren 3 ausgenutzt. 
b. Weideweth iſt nicht anzunehmen, weil die Wieſe zu naß iſt. 
c. Die Werbung iſt beſchwerlich. 


Ownunge Cultur Koſten. Ertrag. 
0 u N ME. 00 | Mtz. 00 
1. Heugewinn. 


| Er beträgt in beiden Schnitten 20 Centner a 3 Metzen Roggenwerth 

2. Davon gehen ab: 

1. Die Werbungskoſten fuͤr 12 Centner Heu im erſten Schnitte 
pro Centner 14 Metzen, — 5 18,0 Metzen 
für 8 Ctr. Heu im zweiten Schnitte pro Ctr. 22 Mtz. 20,0 „ 

2. Riſiko und Gewerbszinſen 10 Procent W 


bleiben 


3. Allgemeine Wirthſchaftskoſten 9 Procent 


bleibt Reinertrag | 
rund 164 Metzen. 


Wi 


Be. 


’ P\ 
* * * ei 
Beilage W. 
2 | 15 
; Reinertrags-Verechnung 


von einem Morgen zweiſchnittiger Wieſen 
zu 12 Centner Heuertrag pro Morgen. 


a 1 Centner Heu futtert gleich 8 Metzen Roggen, wird aber nur zu deren 
6 ausgenutzt. 


b. Zur Weide gehören auf die Dauer einer ganzen Hütungszeit 12 Morgen 
pro Kuhweide erſter Futterklaſſe, a 66 Metzen Roggenwerth. 


o. Die Werbung iſt leicht. 


TT 
Ord⸗ Cultur⸗ 
nungs Koſten. Ertrag, 
ve Mt. 00 Me 00 1 
— ͤ—[yʒ 24 ͤ—i EEE. RER g 
1 Heugewinn. | i 4> 
Er beträgt in beiden Schnitten 12 Centner a 6 Metzen Roggenwerth. 5 a Z2R 20 
2. Davon gehen ab: . 2 
1. Die Werbungskoſten für 8 Centner Heu im erſten Schnitte, 1 Mtz. 
pro Centner, — . 8,0 Metzen 
desgleichen 4 Centner Heu im zweiten Schnitte, 2 Mtz. 
pro Centner, = So. din 16 0 
2. Die Unterhaltung des ee und der Gräben koſtet D Procent t | 
des Ertrages mithin . te. 336 
3. Riſiko und Gewerbszinſen 10 Prct. der Werbunge⸗ nr Cultur⸗Koſten . 2 0 = 6 
bleiben j 1 7 
4. Allgemeine Wirthſchaftskoſten 9 Procent des Reinertrages . 4 5 
bleiben | le El an; 
Dazu kommt der Weidewerth im Herbſte, und zwar beiſpielsweiſe fuͤr 
die letzten 15 Tage im September, und den ganzen Monat Oktober, welcher a 
nach Verhaͤltziß der Meyerſchen Vegetations-Scala von 700 Theilen 662 
Theile pro Morgen, — a 4 2 
‚|| beträgt, weil eine Kuhweide auf der en Futtetlaſſe 66 Meten Roggen⸗ 
werth hat, und 14 Morgen zu einer ſolchen erforderlich find, Be 
bleibt Reinertrag P : 50 1 
rund 50 Metzen. | | - J 


ee . * — ee — 88 
—— * — — nn — — — — — 2 an — — — 
= 4 


Beilage X. 
Neinertrags Perechnung 


von einem Morgen zweiſchnittiger Wieſen 
zu 12 Centner Heuertrag pro Morgen. * 
a. 1 Centner Heu futtert gleich 6 Metzen Roggen, wird aber nur zu deren 
44 ausgenutzt. 


b. Zur Weide gehören auf die Dauer einer ganzen Hütungszeit 14 Morgen 
pro Kuhweide zweiter Futterklaſſe, a 43 Metzen Roggenwerth. . 


o. Die Werbung iſt leicht. 


Ord Cultur 
nungs Koſten Ertrag 
* Me. 00 Me. 00 
rr Tr ...... — ——— —ö S — 
di Heugewinn. | 
Er beträgt in beiden Schnitten 12 Centner a 44 Metzen . : E 54 0 
Davonn gehen ab: 
2. 1. Die Werbungskoſten für 8 Centner Heu im erſten Schnitte, 1 Metze | 
| pro Centner, = ; 8,0 Metzen 
desgleichen fuͤr 4 Centner Heu im zweiten Schnitte, | 
2 Metzen pro Centner, = 5 8 16 0 
2. Die Unterhaltung des Heudammes und der Gräben koſtet Z Procent 
des Ertrages, alfo F g 2 7 N 
3. Gewerbszinſen und Riſiko 10 Procent der Werbungs- und Cultur⸗ 
Koften 19 20 6 
— — — — — 
F bleiben | 2 33 4 
4. Allgemeine Wirthſchaftskoſten 9 Procent des Reinertrages E - 3 0 
bleiben | = | = | 301 4 
Dazu kommt der Weidewerth in demſelben Verhaͤltniſſe wie bei der vor | | 
hergehenden Klaſſe mit 2 0 ; : - 4 ) 
Der Reinertrag iſt gleich. i „ e 
rund 33 Metzen | ; 
| j 


ama unter 


\ 
“ 


> 
1 
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Beilage * 


Reinertrags- Berechnung 


von einem Morgen zweiſchnittiger Wieſen 


zu 12 Centner Heuertrag pro Morgen. 


a. 1 Centner Heu futtert gleich 4 Metzen Roggen, wird aber nur zu deren 


3 ausgenutzt. 


b. zur Weide gehören auf die Dauer einer ganzen Hütungszeit 14 Morgen 
pro Kuhweide dritter Futterklaſſe, a 20 Metzen Roggenwerth. 
c. Die Werbung iſt leicht. 
| Cnltur⸗ Ert aß 
Koften, 
908 | Mtz. 00 Mtz. 00 
1. Heugewinn. | 
Er beträgt in beiden Schnitten 12 Centner a 3 Metzen Roggenwerth 36 0 
2. Davon gehen ab: 
1. Die Werbungskoſten fuͤr 8 Centner Heu im erſten Schnitte 1 Metze 
pro Centner, = 8,0 Metzen 
desgleichen fuͤr 4 En im zweiten Schnitte 2 Ms. 
pro Centner, = i 80... 16 5 
2. Die Unterhaltung des e und der Gräben koſtet 5 Procent | 
des Ertrages, mithin | 1 8 
3. Gewerbszinſen und Riſiko 10 3 der 8 a Cultur⸗ 
Koſten . E19 6 
bleiben = a? 16 & 
4. Allgemeine Wirthſchaftskoſten 9 Procent des Neinertrages . BER 
bleiben 2 ; 14 9 
Dazu kommt der Weidewerth in demſelben Verhaͤltniſſe wie bei den bei⸗ | 
den vorhergehenden Klaſſen mit a 2 1 3 
Der Reinertrag iſt gleich : 8 16 | 2 
rund 16 Metzen. | | | 
I 
1 
| | 1 
J 


1 


2 ns 


1 


a 


| Beilage 2. 


Neinertrags- Berechnung 


von einem Morgen einſchnittiger Wieſen 
zu 6 Centner Heuertrag pro Morgen. 


a. 1 Centner Heu futtert gleich 8 Metzen Roggen, wird aber nur zu deren 6 
ausgenutzt. 


b. zur Weide gehören auf die Dauer einer ganzen Hütungszeit 3 ae 
pro Kuhweide erſter Futterklaſſe, a 66 Metzen Roggenwerth. 


| c. Die Werbung iſt leicht, macht aber auf dieſer, fo wie auf allen übrigen 
3 ſchlechten Wieſen verhältnißmäßig mehr Koften wie bei einer ergiebigern. 


| Culſtur⸗ 


| Ertrag. 
| Koften. 
| * N 00 | mW 
* . Heugewinn 
Er beträgt in einem Schnitte 6 Centner a 6 Metzen Roggenwerth 5 36 0 
2. Davon gehen ab: 
= 1. Die Werbungskoſten mit 12 Metze Roggen pro Centner, — - 9 0 | 
2. Gewerbszinſen und Riſiko 10 Procent der Werbungskoſten 11 9 | 9 
6 bleiben | | F I 
3. Allgemeine Wirthſchaftskoſten 9 Procent 5 - 5 | 2 3 
bleiben : P 23 8 
Dazu kommt der Weidewerth und zwar im Fruͤhjahre bis zum 1. Mai | 
fo wie im Herbſte vom 15. Auguſt ab. Dies betraͤgt auf beide Perioden 
nach der Meyerſchen Vegetations-Scala 1624 Theile oder : . 2 5 1 
1 Der Reinertrag iſt gleich 5 » - P 
| rund 29 Metzen. | 


—— 
r _ , 
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Beilage A. A. 6 


Neinertrags-Perehnung 


von einem Morgen einfchnittiger Wieſen 
zu 6 Centner Heuertrag pro Morgen. 


a. 1 Centner Heu futtert gleich 6 Metzen Roggen, wird aber nur zu deren ö 
43 ausgenutzt. 

b. Zur Weide gehören auf die Dauer einer ganzen Hütungszeit 3 Morgen 
pro Kuhweide zweiter Futterklaſſe, a 43 Metzen Roggenwerth. 


4 c. Die Werbung ift wie bei der vorhergehenden Klaſſe leicht. N 

2 a rĩ«ͤ]˙¼⅝ a ai TR ar st Te | 

2 Ord⸗ Cultur⸗ Bund | 

2 nge Roften | 1 | 

. a — . 1 | ms. m 

5 e 1. Heugewinn. | 5 

Pr Er beträgt in einem Schnitte 6 Centner a 41 Mege Roggenwerth . ‚ s 27 0 0 

Fo 2. Davon gehen ab: | | 

* 1. Die Werbungskoſten mit 14 Metze Roggen pro Centner, = . 9 0 

5 2. Gewerbszinſen und Riſiko 10 Procent der Werbungskoſten . 67 9 9 9 

5 bleiben 5 E 17 1% 

4 4 3. Allgemeine Wirthſchaftskoſten 9° Procent . x s - 1 5 

8 — — — 

* bleiben 5 > 15 6 

N 4 Dazu kommt der Weidewerth mit 1627 Theilen, wie bei der vorherge⸗ 

3 henden Klaſſe. Dies giebt 0 \ . ; 4 4 3 3 ' 

3 2 — — . — 

3 Der Reinertrag iſt gleich r 2 i s = 18 | 9 N 

5 5 rund 19 Metzen. A; 
t 

„ [| 

2 ) 


nn 
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Beilage B. B. 


Reinertrags-Berechnung 


von einem Morgen einſchnittiger Wieſen 
zu 6 Centner Heuertrag pro Morgen. 


a. 1 Centner Heu futtert gleich 4 Metzen Roggen wird aber nur zu deren 
3 ausgenutzt. 


b. Zur Weide gehören auf die Dauer einer ganzen Hütungszeit 3 Morgen 
pro Kuhweide dritter Futterklaſſe, a 20 Metzen Roggenwerth. 


e. Die Werbung iſt wie bei den zwei vorhergehenden Klaſſen leicht. 


Ord⸗ 
nungs er, Ertrag. . 
* Me. 00 | Me. 00. 
I. | Heugewinn. | 
| Er beträgt in einem Schnitte 6 Centner a 3 Metzen Noggenwert) . . - 18 0 
2. Davon gehen ab: 
1. Die Werbungskoſten mit 14 Metze Roggen pro Centner 9 0 
2. Gewerbszinſen und Riſiko 10 Procent der Werbungskoſten. 0 9 9 9 
bleiben . | „ 
3. Allgemeine Wirthſchaftskoſten 9 Procent 2 P . 0 7 
Naden . 
Dazu kommt der Weidewerth mit 1623 Theilen wie bei den beiden | | 
vorhergehenden Klaſſen. Dies giebt e . 1 5 
14 9 


* 


Der Reinertrag iſt gleich 
rund 9 Metzen. 


oo 
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Beilage. 


“A 
* 
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Beilage C. C. 


Neinertrags: Berechnung von einer Kuhweide, 


wenn die in der Inſtruction angenommene Heerde von 40 Kuͤhen nebſt einem Zuchtſtiere 
und die erſte Futter⸗Klaſſe des Weidegraſes, welches dem Heuwerthe nach 8 Metzen 


Roggen pro Gentner gleich zu rechnen iſt, vorausgeſetzt wird. 


A. Cin nahme. 
J. Ertrag für verkäufliche Producte, als Milch, Butter, Käſe. 
A. Im Winterhalbenjahre. 
an Milch und Butter. 

Nach Verhaͤltniß der vorausgeſetzten Futterung darf man von dieſen 40 Stuͤck Kuͤhen 
nach Abrechnung von 5 guͤſte bleibenden, waͤhrend des Winterhalbenjahres 18721 Quart 
Milch annehmen, welche 1396.1 Pfd. Butter liefern, fo daß im Durchſchnitte auf 13,4 
Quart 1 Pfd. Butter treffen. 

An Käſe. 

Auf 1 Pfd. Butter koͤnnen 2 Pfd. Kaͤſe angenommen werden, ſo daß man bei vorſte⸗ 
henden 1396,1 — 2792,2 Pfd. erwarten darf. 

Fuͤr die Molken und die Buttermilch rechnet man erfahrungsmaͤßig auf 100 Quart 
Milch 12 Metzen Roggenwerth. 

Wiederholung des Rohertrages aus den verkäuflichen Produeten im 

Winterhalbenjahre. 

An Butter werden gewonnen 1396, 1 rund 1396 Pfd. Der Preis derſelben richtet ſich 
nach dem Bedarf an ſolcher ſo wie nach der Naͤhe des Abſatz-Ortes, in ſo fern ſie da⸗ 
durch ſchnell und friſch verſilbert werden kann. 
Das Pfund wird nicht unter 2, aber auch nicht über 25 Metzen Roggenwerth zu ver- 
anſchlagen ſein, je nachdem die Verhaͤltniſſe guͤnſtiger oder unguͤnſtiger ſind 

Hier kommt der Mittelſatz mit 21 Metze zur Berechnung, fo daß der ganze But⸗ 
tergewinn 3141 Metzen . ; i 2 196 Schfl. 5,0 Min. 
Roggenwerth beträgt. 
Für die 2792,2 rund 2792 Pfd. Kaͤſe kommen 5 des Butterwerthes mit 58 „ 14,3 „ 
in Anſchlag und kann ſolcher nie über den dritten Theil deſſelben 


ſteigen, oder unter den vierten Theil fallen. 
Latus 255 Schfl. 3,3 Mtzn. 


7 


— — — — * —— — ——ͤ———— ſ—－᷑2 N 


Beilage C. C. 


8 Transport 255 Schfl. 3,3 Mtzn. 
3. Die Molken geben nach vorſtehender Annahme 100 x 155 „ 
4. Der Werth des Kalbes iſt relativ, und kann unter der Vorausſetzung, 

daß es durchſchnittlich 3 Wochen ſaugt, nie unter 12 und nie über 

22 Scheffel Roggenwerth angenommen werden. 


Hier 2 Scheffel, was auf deren 31 für das Winterhalbejahr macht 62 „ „ 


9 


7 


ſind uͤberhaupt 28 334 Schfl. 12,1 Mtzn. 
Es kommt folglich im Durchſchnitte auf eine jede der 40 Stuͤck Kuͤhe waͤhrend des 
Winterhalbenjahres eine Roh = Einnahme von 8 Scheffel 5,9 Metzen in gerader Zahl 
8 Scheffel 6 Metzen. 
II. Milch und Butter Ertrag. 
B. Im Sommerhalbenjahre. 


Da hier die beſte Futter⸗Klaſſe des Weidegraſes angenommen wird; fo darf man von 


derſelben Anzahl von Kuͤhen während des Sommerhalbenjahres 16480 Quart Milch gleich 1441/5 


Pfd. Butter erwarten, wonach alſo, im Durchſchnitte der groͤßern oder geringern Fettigkeit der 
Milch, 11,4 Quart 1 Pfd. Butter liefern. 


Im Durchſchnitte des Winter- und Sommer- Halbenjahres kommen 12,4 Quart auf 
1 Pfd., alſo auf 100 Pfd. Milch 3,72 Pfd. Butter. 


Wiederholung des Rohertrages aus den verkäuflichen Producten während 
des Sommerhalbenjahres. 


1. An Butter werden gewonnen 14415 Pfd. rund 1442 a 24 Metzen Rog⸗ 


genwerth 8 1 1 R 2 202 Schfl. 12,5 Men. 
2. Für den Kaͤſe „5 des Butterwerthes N 1 00--; „ I, 
Zur Einnahme kommen noch: 
3. Fuͤr Molken 100 x 1,5 ; 4 5 g As big 2 „ 
4. Fuͤr 4 Kaͤlber a 2 Scheffel h 5 2 S 1 


beträgt überhaupt . 287 Schfl. 1,1 Mtzn. 
ſo wie auf eine jede der 40 Kuͤhe im Durchſchnitte i 7 Schfl. 1,1 Me. 
in gerader Zahl } s j 4 ; ; 1. „ Hi 
xil* 


— 
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* 
Beilage cc. 
B. Aus gabe 


oder Unterhaltungskoſten dieſer Kühe. 
A. Werth, Abnutzung und Unterhaltung derſelben. 


. Der Kaufpreis einer Kuh von 300 Pfd. lebend, beträgt 7 bis hoͤchſtens 9 Scheffel Rog⸗ 


genwerth wogegen eine in dieſem Beispiele vorausgeſetzte Mittelkuh von 400 Br Ge 
wicht mindeſtens 12, hoͤchſtens 16 Scheffel Roggenwerth koſtet. 

Hier der mittlere Preis von 14 Scheffel, mithin von dem Werthe der oben vorausge⸗ 
ſetzten Heerde 5 Procent Zinſen l R i 28 Schfl. „ Men. 
Für die jährliche Abnutzung und Riſiko genügen gleichfalls . 28 „ „ „ 
oder 5 Procent 
Die Unterhaltung des Hirten koſtet den mittlern Satz der Arbeits⸗ 

Koſten eines Knechtes, mithin von 50 Scheffeln 12 Metzen und 

41 Scheffel 13 Metzen angenommen, welcher bei dieſer kleinen 

Heerde vollkommen genuͤſt : i 46 „ 4,5 „ 
Der Unterhalt zweier Maͤgde koſtet, zu Zweidrittel der Zeit ange⸗ 

nommen, im Durchſchnitte des hoͤchſten und niedrigſten Satzes mit 

38 Scheffel 12 Metzen und 34 Scheffel 2 Metzen 1 48 „ 9,3 „ 
Das Duͤngeraustragen erfordert jaͤhrlich für jedes Haupt 1 Manns⸗ 

handtag, folglich für 40 Haupt eben fo viel Tage a 2,5 Metzen 6. „ 4 „ 
Roggen, wenn 300 Arbeitstage fürs Jahr und obiger Durchſchnitts— 

Betrag von 46 Scheffel 4,5 Metzen auf die Koſten eines männ- 

lichen Dienſtboten beibehalten werden. 

Das Haͤckſelſchneiden koſtet 123 Mannshandtage mithin 19 „ 
weil man taͤglich auf 60 Haupt Großvieh einen Futterſchneider 

rechnen muß. Das Strohtragen beſorgt der Hirt, ſo wie das Zer⸗ 

kleinern der Wurzelgewaͤchſe von den Maͤgden verrichtet wird. 

An Salz zur Kaͤſe und Butterbereitung werden 1,26 Tonne a 405 Pfd. 

Nettogewicht gebraucht, weil auf 15 Pfd. Kaͤſe 1 Pfd. ſo wie auf jedes 

Pfd. Butter 12 Loth Salz noͤthig ſind. Die Tonne zu 12 Scheffel 


Roggenwerth, giebt. 8 1 1 2 15 „ 2 
Für Steinſalz, als Viehlecke, für Arzenei und andere kleine Neben⸗ 
Ausgaben pro Haupt 2 Metzen ? ’ a CT?) „ 


Latus 196 Schfl. 12 Mtzn. 


A 
Beilage C. C. 


Transport 196 Schfl. 7,2 Mön. 
9. An Holz zur Molkenſtube, auf 12 Kuͤhe 1 Klafter Kiefern Kloben⸗ 
Holz, mithin auf deren 40 — 34 Klafter a 15 Metzen Roggen, 
als Mittelſatz 3 Scheffel 2,0 Metzen. Fuͤrs Anfahren und Hauen 
1 Scheffel 9,0 Metzen; iſt gleich 1 ; ET. 
10. Die Unterhaltung der Molkerei: und Stall - Geraͤthſchaften koſtet 7 
4 bis hoͤchſtens 6 Metzen Roggenwerth pro Kuh, wovon hier der = 
Mittelſatz angeſetzt wird, mit a „ 5 
Al. An Marktfuhrkoſten werden auf die ve erkäuflch bleibende Butter und 
den Kaͤſe 13 zweiſpaͤnnige Fuhren a 9,2 Metzen Roggenwerth, 
als Durchſchnittsſatz, noͤthig, was im Ganzen beträgt Ä ee 
12. Das Baukapital für eine Kuh ift gleich 20 Scheffel Roggenwerth, 1 
alſo fuͤr deren 40 . „ SA Sch. = 
davon 4 Procent Zinfen beträgt i i 32 Schfl. 
dazu die Reparaturkoſten, die Feuerkaſſen⸗ und Amor⸗ 
4 tiſations⸗Beitraͤge vom Baukapitale mit 2 Procent, 
* als dem Mittelſatze von 13 und 23 Procent 1 BB: us 
| find überhaupt 3 2 . S Säfl. 4 
| Ferner für die Molkenſtube ꝛc. zu einem Baukapitale von 
; 80 Schfl. Roggenwerth angeſprochen mit 6 4 — 12,8 N 
N Die Baukoſten betragen 4 52. % % 1 
| 13. Zu vorftehenden Ausgaben kommen a an Zinfen des Betriebe: 5 
Kapitals und Riſiko 10 Procent, welche hier genuͤgen, mit 27 „ 10,3 „ ei 
14 An Unterhaltungskoſten für den Bullen, welcher zu einem Ankaufs⸗ 
Preiſe von 20 bis 24 Scheffel Roggenwerth anzunehmen iſt. a 
Er erfordert geringere Pflege wie die Kühe, koſtet dagegen mehr gi 
Futter und wird früher abgenutzt. Unter Beruͤckſichtigung dieſer 5 
Umſtaͤnde wird ſeine Unterhaltung der einer Kuh gleich geſtellt und * 
betraͤgt ? 7 5 9,6 „ ö 
Summa der ſümmtlichen Koſten ee des Futterwerthes 2405 Schfl. 25, Mtzn 2 8 
Dieſe Ausgabe nach Verhaͤltniß des Rohertrages auf das Win— 2 
ter- und Sommerhalbejahr vertheilt, trifft 3 9 
1. auf erſteres 1 . - 0 166 „ 6,9 „ 2 
2. „ letzteres . ; 0 . 142 „% EEE 5 
Sind vorſtehende 5 R F 4 309 Schfl. 2,5 Min. f & 


0 — 


* 
Beilage C. C. 


Zuſammenſtellung der Einnahme und Aus gabe. 


1. Die Einnahme für 40 Kühe betrug im e 334 Schfl. 12,1 Me. 
davon ab die Ausgabe mit 5 h 166 „ 6,9 „ 


Davon ferner ab, die Wirthſchaftskoſten mit 8 Procent 13 in. In 


bleiben 154 Schfl. 13,7 Men. Min. 
2. Die Einnahme betrug im Sommerhalbenjahre 287 Schfl. 1,1 Mtz. 


davon ab die Ausgabe mit 5 142 „ 11,6 „ 


bleiben 144 Schfl. 5, Mtz. 
davon gehen ferner ab, die Wirthſchaftskoſten 


mit 8 Procent - . . 111 „ 8,2% 


bleiben ” 77 „ „ 132 77 13,3 77 
Die reine rg beträgt excl. des Futter- und Duͤngerwerthes 287 Schfl. 11,0 Mtzn. 


C. Futter und Dünger berechnung. 
A. Im Winterhalbenjahre. 
Die hier, als Beispiel, aufgeſtellte Heerde von 40 Haupt Kühen, erhält taͤglich pro Haupt 
34 Pfund Heu erſter Futter- Klaffe 3,75 Pfd. Heuwerth. 
1 -Metze Kartoffeln, gedämpft im Trank, oder flatt iger, denſelben Werth 


in Runkelruͤben . ? . 0 e { 346 „ A 
5 Pfd. Gerſtſtroh . ; . 3,04 „ = 
Be 3 10 Pfd Roggenſtroh theils zu Hacks, theils achten es durchgefreſſen, 
8 als Streu. Hiervon als Viehnahrung R g 5 4,75 


„ „ 
; a in Summa 15 Pfd. Heuwerth. 
N Dies betraͤgt in 181 Wintertagen fuͤr 40 Kuͤhe und 1 Bullen, auf letzteren die Haͤlfte 
mehr an Futterwerth gerechnet, mithin auf 414 Haupt 


f ‘ N 1. 256 Centner 8 Pfund Heu, welches nach F. 44. bei einer Ausnutzung von 75 Procent 

EM 6 Megen Roggenwerth pro Gentner Noggenwertb. 

1 in Summa - r g l ! 96 Schfl. 0,4 Mtzn. 

15 m FR gleich iſt 

. * I 2. 469 Scheffel 7 Metzen Kartoffeln, pro Schfl. 3 Mtz. Roggenwerth 88 „ 0,3 „ 

n 3. 31,3 Schock Gerſtſtroh, wovon jedes einen — von 

| 88 + 75 Procent 29,92 Metzen Roggen hat N BB: 11,80, 

x * 8 4. 62,6 Schock Roggen⸗ oder Weitzenſtroh welches einen Verbrauchs⸗ 

U . werth von a 28,95 Metzen Roggen hat 2 } ma; 435 
5 7 3 Die Winterfutterung koſtet 0 - 355 Shfl.13,5 Men. 


bleiben 168 Schfl. 5,2 Men. 


Beilage C. C. 


Düngergewinn im Winterbalbenjabre, 
Es werden verfuttert 256 Gentner Heu 


5 28168 Pfund. 
desgleichen 31,3 Schock Gerſt- und ' 
62,6 „ Roggen⸗-Stroh 
93,9 Schock a 1200 Pfund A > A 112,680 „ 


in Summa 140,848 Pfund. 
68 gedachten Meyerſchen Formeln zu Dünger gerechnet, und letz⸗ 
Amtsraths Block auf Roggenkoͤrner reducirt; ſo ergiebt ſich nach⸗ 


Werden dieſe nach den im g. 
terer nach den Werthsſaͤtzen des 
ſtehendes Reſultat: 
1. Es werden verfuttert 256 Gt, Heu = 28168 Pfd. und geben mit 
150 multiplicirt R . 50702 Pfd. Duͤnger 
wovon bei der, hier vorausgeſetzten Ausnutzung des Futters 
mit 75 Procent 11 Pfd. auf 1 Pfd. Roggenkoͤrner gehen. Dies betraͤgt. 4609 Pfd. Roggen 
2. Es werden ferner verfuttert, 469 Scheffel 7 Metzen Kar⸗ 
toffeln oder den Scheffel zu 100 Pfd. angenommen 
46944 Pfd. welche mit 1375 dividirt h 36111 
geben. Hiervon find 15 Pfd. einem Pfunde Roggen: 
koͤrner gleich, und geben . 


19 9 


1 5 201% „ 
3. Es erhielt dieſe Heerde endlich 31,3 Schock Gerft- und 
62,6 Schock Roggenſtroh, alſo im Ganzen 112680 Pfd., 
welche im Durchſchnitte der Meyerſchen Saͤtze von 
275, 275 und 2 mit 275 X einem Duͤngergewinn von 281700 dr ich 
geben. Es find von demfelben 35 Pfd. einem Pfunde 
Roggenkoͤrner gleich zu rechnen und giebt dies 4 8049 „ „ 
Der Winterduͤnger-Gewinn betraͤgt 4 368513 „ „ 
und giebt an Roggenwerth 8 15065 „ „ 


oder 181 Scheffel 8,1 Metzen 


B. Koſten des Streuſtohes ſo wie des Nachtdüngers im Sommerhalbenjahre. 


1. Die 412 Haupt — den Bullen für 12 gerechnet — erhalten, als Einſtreu taͤglich 2 Pfd. 


Winterſtroh, was auf 184 Sommertage 15272 Pfd. S 12,73 Schock betraͤgt, a 28,95 
Metzen Roggenwerth, giebt 23 Scheffel 0,5 Metzen. 
2. Der Sommernachtduͤnger-Gewinn laßt ſich nach F. 68. folgend ermitteln: 


Die hier veranſchlagten Kuͤhe beduͤrfen bei dem vorausgeſetzten Milchertrage mindeſtens 


60 Pfund A woraus nad) Meyer 30 Pfd. Dünger es und von welchem 
auf die Nacht Ftel = a 1 5 h 12 Pfd. 
| kommen. ö er 
FR Hierzu die 2 Pfd. Streuſtroh mit 2 multiplicirt * 42 9 
jo daß der ganze Düngergewinn pro Sommernacht auf e ee 
ki im feuchten Zuftande su ſtehen kommt. 
8 Der von der ganzen Heerde zu gewinnende Duͤnger betraͤgt al 122,176 Pfund, wo⸗ 
von 18 auf 1 Pfd. Roggen anzunehmen ſind. Dies giebt 6787 Pfd. Roggenkoͤrner 
oder 81 Scheffel 12,5 Metzen. 


7 N} 2 $ ai. 0 0 
DER 
1 Pi 


5 D. Sufommenftellung der Einnahme und Ausgabe. 
Eye. A. Im Winterhalbenjahre, 


x a. An Ueberſchuß blieben nach Abzug der Unterhaltungs⸗ und Wirthſchaftskoſten 154 Schſl. 13,7 Me. 
* 5 b. Dazu kommt vorſtehende Einnahme vom Duͤngergewinn mit 181 „ 8,1 „, 
N Die Einnahme betrug . 5 . ’ 5 336 Schfl. 5,8 Mtz. 
77 davon gehen ab die Futter-Koſten mit 5 335 „ 13,8 „ “a 
% Es entſteht ein minus bei der Einnahme im Bintepalenahe v von SH. 7,708. 
3 2 B. Im Senderhülbenjahrt 2 
Pf; a. An Ueberſchuß blieben nach Abzug der Unterhaltungs und „ 132 Schfl. 13,3 Mtz. 
96 3 Diazu kommt der Sommerduͤngerwerth mit. ** 1 81 „ 123 „ 
A Die Einnahme betrug . . 7 8 NIS. 5.8007 
davon geht ab der Werth des Sa mit ö 5 a 23 „ 0,3 „ 
bleibt reine Einnahme im Sommerhalbenjahre . 7 . 191 Schfl. 9,3 Mtz. 
B davon ab das minus im Winterhalbenjahre nit. 19:4, 
1 Der ſummariſche Reinertrag betraͤgt 4 j 0 172 Schfl. 1, Metz. 
de auf die 414 Kuhweiden vertheilt pro Haupt 66, 35. 5 N 
a 5 8 ran) 66 Metzen. Kg“ 2% 5 
E. einer Kuhweide von der zweiten Futterklaſſe des Weidegraſes 155 
welchen, dem Heuwerthe nach, 6 Metzen Roggen pro Centner gleich kommt. 8 E 
2 Das im Winterhalbenjahre bei der Einnahme eutftanbene minus von 19 Schfl. 7,7 Mb. 
1 bleibt unverandert. N 
= 2. Die Ausnutzung des Graſes auf der zweiten Weideklaſſe zu der erſten Weidellaſſ verhaͤlt 5 
5 > ſich wie 6 : 8 weil die Kühe theils weniger, theils nicht ſo fette Milch geben werden. 6 


* 


Beilage C. C. 


Die Einnahme im Sommerhalbenjahre: 
a. fuͤr Butter 


Noggenwerth. 


202 Schfl. 12,5 Me. 


b. „ Kaͤſe . . . . . 60 7) 13,4 77 
C. 7 Molken . . . . . 15 ” 7,2 7 
in Summa 279 Schfl. 1,1 Me. 
betraͤgt daher nach dem angegebenen Verhaͤltniſſe von 8 : 6 209 „ 48 Me. 
3. Der Werth der 4 Kaͤlber a 2 Scheffel 8 „ 0, „ 


veraͤndert ſich nicht. 
Die Einnahme im Sommerhalbenjahre belaͤuft ſich 1 
4. Die Ausgaben 


a. für Salz zur Kaͤſe⸗ und Butterbereitung. 15 Schfl. 1,9 Me. 


b. für Holz zur Molkenſtube 6 3 EN 
c. für Unterhaltung der Molkerei und Geraͤthſchaften 12 ů „ 80 
eſten 1 „ 1 


in Summa 
erleiden ebenfalls eine Verminderung in dem Verhaͤltniſſe wie 6:8. 
Von dieſen 39 Scheffel 12,5 Metzen kommen, nach Verhaͤltniß des 
Rohertrages des Sommer- und des Winterhalbenjahres vertheilt, auf 


das Sommerhalbejahr 18 Schfl. 5,8 Mtz. 
und von dieſer nach dem Verhaͤltniſſe wie 6:8 

auf das Sommerhalbejahr 1 8 137 „Perg 

Minderausgabe x 4 4 Schfl. 9,1 Mtz. 
die Ausgabe fuͤr letzteres Wan 4 129, 1 


davon geht ab der vorher ermittelte Minderbetrag 4 „ 94 
bleiben noch 
Dieſe Ausgabe fuͤr die Unterhaltungskoſten von der ache g 
zogen, bleibt an Einnahme 


5. Hiervon gehen ab 8 Procent an Wirthſchaftskoſten, mit 
bleiben 

6. Dazu kommt der Sommernachtduͤnger, welcher wie auf der erſten 

Weideklaſſe . 8 5 k R 5 

bleibt. 

Die Einnahme betraͤgt 8 

7. Davon geht ab der Werth des Steuſtrohes mit 1 

bleibt reine Einnahme im Sommerhalbenjahre 

Beilage. 


2317 Schfl. 4,8 Me. 


39 Schfl. 12,5 Me. 


138 7 2,2 77 


"79 Schl. 36 Me. 


6 „ 5,3 „ 


"72 Schl. 13,3 Me. 


81 „ 25 „ 


154 Schl. 5 Me. 


23 ½ 05, 


131 Schfl. 93 Ms. 


XIII 


Beilage C. C. 


Transport 131 Schfl. 9,3 Metz. 
Davon geht ab: 


sub 1. das minus bei der Einnahme im Winterhalbenjahre mit n 
Der ſummariſche Reinertrag betraͤgt . 7 5 112 Schfl. 1,6 Mtz. 


F. 


1; 


* 


oder auf 412 Haupt vertheilt, pro Haupt 43, 22 Megtzen. 
rund 43 Metzen. 


Werth einer Kuhweide von der dritten Futterklaſſe des Weidegraſes welches, 
dem Heuwerthe nach, nur 4 Metzen Roggen gleich zu ſchätzen iſt. 


Das im Winterhalbenjahre bei der Einnahme entſtandene minus von 19 Schfl. 7,7 Mtz. 
aͤndert ſich nicht. 


Die Ausnutzung des Graſes verhaͤlt ſich gegen die erſte Weideklaſſe aus dem vorhin ange⸗ 
gebenen Grunde wie 4: 8 und die, bei der zweiten Weideklaſſe ſpeciell aufgeführte Ein⸗ 


cb. 86 


nahme von 279 Schfl. 1,1 Metzen betraͤgt daher nur 5 139 Schfl 8,6 Mtz. 


Hierzu der Werth der Kaͤlber von A . 5 R S 
welcher ſich uͤberall gleich bleibt. 
Die Einnahme betraͤgt j a 3 147 Schfl. 8,6 Mtz. 


In dem vorhin angegebenen Verhaͤltniſſe von 4: 8 verringert ſich 
gleichfalls die Ausgabe, welche bei der zweiten Klaſſe des Weidegra⸗ 
ſes auf das Sommerhalbejahr mit 18 Schfl. 5,8 Mtz. ermittelt 
iſt; fie beträgt daher nur in Roggenwerth 9 Schfl. 2,9 Mtz. 
mithin gegen die Normal = Berechnung weniger Bu 29 7 


Bei letzterer betrug die Ausgabe fuͤr das 


Sommerhalbejahr r 1 13 „%% 11/0 „ 

wovon der vorſtehende Minderbetrag von. NU 
abgeht, jo daß die Ausgabe noch. 5 . g 133 „ 8. . 
betraͤgt. An Einnahme bleiben e r 4 13 Schfl. 15,9 759 Ng. 
Hiervon gehen ab 8 Procent der Wirthſchaftskoſten i 5 1 „ 


bleiben 12 Schfl. 14,0 Me. 
Dazu kommt der Sommernachtduͤnger-Werth mit 5 r Ba 
Die Einnahme beträgt a ; 0 5 ; F 94 Schfl. 10,5 Mb. 
Davon geht ab der Werth des Streuſtrohes mit. 8 f 23 „ 0,3 „ 
bleibt reine Einnahme im Sommerhalbenjahre. 3 . 71 Schfl. 10,0 Mtz. 


— — ˖—— EEE 


Beilage C. C. 


Transprot 71 Schfl. 10,0 Mtz. 
Davon geht ab 


sub 1. das minus bei der Einnahme im Winterhalbenjahre . W 
Der ſummariſche Reinertrag betraͤgt 2 32 Schfl. 23 Me. 


oder auf 414 Haupt vertheilt, pro Haupt 20, 10 Neben, 
rund 20 Metzen. 


G. Werthsverhältniß für die drei Futterklaſſen des Weidegraſes. 


Der Reinertrag einer Kuhweide war sb 
sub D. auf der erſten Futterklaſſe des Weidegraſes zu 8 Metzen Roggen 5 66 Min. 

sub E. auf der zweiten Futterklaſſe des Weidegraſes 6 75 7 5 433 

N sub F. auf der dritten Futterklaſſe des Weidegraſes zu 4 „ 77 g 20 
im Durchſchnitte aller drei Klaſſen . n . ; i Ii Mon. 


ſo daß die zweite Futterklaſſe immer die mittlere Duchfehnittsgaht des Reinertrages von einer 
Kuhweide angiebt, es ſei denn, daß die Winterfutterung verſchieden waͤre. 


Fit Berichtigungen. 
2 sr 
| 


Seite 56. $. 62. Zeile 3, lies welche für welches. 
39. $. 68. Zeile 6, l. die zu producirende Düngermaſſe. 
= 60. Zeile 5 von oben, l. das vierfache Gewicht für Dreiviertel. 
76. $. 74. Zeile 8 von unten, l. Wirthſchaft für Viehwirthſchaft. 

=. 108. Zeile 17, l. geſchützt für geſchätzt. 

Beilage A. Seite 1. Zeile 10 von oben, l. Thon für Ton. 
B. A. oben, ſetze über 7 Schfl. 5 Ms. das Wort: Roggenwerth. | 
B. B. oben, desgleichen über 9 Schfl. 8 Mtz. 

B. . Seite 3. Zeile 5 von oben, l. 255 und 2 für 25 und 5. 


— PF. Seite 3. oben, hinterſte Rubrik, l. 66 Metzen für 43 Men. 
5 
— 


Sie 
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